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Einleitung. 


I.  Der  Inhalt  des  Buches  Daniel. 

1)  Die  Hauptperson.  Das  Buch  Daniel,  das  in  unseren  hebräischen  Ausgaben 
des  AT's  nach  der  palästinensischen  Ordnung  zwischen  Esther  und  Esra  steht,  wäh- 
rend die  babylonische  es  vor  Esther  einreiht  (vgl.  Barajtha  Baba  Bathra  fol.  IS^  und 
s.  Buhl  Kanon  und  Text  S.  39  f.  und  BuDDE  Encycl.  Bibl.  Art.  Canon),  und  das  die 
alexandrinische  Sammlung  auf  Hesekiel  folgen  und  den  das  griechische  AT  ab- 
schliessenden Makkabäerbüchern  vorangehen  lässt,  erzählt  im  ersten  Teile,  Cap.  1 — 6, 
die  Geschichte  und  im  zweiten,  Cap.  7 — 12,  die  Gesichte  Daniels.  Auch  wenn  3  1-30 
von  den  Gefährten  Daniels  handelt  und  in  Cap.  2,  sowie  3  31 — 6  29  die  Könige  Nebu- 
kadressar,  Belsassar  und  Darius  eine  wichtige  Bolle  spielen ,  so  bleibt  doch  Daniel 
die  Hauptperson  und  steht  seine  Weissagung  im  Mittelpunkt  des  Interesses ;  der  In- 
halt rechtfertigt  daher  vollkommen  den  Namen:  ^S'i'l,  den  das  Buch  trägt.  Dieses 
weiss  von  Daniel  zu  berichten,  dass  er  im  dritten  Jahre  Jojakims  durch  Nebukad- 
ressar  nach  Babel  deportiert  und  dort  mit  einer  Anzahl  von  gleichaltrigen  Gefährten 
zum  Hofdienst  ausgebildet  wurde,  ferner  dass  er  sich  durch  Frömmigkeit  und  Weis- 
heit unter  den  Königen  Nebukadressar,  Belsassar,  Darius  und  Cyrus  auszeichnete, 
und  endlich  dass  ihm  in  Träumen  und  Visionen  die  Geschichte  der  vier  aufeinander 
folgenden  Eeiche  der  Babjdonier,  Meder,  Perser  und  Griechen  bis  zur  Aufrichtung 
des  messianischen  Beiches  offenbart  wurde.  Im  übrigen  AT  ist  von  einem 

Daniel,  der  zur  Zeit  des  babylonischen  Exils  hohe  Beamtungen  unter  den  Königen 
Nebukadressar  bis  Cyrus  versah,  keine  Bede;  Hesekiel  aber  erwähnt  dreimal  einen 
Mann  dieses  Namens:  14  14  und  20  stellt  er  ihn  zwischen  Noah  und  Hiob  und  hebt 
seine  Frömmigkeit  hervor,  28  3  dagegen  ist  an  seine  ausnehmende  Weisheit  erinnert. 
Aus  allen  drei  Stellen  geht  deutlich  hervor,  dass  Hesekiel  Daniel  keineswegs  als 
seinen  jüngeren  Zeitgenossen  ansah;  vielmehr  galt  ihm  Daniel  als  ein  berühmter 
Weiser  und  Frommer  der  Vorzeit,  der  seinen  Volksgenossen  so  gut  wie  Noah  und 
Hiob  bekannt  war  und  von  dessen  Weisheit  und  Frömmigkeit  man  jedenfalls  zu  er- 
zählen wusste.  Gleichwohl  wird  ein  Zusammenhang  zwischen  Hesekiels  Daniel  und 
der  Hauptperson  unseres  Buches  nicht  zu  leugnen  sein ,  jedenfalls  stammt  der  Name 
des  frommen  und  weisen  Exulanten  aus  dem  Buche  Hesekiels,  und  wenn  das  Buch 
Daniel  von  Kindern  dieses  Mannes  nichts  weiss,  während  Hes  14  18  auf  solche  zu 
deuten  scheint,  und  wenn  er  im  Buche  Dan  ein  Judäer  heisst,  während  er  bei  Hes 
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wohl  in  der  Vorzeit  wie  Noah  und  Hiob  als  Nichtisraelit  gedacht  ist,  so  zeigt  diese 
Verschiedenheit  nur,  dass  die  Volkserzählung  über  Daniel  in  keinem  vorexilischen 
Volksbuche  fixiert  war  (vgl.  dazu  auch  Kael  KAUTZSCH  Das  sog.  Volksbuch  von 
Hiob  1900,  bes.  S.  21)  und  dem  Verf.  des  Danielbuches  die  Freiheit  liess,  Daniel  in 
eine  neue  Umgebung  zu  versetzen  und  seine  Geschichte  nach  eigenen  Wünschen  zu 
gestalten.    Über  andere  Träger  des  Namens  Daniel  s.  zu  1  6.  Heute  zeigt  man 

Daniels  Grab  bei  Susa;  diese  Tradition,  dass  er  in  Susa  begraben  sei,  knüpft  an  8  2 
an  (vgl.  zu  der  Stelle)  und  wird  sich  unter  den  in  Susa  angesiedelten  Juden  gebildet 
haben.    Die  Abbildung  des  Grabmals  s.  im  HbA  sub  voce  Susan  und  bei  Deiver. 

2)  Die  Herkunft  des  Stoffes.  Die  Gestalt,  die  der  Verf.  seinem  Stoffe  ge- 
geben hat,  ist  sein  Werk,  aber  der  Stoff  selber  ist  nicht  seine  Schöpfung.  Diesen 
hat  der  Verf.,  wie  den  Namen  Daniel,  in  der  Tradition  vorgefunden,  und  dies  gilt 
sowohl  für  den  Stoff  seiner  geschichtlichen  Einzelerzählungen,  als  auch  in  anderer 
Weise  für  den  seiner  Gesichte,  ja  man  darf  dies  auch  gewissermassen,  ohne  der  Origi- 
nalität des  Verfassers  und  seinem  Darstellungstalente  (vgl.  II  3)  zu  nahe  zu  treten, 
von  seiner  Gesamtanschauung  behaupten.  Für  die  geschichtlichen  Stücke  liegt  der 
Beweis  in  den  Parallelen,  die  sich  noch  in  der  alttestamentlichen ,  spätjüdischen  und 
sonstigen  orientalischen  Litteratur  erhalten  haben;  denn  das  Vorhandensein  solcher 
inhaltlich  verwandten  Erzählungen  kann  als  urkundliches  Zeugnis  dafür  gelten,  dass 
noch  manche  ähnliche  Traditionen  im  Munde  des  Volkes  weiterlebten,  die  der  Verf. 
bei  der  Abfassung  seines  Buches  benutzen  konnte.  In  den  Vorbemerkungen  zu  der 
Erklärung  der  einzelnen  Stücke  sind  die  litterarischen  Parallelen  namhaft  gemacht, 
vgl.  bes.  zu  3  31—4  34  und  zu  5  1—6  1.  Für  die  Gesichte  ergiebt  sich  die  Abhängig- 
keit von  der  Überlieferung  von  selber  aus  der  Ubereinstimmung  in  der  Geschichts- 
auffassung, die  zwischen  dem  Verf.  und  der  späteren  Zeit  herrscht,  sowie  auch  aus 
dem  gelegentlichen  ausdrücklichen  Hinweise  auf  die  „Schriften"  in  9  2.  Ebenso  ruht 
des  Verf.'s  Gesamtanschauung  auf  der  Prophetie  der  früheren  Propheten;  denn  er 
trifft  in  den  Hauptzügen  seiner  eschatologischen  Schilderung  durchaus  mit  seinen 
Vorgängern  zusammen.    Vgl.  hiezu  Einl.  IV  2. 

II.  Die  Form  des  Buches  Daniel. 

1)  Der  Sprachenwechsel.  Wie  im  Buche  Esr  die  Stücke  4  8—6  18  und  7  12-26, 
so  ist  im  Buche  Dan  das  grosse  Mittelstück  2  4-^ — 7  28  in  aramäischer  Sprache  uns 
überliefert  d.  h.  in  einem  Dialekte  des  grossen  Zweiges  der  westaramäischen  Sprache, 
der  abgesehen  von  altaramäischen  Inschriften,  unter  welchen  die  Inschriften  von 
Sendschirli  (8.  Jahrh.  v.  Chr.)  wegen  ihres  dem  Kanaanitischen  verwandten  Charak- 
ters hervorzuheben  sind,  namentlich  auch  die  aramäischen  Inschriften  aus  Ägypten 
(vom  Ende  des  5.  bis  zum  Beginn  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.),  die  Inschriften  der  Nabatäer 
z.  B.  in  Teima,  Petra  und  im  Hauran  (6.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.) 
und  die  Inschriften  von  Palmyra  (aus  den  drei  ersten  christlichen  Jahrhunderten), 
ferner  die  Texte  im  jüdisch-palästinensischen  und  im  christlich-palästinensischen  Ara- 
mäischen und  im  Saraaritanischen,  endlich  der  bis  heute  erhaltene  aramäische  Dialekt 
von  Ma^lülä  im  Libanon  angehören.  Unter  der  Herrschaft  der  Perser  ist  das  Ara- 
miÜFiche  die  officielle  Sprache  des  westeuphratensischen  Teiles  des  Reiches  geworden 
und  so  nach  und  nach  auch  in  Palästina  eingedrungen. 
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Der  Sprachen  Wechsel  in  Dan  ist  noch  abrupter  und  unvermittelter  als  in  Esr; 
denn  während  die  aramäischen  Stücke  des  Buches  Esr  zum  grossen  Teil  aus  in  der 
officiellen  aramäischen  Sprache  abgefassten  Aktenstücken  bestehen,  geht  in  Dan  das 
Hebräische  mitten  in  einem  Verse  (2  4)  in  das  Aramäische  über  und  stellt  sich  erst 
8  1  nach  einer  langen  Unterbrechung  wieder  ein,  ohne  dass  ein  Artunterschied 
zwischen  Cap.  7  und  Cap.  8—12  zu  entdecken  wäre.  Das  Auffallende  ist  nicht,  dass 
ein  und  derselbe  Autor  aus  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  hebräisch  und 
aramäisch  zu  schreiben  verstand,  sondern  dass  er  in  einer  und  derselben  Schrift  ohne 
ersichtlichen  Grund  sich  dieser  beiden  Sprachen  bediente.  Bei  Esr  liegt  die  Ursache 
in  der  Benutzung  einer  aramäisch  geschriebenen  Quelle,  bei  Dan  befriedigt  die  An- 
nahme einer  gleichen  Ursache  nicht.  Denn  die  Hypothese  MeinhOLDs,  dass  2  4^ — 
6  29  einer  um  300  v.  Chr.  entstandenen  Schrift  entnommen  sei,  wird  einmal  durch  die 
durchaus  einheitliche  Anschauung,  die  das  ganze  Buch  aufweist,  dann  durch  die  Ein- 
leitung 1  1—2  4^,  welche  die  aramäische  Schrift  2  4^—6  29  unbedingt  voraussetzt,  da 
sie  ohne  dieselbe  unverständlich  bleibt,  und  endlich  durch  die  bei  dieser  Annahme 
unerklärte  aramäische  Sprache  von  Cap.  7  widerlegt.  Auch  die  inneren  Gründe  für 
den  Sprachenwechsel,  welche  man  bei  dem  Autor  vermutet  hat,  sind  nicht  stichhaltig: 
denn  wenn  der  Verf.  die  Geschichte  als  besonders  für  das  Volk  bestimmt  aramäisch, 
die  Gesichte  dagegen  als  eher  für  die  Gelehrteren  berechnet  hebräisch  schreiben 
wollte  (so  Merx),  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  er  gerade  die  für  die  Geschichte 
unentbehrliche  Einleitung  hebräisch,  aber  das  von  den  Gesichten  Cap.  8 — 12  nicht 
unterschiedene  Cap.  7  noch  aramäisch  abgefasst  hat.  Dass  der  Verf.  gar  die  „Chal- 
däer"  in  ihrer  eigenen  Sprache  redend  2  4*^  ff.  einführen  wollte  und  dann  bis  zu  Ende 
von  Cap.  7  gewissermassen  unbewusst  die  ihm  und  den  Lesern  geläufigere  aramäische 
Sprache  weiter  gebrauchte,  wie  Behrmann,  KamphausEN  und  Driyee  annehmen, 
setzt  bei  dem  sonst  so  überlegten  Autor  einerseits  eine  unglaubliche  Gedankenlosig- 
keit, andererseits  eine  schwere  Unkenntnis  des  wirklichen  Sachverhaltes  voraus,  die 
zudem  nicht  gut  mit  seiner  eigenen  Angabe  harmoniert,  dass  die  deportierten  Ju- 
däer  drei  Jahre  zur  Erlernung  von  D^'nb^3  ]'\^b^  15p  gebrauchten  (1  4 ;  s.  übrigens  zu 
d.  St.,  sowie  zu  2  4). 

Es  bleibt  somit  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  den  Sprachenwechsel  im  Buche 
Dan  nicht  auf  Rechnung  des  Verfassers  zu  setzen ,  sondern  aus  den  späteren  Schick- 
salen seines  Buches  zu  erklären.  Es  wäre  nun  möglich,  dass  dabei  ein  Zufall  mitge- 
spielt hätte,  etwa  wie  Lenormant,  Bevan  und  Prince  annehmen,  dass  das  Buch 
ursprünglich  hebräisch  geschrieben  war,  aber  früh  ins  Aramäische  übersetzt  wurde, 
und  dass  ein  Stück  des  hebräischen  Textes  ganz  verloren  ging  und  dann  durch  die 
aramäische  Ubersetzung  ersetzt  wurde.  Nun  macht  der  aramäische  Teil  2  4"^— 7  28  in 
keiner  Weise  den  Eindruck  einer  Übersetzung,  auch  ist  der  von  Eiessler  versuchte 
Nachweis,  dass  LXX  noch  den  hebräischen  Text  von  2  4^—7  28  gekannt  und  über- 
setzt habe,  als  durchaus  missglückt  zu  betrachten  (s.  z.  B.  zu  3  21);  ohnehin  ist  die 
Annahme  eines  solchen  unbekannten  Zufalles  immer  nur  ein  Notbehelf,  und  es  kann 
nicht  gerade  wahrscheinlich  heissen,  dass  das  in  der  Zeit  der  schon  beginnenden 
Siege  der  Makkabäer  entstandene  Buch  (s.  Einleitung  III)  wohl  noch  sollte  ins  Ara- 
mäische übersetzt,  aber  nicht  vor  Zerstörung  bewahrt  worden  sein.  Es  liegt  dahor 
eine  andere  Annahme  näher:  das  Buch  ist  ursprünglich  ganz  aramäisch  geschrieben; 
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dafür  spricht  einerseits  die  Art  des  aramäisch  erhaltenen  Teiles,  der  nirgends  auf  ein 
hebräisches  Original  zurückführt,  andererseits  erhebt  dagegen  das  Hebräische  in 
1  1 — 2  4  und  Capp.  8 — 12  keinen  Einspruch,  da  man  hier  im  Gegenteil  auf  Schritt  und 
Tritt  Aramaismen  begegnet  (vgl.  z.  B.  j;^^  14,  :i»n,  Tiipb  l^tj  und  b^M  10,  D^iJ^lt 
1  16,  dann  TS?  8  5  21,  Ittlönn  8  7  11  11,  ^»5;  8  18,  Höj;  =  mp  8  22  etc.,  3np  10  21,  D^l 
10  21  vgl.  5  24f.  6  9-11  13f.,  11  17,  nnsnnn  ll  23,  D^^ÖDD  11  43).  Da  man  nun 
kein  ganz  aramäisch  geschriebenes  Buch  in  der  Sammlung  heiliger  Schriften  haben 
wollte,  weil  Hebräisch  als  die  heilige  Sprache  galt,  aber  doch  das  Buch  Dan  um  seiner 
Bedeutung  willen  ungern  ausgeschlossen  sah,  übersetzte  man  Anfang  und  Ende  der 
Holle  ins  Hebräische.  Bei  2  4  konnten  die  Späteren  viel  eher  als  der  Verf.  des 
Buches  Anlass  finden,  die  „Chaldäer"  nun  die  nicht  synagogale  Sprache  reden  zu 
lassen,  also  mit  der  Übersetzung  ins  Hebräische  Halt  zu  machen,  und  die  letzten 
Capp.  wurden  von  Cap.  8  an  ins  Hebräische  übersetzt,  weil  in  dem  mit  Cap.  8  zu- 
sammengehörigen Cap.  9  (vgl.  Vorbem.  zu  Cap.  9)  bereits  das  Gebet  Daniels  in 
hebräischer  Sprache  eingedrungen  war  (s.  Einl.  II  2).  Waren  Anfang  und  Ende 
hebräisch,  so  konnte  das  Buch  so  gut  wie  Esra  in  die  Sammlung  der  heiligen  Schriften 
aufgenommen  werden.  Somit  wird  das  Buch  nicht  dem  Zufall,  sondern  der  Absicht, 
ihm  in  den  Kanon  Eingang  zu  verschaffen,  seinen  Sprachenwechsel  verdanken. 

2)  Die  Einheitlichkeit.  Als  fremde  Bestandteile  sind  ausser  kleineren  Glossen 
folgende  Stücke  auszuscheiden: 

a)  das  Gebet  Daniels  9  4-20,  dessen  sekundären  Ursprung  zuerst  VON  Gall  er- 
kannt hat  (vgl.  Vorbem.  zu  Cap.  9  und  zu  9  4-20) ; 

b)  die  beiden  Verse  12  ll  und  12,  die  im  "Widerspruch  mit  dem  Vorangehenden 
stehen  (Gunkel),  vgl.  zu  d.  St.,  und 

c)  1  20  21,  die  einen  späteren  Nachtrag  zu  Cap.  1  bilden,  welcher  nach  der  Mei- 
nung des  Glossators  die  Weisheit  Daniels  noch  deutlicher  hervorheben  sollte;  vgl. 
zu  1  20  f. 

Im  übrigen  erweist  sich  das  Buch  Daniel  als  durchaus  einheitlich.  Der  „un- 
lösbare AViderspruch"  zwischen  8  13  14  und  12  11  12,  der  BousSET  (Theol.  Rundschau 
1900  S.  334)  dazu  bewogen  hat,  8  13  f.  als  Interpolation  zu  erklären,  ist  erledigt,  wenn 
man  mit  GuNKEL  12  11  f.  als  sekundär  betrachtet,  und  auch  die  Bedenken  Bartons 
haben  der  geschlossenen  Einheit  des  Ganzen  gegenüber  zu  wenig  Gewicht,  als  dass 
man  seiner  Zerteilung  des  Buches  zustimmen  könnte.  Nach  Baeton  sollen  nämlich 
2  1-48  3  31—4  34  Cap.  5  7  8  von  einem  Autor  mit  vornehmlich  „babylonischer  Bil- 
dung", und  3  1-30  von  einem  diesem  nahestehenden  andern  Verf.  herstammen,  da- 
gegen 10  1 — 12  4  auf  einen  mit  persischer  Bildung  vertrauten  Verf.  und  Cap.  9  und 
6  2-29*  auf  einen  Autor  jüdischer  Bildung  zurückgehen,  und  erst  ein  Bedaktor,  der 
Cap.  1  als  Einleitung  und  12  5-10  13  als  Schluss,  ferner  die  verbindenden  Verse  2  49 
6  1  und  die  Bemerkungen  6  29'»:  «JD^lB  ti^-^lS  nO^ön^l,  9  21:  H^nnS  )1tnn  "'H^«'! 
10  1 :  ^^^«p'pn  W  «iprili'«  und  10  9:  !|  "'iß-^j;  nT\}  hinzufügte,  soll  dem  Buche  ab- 
gesehen von  den  späteren  Glossen  12  11  12,  N*)?«  6  26  und  "»lön  tJ^Jp.'l  11  1  seine 
gegenwärtige  Gestalt  gegeben  haben.  Aber,  wie  3  1-30  nicht  von  Cap.  2  getrennt 
werden  muss  (s.  Vorbem.  zu  3  1-30),  so  lässt  sich  Cap.  9  nicht  aus  der  Verbindung 
mit  (yap.  8  lösen  (s.  A^orbem.  zu  Cap.  9)  und  sind  auch  die  übrigen  Aufstellungen 
BahtoNs  nicht  begründet  (s.  z.  B.  zu  2  49  und  6  l). 
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Dass  das  Buch  eine  einheitliche  Anschauung  vertritt,  die  einen  einzigen  Verf. 
fordert,  hat  VON  GrALL  (Die  Einheitlichkeit  des  B.  Dan  1895)  durch  genaue  Yer- 
gleichung  der  einzelnen  Teile  und  durch  eine  eingehende,  mit  reichem  Material  ver- 
sehene Darlegung  der  durchgängigen  Übereinstimmung  nachgewiesen.  Wie  VON  Gall 
auch  am  Schlüsse  seines  Buches  zeigt,  ist  die  Schrift  als  Ganzes,  nicht,  wie  besonders 
BeusS  angenommen  hat,  in  „Flugblättern"  successive  in  die  Öffentlichkeit  gekommen. 
Das  ergiebt  sich  einmal  daraus,  dass  die  einzelnen  Stücke  für  sich  „unendlich  an 
Wert  verlieren"  (VON  Gall)  und  kaum  verständlich  sind  (man  denke  sich  z.  B.  Cap.  1 
für  sich!),  dann  daraus,  dass  nach  einem  wohlüberlegten  Plane  die  einzelnen  Kapitel 
aufeinander  folgen,  das  folgende  zur  Ergänzung  des  vorangehenden  und  zur  Weiter- 
führung dient,  bis  das  Ziel  erreicht  ist,  nämlich  dass  die  Leser  mit  Sicherheit  er- 
kennen, der  Anbruch  des  Heils  stehe  für  die  am  väterlichen  Glauben  treu  festhaltenden 
Frommen  unmittelbar  bevor.  Von  Anfang  an  hat  der  Verf.  dieses  Ziel  vor  Augen, 
die  erzählenden,  wie  die  weissagenden  Stücke  bereiten  dasselbe  vor:  die  Frommen 
können  des  Heiles  sicher  sein  und  die  jüdische  Beligion  ist  aller  Weisheit  der 
Heiden  überlegen,  ihre  Weissagungen  sind  Wahrheit,  das  Heil  ist  unmittelbar  nahe. 
Wie  der  Verf.  mit  immer  deutlicheren  und  ausführlicheren  Darlegungen  zu  diesem 
Ziele  fortschreitet,  kann  die  einfache  Übersicht  der  Verse,  die  in  den  weissagenden 
Capiteln  den  verschiedenen  Beichen,  insbes.  dem  griechischen,  gewidmet  sind,  ver- 
anschaulichen : 

I.  Reich  (=  Babel) :  2  32^«  38  7  4. 

II.  Beich  (=  Medien) :  2  32^ß  39^  7  5  8  3  20. 

III.  Beich  (=  Persien):  2  32^  39^  7  6  8  3f.  20  11  2. 

IV.  Beich  (=  Jawan):  2  33  40-43  7  7 f.  23-25  8  5-14  21-26  11  3-45  vgl.  9  27. 
V.  messian.  Beich:  2  34 f.  44 f.  7  9-14  26-28  12  1-3  13. 

Übrigens  vgl.  auch  für  die  innige  Beziehung,  in  welcher  die  einzelnen  Teile 
des  Buches  zu  einander  stehen,  die  Vorbemerkungen  zu  denselben. 

3)  Der  schriftstellerische  Charakter.  Nicht  nur  in  Bücksicht  auf  die  Durch- 
führung des  Planes,  den  trefflichen  Aufbau  und  die  geschickte  Abrundung  durch 
Einleitung  und  Schluss  verdient  das  Buch  Dan  als  schriftstellerische  Leistung  aner- 
kannt zu  werden;  auch  im  einzelnen,  namentlich  in  den  aramäisch  erhaltenen  Stücken, 
zeigt  sich  das  Talent  des  Verfassers.  Insbesondere  ist  hervorzuheben,  dass  er  durch 
Verwendung  der  metrischen  Form  an  hervorragenden  Stellen  eine  angenehme  Ab- 
wechslung in  seine  Erzählung  zu  bringen  weiss ;  vgl.  den  Dankhymnus  2  20-23 ,  das 
Tetrastich  3  33 ,  die  Schilderung  des  gewaltigen  Baumes  mit  dem  darauf  bezüglichen 
Engelwort  4  8-14,  die  Lobpreisungen  Gottes  4  31  32  und  34  6  27^*  28*,  ferner  in  den 
Visionen  die  Schilderung  des  himmlischen  Gerichtes  7  9-14  und  die  Engelreden  7  23-27 
8  23-26  9  24-27  11  2-45  12  2  3  (s.  zu  allen  diesen  Stellen  die  Erklärung). 

Wichtiger  ist,  dass  in  dem  Buche  Dan  das  erste  Beispiel  einer  neuen  Litteratur- 
gattung  erscheint,  die  unter  dem  Namen  der  apokalyptischen  bekannt  ist.  Diesen 
Namen  haben  diese  Schriften  von  ihrer  Form  erhalten ;  denn  sie  geben  in  Form  von 
Apokalypsen  d.  h.  Offenbarungen  eine  Darstellung  der  kommenden  Ereignisse ,  und 
zwar  ist  es  das  Eigentümliche  der  apokalyptischen  Litteratur,  dass  sie  trotz  ihrem 
Namen  in  geheimnisvoller,  verhüllter  Darstellung,  vielfach  in  rätselhaften  Bildern 
und  Gleichnissen  die  Zukunft  offenbart.   Diese  immerhin  durchsichtige  Verhüllung 
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ist  nicht  die  Folge  davon,  dass  der  Seher  die  kommenden  Ereignisse  erst  in  dunkler 
Entfernung  sieht,  sondern  Sache  der  schriftstellerischen  Einkleidung;  denn  der  Apo- 
kalyptiker  hat  das,  was  er  darstellt,  selber  erlebt  oder  kennt  es  aus  der  Uberlieferung 
der  Vergangenheit,  aber  er  stellt  es  dar,  indem  er  es  einen  Mann  der  Vorzeit  schauen 
und  offenbaren  lässt.  Natürlich  hat  der  Verf.  diese  Darstellungsform  nicht  nur  zum 
Spiele  gewählt,  sondern  er  verfolgt  dabei  einen  eminent  praktischen  Zweck.  Be- 
sonders bei  dem  Buche  Dan  tritt  dies  hervor;  alles  ist  darauf  angelegt,  um  die  Leser, 
für  die  die  Schrift  zunächst  bestimmt  ist,  zu  ermahnen  und  zu  belehren,  zu  ermahnen, 
fest  und  treu  bei  der  väterlichen  Religion  zu  bleiben,  weil  das  Heil  in  nächster  Zukunft 
kommt.  Zu  einer  solchen  Darstellungsform  der  eigenen  aus  den  alten  Propheten  ge- 
wonnenen Überzeugung  von  der  Wahrheit  und  dem  Siege  der  jüdischen  Religion  kam 
der  Verf.,  weil  er  sich  nicht  auf  die  eigene  Autorität  berufen  wollte  und  konnte  — 
er  hatte  ja  seine  Überzeugung  durch  die  Schrift  gewonnen  und  die  nach  exilische 
Gemeinde  hatte  die  Weissagung  der  Propheten  in  ein  festes  System  zusammenge- 
fasst  — ,  und  weil  er  es  für  weit  wirksamer  erachtete,  wenn  er  zeigte,  wie  ein  be- 
rühmter Seher  der  Vorzeit  den  ganzen  Verlauf  der  Geschichte  richtig  bis  auf  die 
Gegenwart  geweissagt  habe,  da  er  hoffen  durfte,  dass  dann  auch  die  noch  unerfüllte 
Verkündigung  des  Eintritts  des  Heils  Glauben  finde.  So  versteht  man  auch,  wie  es 
den  Apokalypsen  eigentümlich  ist,  dass  sie  zur  Erklärung  ihres  Hervortretens  erst  zu 
der  Zeit  ihrer  Verwirklichung  in  der  Regel  bereits  die  Bemerkung  enthalten,  das 
Buch  sei  bis  auf  die  Zeit  des  Endes  verborgen  zu  halten  (vgl.  zu  8  26  12  4).  Zu 
dieser  schriftstellerischen  Einkleidung  seiner  Überzeugung  von  dem  Heile  der  Frommen 
und  der  Wahrheit  der  eschatologischen  Lehre  konnte  der  Verf.  veranlasst  sein  durch 
die  Beobachtung,  dass  man  die  Gesetze  der  Gemeinde  auf  die  Autorität  Moses  zurück- 
führte und  dass  der  Dichter  des  Hiob  eine  wichtige  Frage  der  Gegenwart  von  Männern 
der  Vorzeit  diskutiert  werden  Hess.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  der  Verf.  hat  mit 
seiner  Apokalypse  recht  eigentlich  Schule  gemacht;  die  Originalität  der  Propheten 
fehlte  den  Späteren,  aber  die  Kraft  ihres  Glaubens  lebte  mächtig  in  ihnen,  davon 
sind  Zeugnis  die  Apokalypsen  von  Henoch,  Baruch,  Esra  und  Johannes. 

III.  Die  Entstehungszeit  des  Buches  Daniel. 

1)  Die  Spuren  einer  Belianntschaft  mit  dem  Buche  Dan  in  der  Litteratur. 

Von  Gewicht  ist  es  zunächst,  dass  JSirach  in  seinem  „Preis  der  Väter  der  Vorzeit" 
44  1 — 50  24  Daniel  nicht  erwähnt;  das  ist  um  so  auffallender,  als  er  Jesaja,  Jeremia, 
Hesekiel  und  die  kleinen  Propheten  aufführt  und  in  49  15  sagt,  „ein  Mann  wie  Joseph 
sei  nicht  mehr  geboren".  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  um  200  v.  Chr.,  als  Jesus 
Sirach  schrieb,  das  Buch  Dan  noch  nicht  existierte  (so  auch  Deivee).  Die  erste 
Anspielung  auf  das  Buch  Dan  findet  sich  in  den  Sibyllinischen  Orakeln  III,  388-400, 
die  um  140  v.  Chr.  entstanden  sind;  denn  in  diesen  Versen  ist  offenbar  von  Antiochus 
Epiphanes  und  den  „zehn  Hörnern"  in  Dan  7  7  20  24  die  Bede.  Ebenso  zeugt  das 
um  100  V.  Chr.  entstandene  I  Mak-buch  für  die  Existenz  des  Buches  Dan,  denn  I  Mak 
2  59 f.  ist  in  den  Worten,  die  dem  sterbenden  Priester  Mattathias  in  den  Mund  gelegt 
werden,  an  die  wunderbare  Kettung  Daniels  und  seiner  drei  Gefährten  (Dan  3  17  6  22) 
erinnert.  Die  spiiteren  häufigen  Hinweisungen  auf  das  Buch  Dan  brauchen  nicht 
aufgezählt  zu  werden,  nur  verdient  Erwähnung  die  merkwürdige  Erzählung  von  Jo- 
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SEPHÜS  Archäol.  XI  8  5,  dass  das  Buch  Dan  Alexander  dem  Grossen  bei  seinem 
Besuche  in  Jerusalem,  nachdem  er  Gaza  eingenommen  hatte,  von  dem  Hohepriester 
Jaddua  gezeigt  worden  sei.  Aber  selbst  wenn  Alexander  der  Grosse  wirklich  in 
Jerusalem  gewesen  ist,  so  bleibt  der  Bericht  des  JOSEPHUS  doch  nur  ein  Zeugnis  für 
das  Vorhandensein  des  Buches  Dan  im  1.  christlichen  Jahrb.,  für  das  4.  Jahrb.  v.  Chr. 
hat  er  keine  Beweiskraft.  Was  sich  somit  aus  diesen  äusseren  Zeugnissen  ergiebt, 
ist,  dass  das  Buch  Dan  zwischen  200  und  140  v.  Chr.  entstanden  sein  muss.  Auf  diese 
Zeit  führen  auch  die  inneren  Gründe : 

2)  Die  ungenaue  Kenntnis  der  exilischen  Geschiciite  und  die  grosse  Ver- 
trautheit des  Verfassers  mit  den  Ereignissen  des  3.  und  des  Anfangs  des  2. 
Jahrh.  v.  Chr.  Es  ist  eine  durchaus  berechtigte  Voraussetzung,  dass  der  Verf.  eine 
richtige  Kenntnis  von  den  Ereignissen  haben  muss,  die  sich  in  seiner  Nähe  und  zu 
seinen  Lebzeiten  abspielen.  Wo  das  Buch  Dan  daher  sich  besonders  genau  instruiert 
zeigt,  muss  auch  der  Verf.  heimisch  gewesen  sein.  Es  lässt  sich  dieser  Erwägung 
nicht  mit  der  Annahme  entschlüpfen,  dass  man  es  im  Buche  Dan  mit  reiner  Weis- 
sagung zu  thun  habe ;  denn  falls  das  auch  richtig  wäre  (s.  aber  dagegen  Einl.  II  3), 
so  müsste  eben  doch  der  Prophet  mindestens  auch  seine  Gegenwart  kennen,  speziell 
müsste  Daniel  genaue  Kenntnis  von  den  Ereignissen  von  Nebukadressar  bis  auf  Cyrus 
besessen  haben.  Dem  ist  nun  aber  nicht  so,  gerade  über  die  Ereignisse  zur  Lebens- 
zeit Daniels  erweist  sich  der  Verf.  am  wenigsten  gut  unterrichtet.  Die  wichtigsten 
Verstösse  gegen  die  wirkliche  Geschichte  sind  folgende: 

die  Wegführung  Jojakims  in  seinem  dritten  Begierungsjahre  durch  den  König 
Nebukadressar,  s.  dazu  Vorbem.  zu  1  1  2. 

die  siebenjährige  Geisteskrankheit  des  Königs  Nebukadressar,  s.  darüber  Vor- 
bem. zu  3  31-4  34  S.  25  f. 

das  Königtum  Beisassars,  der  zudem  noch  als  Sohn  und  unmittelbarer  Nach- 
folger Nebukadressars  aufgefasst  wird,  vgl.  Vorbem.  zu  5  1-6  1  S.  35 f. 

das  medische  Beich  des  Darius,  der  vor  Cyrus  über  Babel  regiert  haben  soll, 
vgl.  Vorbem.  zu  6  2-29  S.  42f. 

Diese  historischen  Unrichtigkeiten  beweisen,  dass  der  Verf.  nur  ein  sehr  un- 
genaues Bild  von  den  Ereignissen  und  den  Veränderungen  besass,  welche  in  der 
Periode  des  babylonischen  Exils,  also  in  den  Jähren,  in  denen  nach  der  Darstellung 
Daniel  lebte,  die  politische  Lage  umgestalteten.  Auch  über  die  folgende  Periode 
der  persischen  Herrschaft  zeigt  sich  der  Verf.  noch  recht  ungenügend  unterrichtet, 
wenn  er  blos  vier  Perserkönige  zählt  (s.  zu  7  6  und  11  2) ;  dagegen  nähert  sich  die 
Darstellung  der  Kämpfe  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  immer  deutlicher  dem  wirk- 
lichen Verlauf  der  Ereignisse,  sodass  sie  bald  selbst  als  Geschichtsquelle  verwertet 
werden  kann  (s.  zu  10  1-12  13).  Dies  gilt  namentlich  von  denjenigen  Stücken,  die 
von  den  Zügen  des  Antiochus  Epiphanes  nach  Ägypten  und  von  der  Beligionsnot, 
die  er  über  die  Juden  brachte,  handeln,  s.  8  9-14  23-25  11  21-39.  Wir  haben  in  diesen 
Versen  ein  zeitgenössisches  Urteil  über  den  merkwürdigen  Mann,  der  den  Juden  als 
ihr  grösster  und  rücksichtslosester  Feind  in  Erinnerung  geblieben  und  das  Prototyp 
des  „ Antichrists"  geworden  ist,  ein  Urteil,  das,  wenn  es  schon  von  einem  Gegner 
stammt,  doch  besondern  Wert  besitzt,  da  ohnehin  der  Charakter  des  Antiochus  IV. 
schwer  zu  durchschauen  ist;  wohl  am  richtigsten  sieht  ein  so  gewiegter  Kenner  der 
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alten  orientalischen  Geschichte  wie  Prof.  Dr.  A.  Baumgartnee  in  Basel  „im  Cha- 
rakter des  Mannes  erstens  das  Griechenheimweh  eines  seine  [ganze  Jugend  in  Born 
Geisel  gewesenen  und  dann  die  Maske  des  enthusiastischen  Bömernarren,  die  er  als 
König  vorhält,  damit  man  ihm  von  Born  aus  sein  Land  noch  lasse  in  der  Meinung, 
er  präpariere  dasselbe  besser  für  Bom  als  jeder  andere"  (briefl.  Mitteilung);  die  Ver- 
folgung der  Juden  ist  dann  als  die  von  Antiochus  unternommene  Umsetzung  der  schon 
damals  ebenso  kräftig  wie  später  (vgl.  DiODOE  XXXV  1,  ApiON,  TacituS  u.  a.) 
vorhandenen  griechisch-römischen  Antipathie  gegen  das  Judentum  in  die  That  zu 
verstehen. 

Die  genaue  Übereinstimmung  mit  den  geschichtlichen  Ereignissen  nimmt  nun 
aber  mitten  in  der  Begierungszeit  des  Antiochus  IV.  Epiphanes  (175 — 164  v.  Chr.) 
ein  jähes  Ende.  Die  beiden  Feldzüge  nach  Ägypten  (169  und  168  v.  Chr.  s.  zu 
11  25-39)  sind  genau  geschildert,  sowie  die  Sistierung  des  jüdischen  Kultus  und  die 
Entweihung  der  heiligen  Stätte  (Dec.  168  v.  Chr.) ,  auch  weiss  der  Verf.  von  einer 
„kleinen  Hilfe"  11  34,  also  den  ersten  Erfolgen  der  aufständischen  Makkabäer,  zu 
berichten;  dagegen  ist  die  AViedereinweihung  des  Heiligtums  (am  25.  Kislev  165  v. 
Chr.)  noch  nicht  erfolgt,  wenn  sie  schon  in  nächster  Zukunft  erwartet  wird  (vgl.  Be- 
merkung zu  8  14),  ferner  zeigen  die  vom  Tode  des  Antiochus  Epiphanes  handelnden 
Worte  11 40-45  deutlich,  dass  wir  hier  reine  AVeissagung  vor  uns  haben  (vgl.  zu  11  40-45), 
und  endlich  sind  die  Angaben  des  Buches  über  die  Folgezeit  durchaus  den  tradi- 
tionellen Erwartungen  konform,  wenn  dieselben  auch  in  einer  eigentümlichen  Gestalt 
erscheinen  (s.  Einleitung  IV,  2).  Danach  lässt  sich  die  Entstehungszeit  des  Buches 
genau  fixieren:  es  ist  nach  168  v.  Chr.  (nach  der  Sistierung  des  jüdischen  Kultus)  und 
vor  165  V.  Chr.  (vor  der  Wiedereinweihung  des  Heiligtums)  geschrieben.  Da  der 
Verf.  alle  Hilfe  allein  von  Gott  erwartet,  so  können  bei  ihm  die  makkabäischen  Er- 
folge der  Jahre  166  und  165  eine  „kleine  Hilfe"  heissen;  man  wird  auch  deshalb,  weil 
er  die  Wiedereinweihung  des  Heiligtums  nahe  sieht,  am  ehesten  das  J ahr  165  v.  Chr. 
als  das  Entstehungsjahr  des  Buches  Dan  bestimmen. 

3)  Die  persischen  und  die  griecliischen  Lehnwörter.  Die  Herkunft  des 
Buches  aus  der  Zeit  des  Exils  ist  ohnehin  auch  durch  den  Gebrauch  einer  grossen 
Anzahl  dem  Bersischen  und  dem  Griechischen  entlehnter  Wörter  ausgeschlossen. 
Diese  Erscheinung  ist  nur  erklärlich,  wenn  bereits  mit  aller  Macht  das  griechische 
Wesen  den  vorderen  Orient  überflutet  hat,  wenn  also  die  Folgen  der  macedonischen 
Eroberung  Asiens  durch  Alexander  den  Grossen  sich  schon  in  reichem  Masse  geltend 
gemacht  haben. 

Aus  dem  Bersischen  stammen  sicher  folgende  Wörter:  s.  3  2,  fc^'IJfc? 

s.  2  5,  «'^^sn-i^n«  s.  3  2,  s.  11 45,  «^nnii  s.  3  2,  n"n  s.  2  9,  «nnm  s.  3  2,  «nn'^n 
s.  3  24,  D^n  s.  2  5,  «Diw  s.  5  7,  11  s.  3  5,  napi  s.  2  e,  (^nip  s.  3  21),  D^pnis  s.  1 3, 
irriB  s.  1 5,  DjnD  s.  3  le,  n  s.  2  is,  «^nsr^  s.  3  2  (?). 

Gri  echi seilen  Ursprungs  sind:  DIH^p  =  xiOapt;,  J^iriiDS  =  t^aXtvipiov  und 
njiSD^D  =^  aojxcpfüvi'a,  s.  zu  3  5. 

Es  ist  unmöglich  anzunehmen ,  dass  diese  Lehnwörter  nur  der  späteren  Über- 
Ketzung  eines  ältern  Textes,  der  dieselben  nicht  enthielt,  angehören;  denn  die  per- 
sischen Wörter  finden  sich  nicht  nur  im  aramäischen,  sondern  zum  Teil  auch  im 
hebräischen  'I'exte  vgl.  1  3  5  11  45,  und  nach  unserer  Darlegung  in  Einl.  \  1 1  (s.  S.  JXf.) 
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ist  der  aramäische  Teil  nicht  als  Übersetzung  eines  ursprünglich  hebräischen  Textes 
anzusehen. 

Endlich  kennt  der  Verf.  des  Buches  nicht  nur  das  Buch  des  Propheten  Jeremia 
s.  zu  9  2,  sondern  er  hat  auch  bereits  die  Chronik  gelesen,  s.  zu  1  1  2  und  bes.  zu 
2  20 f.  Dass  die  Theologumena  des  Buches  in  die  späteste  Periode  des  alttesta- 

mentlichen  Schrifttums  gehören,  s.  Einleitung  IV  2. 

IV.  Die  Bedeutung  des  Buches  Daniel. 

1)  Die  unmittelbare  Bedeutung  für  die  Zeitgenossen.  Bereits  ist  darauf 
hingewiesen  (s.  o.  II  3  S.  XII) ,  dass  der  Verf.  mit  seinem  Buche  einen  durchaus 
praktischen  Zweck  verfolgte.  Es  lag  in  der  Verfolgung,  die  Antiochus  den  frommen 
Juden  bereitete,  für  viele  die  Versuchung  nahe,  vom  Glauben  abzufallen  und  an  der 
Wahrheit  der  jüdischen  Keligion  d.  h.  am  verheissenen  Heile  zu  verzweifeln.  Es  war 
eine  noch  gefährlichere  Lage,  als  einst,  da  Deuterojesaja  zu  Mut  und  Glauben  an  das 
Kommen  des  Heiles  aufforderte.  Zur  Zeit  Deuterojesajas  wollte  niemand  die  jüdische 
Keligion  ausrotten,  jetzt  hatten  die  Syrer  den  Kultus  zu  Jerusalem  abgeschafft;  am 
Ende  des  Exils  sah  man  in  den  Ereignissen  die  kommende  Rettung  sich  anbahnen, 
jetzt  kündigte  nichts  in  der  Lage  der  Welt  den  Anbruch  der  Heilszeit  an.  Um  so 
mehr  bedurften  die  Frommen  eines  kräftigen  Trostes  und  eines  festen  Haltes,  um  treu 
zu  bleiben  und  nicht  der  Verzweiflung  zu  verfallen.  Der  Verf.  lenkt  daher  den  Blick 
der  Frommen  von  dem  Greuel  der  Verwüstung  im  Tempel  hinauf  gen  Himmel,  wo 
der  Herr  über  die  Reiche  der  Welt  für  alles  Zeit  und  Stunde  bestimmt  hat ,  und  von 
der  Gegenwart  auf  die  Vergangenheit  zurück,  wo  Gott  die  Getreuen  errettete  und 
alles  aufs  Genaueste,  wie  es  bis  auf  die  Gegenwart  eingetroffen  ist,  geweissagt  hat, 
um  auch  seine  Glaubensgenossen  in  der  Überzeugung  zu  festigen,  dass  nach  dem 
sicheren  Beschluss  des  Höchsten  das  Heil  und  die  Aufrichtung  des  Gottesreiches  in 
einer  Frist  von  wenig  Tagen  eintreten  werden.  Im  Himmel  wird  der  Sieg  durch  den 
Schutzengel  des  Volkes,  durch  Michael,  erfochten ;  an  der  Hilfe  des  Himmels  ist  alles 
gelegen,  darum  ist  der  Erfolg  der  Makkabäer  nur  eine  „kleine  Hilfe"  und  gilt  es  für 
die  Getreuen,  nicht  zu  den  Waffen  zu  greifen,  sondern  in  Glauben  und  Hoffen,  ja 
wenn  es  sein  muss,  im  Ausharren  selbst  bis  zum  Märtyrertode,  auf  die  sichere  Hilfe 
zu  warten,  gewiss,  dass  auch  die  Märtyrer  des  Glaubens  zur  Teilnahme  an  dem  nahen 
Gottesreiche  auferweckt  werden. 

Dieser  Inhalt  war  geeignet,  den  Glaubensmut  der  Frommen  zu  heben,  und 
musste  umsomehr  eine  enthusiastische  Spannung  hervorrufen,  als  schon  lange  die 
Frage  nach  der  Endzeit  und  ihrem  Eintritt  die  wichtigste  Frage  im  Judentum  war; 
wornach  man  sich  seit  Jahrhunderten  sehnte,  was  so  sehr  alle  Gedanken  bewegte,  dass 
man  sich  selbst  den  heidnischen  König  Nebukadressar  von  denselben  erfüllt  vorstellte 
(s.  2  28  29),  sollte  jetzt  vor  der  Thüre  stehen,  jetzt  sollte  endlich  der  Termin  gekommen 
sein,  da  die  Ära  des  Zornes  von  der  Ära  des  Heiles  abgelöst  werde.  Das  Buch  hat 
darum  seine  Wirkung  nicht  verfehlt ,  die  Makkabäerbücher  wissen  von  dem  Zeugen- 
mute so  vieler  zu  erzählen,  und  auch  die  beiden  später  dem  Buche  Dan  beigefügten 
Verse  12  11  12  geben  in  ihrer  Art  ergreifende  Kunde  von  der  Spannung  und  dem 
rührenden  Glauben,  welche  die  Kreise  der  Frommen  beherrschten  (s.  zu  12  11  f.).  Und 
bei  diesen  Frommen  hat  das  Buch  Dan  sein  Ansehen  nicht  eingebüsst,  als  sich  der 
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Termin  des  Heiles  weiter  hinausschob;  das  Buch  hatte  ihnen  durch  die  schwere  Krisis 
hindurchgeholfen,  und  ein  Teil  seiner  Weissagungen  war  doch  in  Erfüllung  gegangen, 
darum  hofften  die  Asidäer  (D^l^pH)  und  ihre  Nachkommen,  die  Pharisäer,  immer  und 
immer  wieder  bestimmt  auf  die  vollkommene  Hilfe  Gottes  und  die  herrliche  Aufrich- 
tung seines  Reiches,  und  spätere  Apokalypsen  (s.  o.  II  3)  bestimmten  durch  Erklärung 
der  Weissagungen  Daniels  und  durch  neue  Berechnung  das  Eintreffen  des  Gottesreichs 
auf  ein  späteres  Datum. 

2)  Die  Bedeutung  für  die  Gesciiiclite  der  israelitischen  Religion  kann  nicht 
leicht  zu  hoch  angeschlagen  werden ;  denn  nach  den  verschiedensten  E-ichtungen  hin 
ist  das  Buch  Dan  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit.  Dass  es  das  Prototyp  aller 
Apokalypsen  ist,  wurde  bereits  o.  II  3  hervorgehoben,  und  dass  es  uns  die  Gedanken 
und  Anschauungen  der  Asidäer,  besonders  auch  deren  Stellung  in  den  politischen 
Händeln  verstehen  lehrt,  ist  ebenfalls  schon  angedeutet.  In  letzterer  Hinsicht  sei 
noch  erwähnt,  dass  sich  der  Verf.  in  seinen  Anschauungen  nicht  nur  von  den  griechen- 
freundlichen, später  Sadducäer  genannten  Vornehmen  und  Obersten  des  Volkes,  unter- 
scheidet, sondern  im  Grunde  ebenso  sehr  denjenigen  ferne  steht,  die  „auf  ihren  Lager- 
stätten jubeln,  Gottes  Erhebung  in  der  Kehle  und  zweischneidiges  Schwert  in  den 
Händen"  (Ps  149  6).  Mit  diesen  Frommen,  die  mehr  den  späteren  Zeloten  gleichen, 
haben  die  danielischen  Chasidim  wenig  gemein,  und  wenn  sie  auch  bisweilen  in  In- 
konsequenz zum  Schwerte  gegriffen  und  sich  den  kämpfenden  Volksgenossen  ange- 
schlossen haben,  so  versteht  man,  wie  sie,  sobald  die  Freiheit  der  Heligion  erstritten 
war,  alles  Interesse  am  Weiterkämpfen  verloren  und  kein  ferneres  Ziel  mehr  für  ihr 
Eingreifen  sahen. 

Wie  für  das  Verständnis  der  Parteiungen  im  Judentum  der  letzten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderte  und  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Christentums,  so  ist  das  Buch 
Dan  ganz  besonders  ein  wertvolles  Zeugnis  für  die  religiösen  Anschauungen  in  der 
ersten  Hälfte  des  2.  J ahrh.  v.  Chr. ;  es  ergiebt  sich  daraus ,  wie  dieselben  ganz  auf 
dem  Glauben  der  nachexilischen  Gemeinde  ruhen,  aber  diesem  ein  eigenartiges  Ge- 
präge gegeben  haben. 

Was  die  Gedanken  der  jüdischen  Gemeinde  neben  dem  Kultus  und  dem  Gesetze 
beherrschte,  war  die  Eschatologie;  die  Lehre  von  den  letzten  Dingen,  die  Sehn- 
sucht nach  dem  Kommen  des  grossen  Entscheidungstages  und  die  Hoffnung  auf  die 
Aufrichtung  des  herrlichen  Gottesreiches.  Nie  zuvor  hat  aber  der  Glaube  an  die 
Nähe  des  Heiles  einen  solchen  bestimmten  Ausdruck  gefunden,  wie  bei  dem  Verf.  des 
Buches  Dan  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.,  der  recht  eigentlich  lehrt 
und  aus  der  Weissagung  berechnet,  dass  jetzt  der  Tag  nahe  ist.  Auch  ein  Deutero- 
jesaja  sah  das  Heil  nahe,  auch  ihm  lag  es  daran,  seinen  Zeitgenossen  Mut  einzuflössen, 
aber  es  geschah  nicht,  indem  er  das  Datum  des  Heiles  auf  Jahr  und  Tag  festzustellen 
suchte.  Dieser  Unterschied  bei  der  gleichen  enthusiastischen  Stimmung  zeigt  den 
Abstand  der  Zeiten;  denn  er  rührt  von  den  Veränderungen  her,  welche  sich  seit 
Deuterojesaja  im  Judentum  vollzogen  haben.  Das  Gesetz,  das  zwischenhinein  ge- 
kommen ist,  bewirkt  auch  hier  die  Verschiebung  nach  der  didaktischen  und  theore- 
tischen Richtung.  Schon  das  Deuteronomium  hat  nach  dieser  Seite  den  Anstoss 
gegeben;  Deuterojesaja  ist  davon  noch  unberührt  geblieben,  aber  bereits  vor  ihm 
lässt  sich  bei  Hesekiel  dieser  Einfluss  erkennen.     Für  Hesekiel  steht  die  frühere 
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Prophetie,  deren  Wahrheit  sich  in  dem  Hereinbrechen  des  Exils  und  dem  Falle  Jeru- 
salems bezeugt  hat,  „als  eine  relativ  abgeschlossene  und  zugleich  eine  objektive  Grösse 
da,  die  sich  in  der  Geschichte  früher  oder  später  auswirken  muss"  (s.  BerthOLET  zu 
Hes  38  17),  gerade  wie  der  Wille  und  die  Forderungen  Gottes  gewissermassen  objek- 
tiv im  Gesetze  des  Dtn's  niedergelegt  sind.    Deuterojesaia  hat  sich  dieser  Dogmati- 
sierung  älterer  Weissagungen  gegenüber  noch  freier  verhalten ;  denn  er  hat  kein  Be- 
denken, die  David  verheissene  Gnade  (II  Sam  7  8-16)  auf  das  ganze  Volk  zu  über- 
tragen, also  eine  Umdeutung  der  alten  Weissagung  vorzunehmen  (s.  zu  Jes  55  3^-5). 
Die  späteren  Propheten  aber  sind  sich  ihres  Epigonentums  wohl  bewusst,  und  nach- 
dem die  Gemeinde  sich  auf  Grund  der  Thora  Moses  fest  konstituiert  hatte,  begann 
nicht  nur  das  Gesetzesstudium,  sondern  auch  das  Forschen  in  den  Propheten  nach 
noch  unerfüllten  Weissagungen  und  Andeutungen  über  die  Endzeit.    Wie  man  „Tag 
und  Nacht  die  Thora  studierte"  (Ps  12),  so  bewegten  den  Frommen  nicht  minder 
allezeit  die  Gedanken  über  die  Endzeit,  die  Fragen:  wann  und  wie  sie  erscheinen 
wird.    Es  ist  charakteristisch  (darum  sei  es  nochmals  hervorgehoben),  dass  der  Verf. 
des  Buches  Dan  selbst  Nebukadressar  von  diesen  Fragen  beunruhigt  darstellt  (2  28  29). 
Die  Antwort  auf  diese  alle  beherrschenden  Fragen  hat  der  Verf.  durch  Schriftforschung 
gewonnen.    Nach  9  2  (s.  die  Auslegung)  hat  er  aus  dem  Propheten  Jeremia  gelernt, 
das  Datum  zu  fixieren,  und  aus  seiner  Schilderung  der  letzten  Ereignisse  vor  dem 
Anbruch  des  Heils  in  11  40-45  ist  ersichtlich,  dass  ihm  auch  über  das  Wie?  die  frühere 
Prophetie  die  Auskunft  erteilt  hat.    Denn  er  erwartet  nach  der  allgemeinen  Vor- 
stellung die  letzte  Entscheidung  über  den  Sieg  der  Weltmächte  oder  der  Macht  Gottes 
im  heiligen  Lande:  beim  letzten  Ansturm  auf  Jerusalem  fällt  der  „Antichrist"  (11 41  45), 
und  dann  nach  dieser  schweren  Drangsal  beginnt  die  herrliche  Endzeit  (12  1-3). 

Die  Zwischenzeit,  die  zwischen  dem  Exil  und  dem  Buch  Dan  liegt,  hat  aber 
noch  in  anderer,  viel  wichtigerer  Weise  auf  die  Anschauungen  des  Verf.  eingewirkt. 
Ist  die  frühere  Prophetie  eine  objektive  Grösse,  so  giebt  sie  zum  Voraus  die  Be- 
stimmungen des  ganzen  Verlaufes  der  Geschichte  auf  Erden  und  im  letzten  Grunde 
hängt  alles  lediglich  von  Gott,  auf  den  die  Weissagungen  zurückgehen,  ab,  ohne  dass 
irdische  Faktoren  in  Betracht  kommen.  So  erhält  die  Überzeugung,  dass  Gott  der 
Lenker  der  Weltgeschichte  ist,  einmal  eine  viel  theoretischere  Fassung  dahin,  dass 
genau  auf  einen  bestimmten  Termin  Gott  den  verschiedenen  Weltreichen  ihre  Dauer 
bemessen  hat  und  je  weilen  auf  denselben  ein  neues  Volk  die  Weltherrschaft  „em- 
pfängt", bis  schliesslich  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  da  die  Herrschaft  den  „Heiligen 
des  Höchsten"  gegeben  wird  und  die  virtuell  immer  vorhandene  Leitung  der  Welt 
durch  Gott  sich  in  sichtbarer  Glorie  kundthut.  Andererseits  ist  alles  im  Himmel 
präfiguriert,  es  ist  in  den  himmlischen  Büchern  aufgezeichnet;  dort  wird  alles  be- 
schlossen in  der  Ratsversammlung  des  Höchsten  und  alles  entschieden  durch  die 
Patrone  und  Schutzengel  der  Völker.  AVie  die  Prophetie  die  stückweise  erfolgte 
Offenbarung  der  himmlischen  Decisionen ,  so  ist  die  Geschichte  die  Ausführung  der 
im  Himmel  präfigurierten  Ereignisse.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  daraus  sich  bald  die 
Lehre  von  der  Präexistenz  so  vieler  Dinge,  die  in  späterer  Zeit  auf  Erden  wirklich 
werden  sollten,  von  selber  entwickelte  und  man  z.  B.  den  Messias  und  das  neue  Jeru- 
salem nicht  nur  als  vorgebildet  (wie  die  Stiftshütte  Ex  25  9),  sondern  als  im  Himmel 
bereits  vorhanden,  präexistent  fasste.  Zu  diesem  Ende  führte  die  theoretisclie  Aus- 
Kurzer  HC  zum  AT  XVIII  b 
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gestaltung  der  bei  den  alten  Propheten  viel  lebendiger  gefassten  Allmacht  Gottes; 
ein  Mittelglied  bildet  die  poetische  Darstellung  von  den  himmlischen  Beratungen  über 
Hiob  im  Prolog  des  Buches  Hiob. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  einige  charakteristische  Theologumena  des  Buches 
hingewiesen,  die  uns  einerseits  seine  Eigenart  illustrieren  und  andererseits  zeigen,  wie 
wir  der  Zeit  des  neuen  Testamentes  nahe  sind.  Mit  der  ganzen  Geschichtsauffassung 
des  Verf.  hängt  es  zusammen,  dass  das  Gericht  über  die  Heiden  nicht  durch  Mithülfe 
der  Juden,  aber  auch  nicht  durch  ein  Erscheinen  Gottes  mit  seinen  Engeln  und 
Heiligen  vollzogen,  sondern  ganz  einfach  durch  einen  Engelkampf  im  Himmel  d.h. 
den  Sieg  Michaels,  des  Schutzengels  Israels,  über  seine  Widersacher  entschieden  wird 
(vgl.  zu  Cap.  10  und  12  l).  Das  führt  uns  zur  Erwähnung  der  hier  hervortretenden 
Engellehre;  das  Buch  Daniel  giebt  zuerst  den  Engeln  besondere  Namen  (Michael, 
Gabriel),  deren  nachher  in  der  jüdischen  Litteratur  so  viele  erscheinen,  und  ebenso 
haben  sie  besondere  Amter:  Gabriel  ist  der  Engel  der  Offenbarung,  Michael  der 
Schutzengel  Israels,  wie  es  auch  Schutzengel  Jawans  und  Persiens  giebt.  Ferner  ist 
hervorzuheben  die  Auferstehungslehre,  für  die  das  Buch  Dan  das  älteste  Zeug- 
nis ist;  es  lässt  sich  auch  leicht  verstehen,  wie  hier  diese  Lehre  aufkommen  musste: 
die  frommen  Märtyrer,  die  für  den  Glauben  an  die  Nähe  des  Gottesreiches  in  den  Tod 
gingen,  sollten  von  dem  Heile  nicht  ausgeschlossen  sein;  ihnen  verheisst  daher  das 
Buch  die  Auferstehung,  wie  andererseits  die  gottlosen  Feinde  wenigstens  noch  auf- 
erweckt werden  sollen,  um  die  Schmach  und  Schande  für  ihren  Unglauben  zu  erleben. 
Gerade  die  ganze  Zeitlage  lässt  es  verstehen,  warum  weder  von  einer  allgemeinen 
Auferstehung  aller  Menschen,  noch  aller  Juden,  sondern  nur  der  frommen  Zeugen 
des  Glaubens,  sowie  der  ärgsten  Gottlosen  unter  den  Juden  die  Bede  ist. 

An  Einzelheiten  seien  noch  erwähnt:  die  mehrfache  Verurteilung  des  Bilder- 
und Götzendienstes  (vgl.  nur  zu  Cap.  3  und  5),  die  Bath-Kol  d.  h.  die  Stimme  vom 
Himmel  (4  28  vgl.  Apk  Bar  13  1  22  1  Mt  3  17  17  5  Joh  12  28  Act  11  7  9  Apk  Joh  10  4 
s.  Deiver),  die  Empfehlung  der  Speisegesetze  (s.  1  8-16),  die  Almosen  und  guten 
Werke  (vgl.  zu  4  24),  die  drei  Gebetszeiten  (s.  zu  6  Ii)  und  die  am  Wasser  gelegenen 
geweihten  Stätten  der  Juden  in  der  Diaspora  (s.  zu  8  2),  was  alles  für  das  Verständ- 
nis des  Judentums  der  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr.  von  hoher  Wichtigkeit  ist.  Im 
Übrigen  vgl.  die  Auslegung. 

V.  Die  uns  erhaltenen  griechischen  Übersetzungen  des  Buches  Daniel. 

1)  LXX  und  Theodotiox.  Hieronymus  sagt  in  seinem  Kommentar  zu  Daniel 
(zu  115):  Judicio  magistrorum  ecclesiae  editio  eorum  (seil.  LXX)  in  Jioc  volumine  re- 
pudiata  est  et  Theodotionis  legitur,  quae  et  Hebraeo  et  ceteris  translationibus  congndt. 
Dieser  Ersatz  der  LXX  durch  TheODOTION,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrh. 
n.  Chr.  lebte  und  dessen  Ubersetzung  sich  charakterisiert  als  eine  Art  Revision  der 
LXX  (vielleicht  auf  Grundlage  einer  anderen  griechischen  Übersetzung  aus  dem 
1.  Jahrh.  n.  Chr.)  nach  dem  zu  Anfang  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  festge- 
stellten hebr.-aramäischen  Texte,  hat  die  alte  LXX-Übersetzung  fast  völlig  verdrängt, 
sodass  letztere  erst  1772  wieder  bekannt  geworden  ist  durch  die  Herausgabe  des  in 
Rom  aufbewahrten,  aus  dem  11.  Jahrh.  stammenden  Codex  Chisianus  (die  beste  Aus- 
gabe ist  jetzt  die  von  CozZA  in  seinem  Sacrorura  Bibliorum  vetustissima  fragmenta 
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Vol.  III.  1877).  Die  Textgestalt  des  Codex  beruht  auf  der  hexaplarischen  LXX  des 
OeiGENES,  von  welcher  wir  eine  syrische  Übersetzung,  die  sog.  Syro-hexaplarische 
Version,  besitzen,  die  der  Bischof  Paulus  von  Telia  (in  Mesopotamien)  im  Jahre 
616/617  in  Alexandrien  anfertigte  und  die  wegen  ihrer  Genauigkeit  zur  Korrektur  des 
vielfach  verdorbenen  Textes  der  LXX  im  Codex  Chisianus  dient  (zuerst  1788  von 
BüGATi  und  jetzt  1874  photolithographisch  von  Ceeiani  in  den  Monumenta  sacra  et 
profana  Biblioth.  Ambrosianae  [zu  Mailand]  Vol.  VII  herausgegeben).  Die  Aus- 
gaben der  LXX  von  TisCHENDOEE  und  von  SwETE  bieten  sowohl  den  griechischen 
Dan-Text  nach  LXX  als  auch  nach  TheoDOTION,  ersterer  lässt  die  LXX-Übersetzung 
am  Schlüsse  folgen,  letzterer  setzt  beide  Texte  Seite  für  Seite  nebeneinander. 

Die  LXX  zu  Dan ,  die  etwa  um  100  v.  Chr.  entstanden  sein  wird,  weicht,  wie 
schon  HiEEONYMüS  bemerkte,  sehr  von  unserem  hebr.  Texte  ab;  in  vielen  Fällen 
kann  sie  uns  Zeuge  sein  für  eine  ursprünglichere  Gestalt  des  hebr.-aram.  Daniel- 
textes, doch  ist  dies  nicht  in  Bausch  und  Bogen  hinzunehmen,  sondern  im  Einzelnen 
zu  prüfen.  Gerade  für  das  Buch  Dan  ergiebt  sich  nun,  dass  der  Übersetzer  Cap.  1 
— 3  und  7 — 12  anders  behandelt  hat  als  Cap.  4 — 6;  denn  „der  griechische  Text  der 
Cap.  4—6  ist  eher  eine  Bearbeitung  als  eine  Übersetzung"  zu  nennen,  während  der 
übrige  Text  als  Übersetzung  gelten  kann  (vgl.  Bludau  Die  alexandrinische  Über- 
setzung des  Buches  Daniel  1897,  bes.  S.  154).  Ganz  unbegründet  erscheint  die  An- 
nahme von  BiESSLEE,  dass  dem  griechischen  Übersetzer  die  aramäischen  Capitel 
noch  in  hebräischer  Sprache  vorgelegen  haben  (vgl.  oben  zu  II  1  S.  IX). 

Der  von  GebhaEDT  1875  herausgegebene  Graecus  Venetus,  d.  h.  die  im  Aus- 
gang des  Mittelalters  von  einem  Juden  angefertigte,  auf  der  Markusbibliothek  in 
Venedig  aufbewahrte  Übersetzung  alttestamentlicher  Bücher  ins  Griechische,  ist  des- 
halb erwähnenswert,  weil  die  Übersetzung  des  Buches  Daniel  den  aramäischen  Teil 
in  nachgeahmtem  dorischem  Dialekt  wiedergiebt. 

2)  Die  Zusätze.  Während  der  masoretische  Text  nur  in  Cap.  9  eine  grössere 
haggadische  spätere  Beifügung  (vgl.  über  9  4-20  zu  II  2)  aufweist,  haben  die  grie- 
chischen Übersetzungen  grössere  Zusätze,  die  offenbar  von  LXX  in  TheoDOTION  und 
dann  auch  in  die  Vulgata  etc.  Eingang  gefunden  haben.  Hier  handelt  es  sich  nur 
um  eine  kurze  Charakterisierung  derselben,  für  weiteres  vgl.  E.  KAUTZSCH  Die  Apo- 
kryphen und  Pseudepigraphen  des  AT  1900  I  S.  172—193.  Diese  Zusätze  sind  die 
beiden  dem  Gebet  Daniels  in  9  4-20  verwandten  haggadischen  Stücke:  das  Gebet 
Azarjas  und  der  Lobgesang  der  drei  Jünglinge  im  glühenden  Ofen, 
welche  nach  3  23  eingeschoben  sind,  und  die  beiden  midraschischen  Stücke:  Su- 
sanna und  Bei  und  der  Drache.  Verdanken  die  beiden  ersten  ihren  Ursprung 
der  so  oftmals  im  hebr.  AT  bezeugten  Vorliebe  einer  Einfügung  von  Gebeten  und 
liturgischen  Abschnitten  in  den  Gang  der  Erzählung  (s.  z.  B.  zu  Jes  88  9-20),  so  haben 
die  beiden  Midrasche  in  dem  Buche  Dan  der  LXX  Aufnahme  gefunden,  weil  sie  in 
ihrer  Art  die  Weisheit  Daniels  veranschaulichten.  In  dem  ersten,  Susanna,  wo 
Daniel  sich  als  vortrefflichen  Richter  erweist,  hat  man  wahrscheinlich  eine  Ausspin- 
nung  der  Bedeutung  des  Namens  Daniel  (etwa  =  „Gott  ist  mein  Bichter"  oder  ähn- 
lich), vielleicht  im  Anschluss  an  eine  Erzählung  des  Volkes,  zu  sehen ;  in  der  zweiten, 
Bei  und  der  Drache,  dagegen  liegt  eine  Kombination  eines  alten  Mythus  über  den 
Tod  des  Drachen  mit  der  Verspottung  des  heidnischen  Götzendienstes  vor  (vgl.  auch 
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Kamphausen  Art.  Daniel  im  Encycl.  Eibl,  und  GuNKEL  Schöpf,  und  Chaos  S.  320 
— 323).  Den  Abstand  dieser  „apokryphen"  Erzählungen  von  der  im  hebr.-aram. 
Daniel  aufgenommenen  Yolkstradition  kann  niemand  verkennen. 

VI.  Kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Auslegung  des  Buches  Daniel. 

Der  Neuplatoniker  POEPHYEIXJS  (233—305  n.  Chr.)  war  der  erste,  der  im 
12.  Buche  seines  nicht  mehr  erhaltenen  Werkes  Kara  Xpiaxiavaiv  Xo^oi  i£  die  Abfas- 
sungszeit des  Buches  Daniel  in  die  Zeit  Antiochus'  lY.  Epiphanes  verlegte.  Dass 
dieser  acerrinms  Christianorum  inimicus  besser  als  die  Verteidiger  der  üblichen  Auf- 
fassung, dass  das  Buch  von  dem  Seher  Daniel  zur  Zeit  des  babylonischen  Exiles  her- 
stamme, gesehen  hat,  darf  uns  nicht  misstrauisch  machen,  sondern  muss  uns  eine 
Mahnung  sein,  uns  immer  und  überall  in  die  Gründe  und  den  Ursprung  der  Tradition 
einen  klaren  Einblick  zu  verschaffen,  um  nicht  Gefahr  zu  laufen,  unbesehen  die  Tra- 
dition an  die  Stelle  der  Wahrheit  zu  setzen  (vgl.  noch  Vorbem.  zu  Cap.  7  S.  48). 
Hatte  selbst  HiekonymüS  noch  zu  seiner  Erklärung  von  Dan  11  3G-45  wenigstens  die 
Worte  gesetzt:  Pone  haec  dici  de  Antiocho,  quid  nocet  religioni  nostrae?  so  finden  sich 
die  ersten  neuen  Spuren  einer  Begung  der  Kritik  erst  bei  SpiNOZA  und  NEWTON,  die 
aber  nicht  an  den  letzten  Capiteln  Anstoss  nehmen,  sondern  Cap.  1 — 7  resp.  1 — 6  aus 
chaldäischen  Chronologieen  herleiten  wollen,  und  dann  besonders  im  18.  Jahrh.  bei 
CoLLINS  (The  Scheme  of  Literal  Prophecy  considered  1726),  der  mit  guten  Gründen 
die  Herkunft  des  Buches  Daniel  von  dem  bei  Hesekiel  genannten  Daniel  bestreitet. 
Dieselbe  Ansicht  vertreten  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  J.  G.  ElCHHOEN  und  J.  D. 
Michaelis,  die  aber  zugleich  das  Buch  nicht  als  Einheit,  sondern  als  eine  Zusammen- 
setzung verschiedener  aus  verschiedener  Zeit  stammender  Stücke  betrachten. 

Das  neunzehnte  Jahrhundert  hat  neben  den  Vertretern  eines  makkabäischen 
Ursprungs,  die  teils  eine  einheitliche,  teils  aber  auch  noch  eine  successive  Entstehung 
(von  verschiedener  Hand  oder  von  einer  allein)  annehmen,  eine  grosse  Anzahl  von 
Verteidigern  der  traditionellen  Ansicht  vom  Ursprung  des  Buches  im  babylonischen 
Exile  aufzuweisen,  unter  welchen  Hengstenbeeg,  HäVEENICK,  Aubeelen,  Pusey, 
Kliefoth,  KeaniCHEELD  und  Keil  Erwähnung  verdienen.  Gegen  das  Ende  des 
Jahrhunderts  ist  nach  und  nach  bei  den  die  Tradition  vorziehenden  Theologen  eine 
erfreuliche  Wendung  eingetreten.  ZÖCKLEE  hat  1870  es  als  „überaus  wahrschein- 
lich" festgehalten,  dass  in  Cap.  10  und  11  „einzelne  vaticinia  ex  eventu  von  späterer 
Hand,  und  zwar  wohl  von  einem  Theokraten  der  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  ein- 
geführt seien."  Diese  „Interpolationshypothese"  bildet  die  Brücke  zu  der  „Kombi- 
nationshypothese", dass  ein  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  schreibender  Autor 
die  etwa  um  300  v.  Chr.  verfasste  aramäische  Schrift  über  Daniel  und  seine  Erleb- 
nisse mit  den  von  ihm  selbst  ad  hoc  geschriebenen  Visionen  Cap.  8 — 12  und  der  Ein- 
leitung 1  1—2  4  kombiniert  und  als  bilingue  Schrift  veröffentlicht  habe  (so  Steack 
und  Meinhold).  Es  galten  so,  wohl  unter  dem  Eindruck  von  Lenoemants  Les  six 
Premiers  chapitres  de  Daniel  in  seinem  Buche  La  divination  et  la  science  des  presages 
chez  les  Chaldeens  1875  II  S.  169—227,  die  geschichtlichen  Stücke  des  Buches  als  im 
Allgemeinen  zuverlässig;  aber  LenOEMANT  verwechselte  die  Schilderung  sich  gleich- 
bleibender Sitten  mit  der  historischen  Treue  in  den  Thatsachen  und  musste  sich  über- 
dies, um  seine  These  von  der  Glaubwürdigkeit  der  geschichtlichen  Stücke  zu  stützen. 
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eine  Keihe  von  Textkorrekturen  zur  Wegräumung  der  historischen  Verstösse  ge- 
statten. Der  Schritt  zu  der  Anerkennung  der  Herkunft  des  ganzen  Buches  aus  der 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  war  daher  nicht  mehr  gross  und  er  ist  auch  schon  1878 
von  Feanz  Delitzsch  (Art.  Daniel  in  EE^)  und  1882  von  von  Oeelli  (Die  alttest. 
Weissagung  von  der  Vollendung  des  Gottesreiches)  gethan  worden ,  vgl.  auch  bes. 
Ed.  König  (Einleitung  in  das  AT  1893  S.  391).  Der  Unterschied  besteht  also  in  der 
Hauptsache  nur  noch  darin,  dass  den  Stoffen  des  Buches,  sowohl  in  den  Geschichten, 
wie  in  den  Gesichten,  ein  höheres  Alter  und  ein  grösseres  historisches  Gewicht  bei- 
gelegt wird,  als  die  historische  Kritik  ihnen  zuerkennen  kann,  welche  die  Geschichten 
auf  die  Volkstradition  zurückführt  und  in  den  Gesichten  nicht  ein  Beferat,  sondern 
eine  selbständige  Konzeption  des  aus  der  makkabäischen  Zeit  stammenden  Autors 
sehen  muss  (vgl.  Einl.  I  2  und  IV  2).  Dass  auch  in  der  Frage  nach  der  Einheitlich- 
keit des  Buches  trotz  den  neueren  Angriffen  von  BaetON  (s.  Einl.  II  2)  immer  mehr 
das  Urteil  der  Ausleger  an  Ubereinstimmung  gewonnen  hat,  ergiebt  sich  aus  dieser 
Ubersicht  von  selber. 
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Act 

= 

Acta,  Apostelge- 

Jak 

= 

Jakobusbrief, 

Naj 

=  Nahum. 

schichte. 

Jdc 

= 

Judices. 

Neh 

"KT  1 

=  Nehemia. 

Am 

Arnos. 

Jdt 

= 

Judith. 

Num 

=  Numeri. 

Apk 

Apokalypse. 

Jer 

= 

Jeremia. 

Ob 

=  Obadja. 

Bar 

Baruch. 

Jes 

= 

Jesaja. 

Phl 

=  Philipperbrief. 

Clir 

Chronik. 

Jo 

Joel. 

Phm 

=  Philemonbrief. 

Cnt 

Canticum. 

Joh 

Johannes. 

Prv 

=  Proverbia. 

JJan 

JJaniel. 

Jon 

Jona. 

Po 

Jrs 

=  Psalmen. 

Dtn 

Deuteronomium. 

Jos 

Josua. 

Pt 

=  Petrusbriefe. 

Eph 

Epheserbrief. 

JSir 

Jesus  Sirach. 

Reg 

=  Reges. 

Esr 

Esra. 

Jud 

Judasbrief. 

Rm 

=  Römerbrief. 

Est 

Esther. 

Koh 

Kohelet. 

Rt 

=  Ruth. 

Ex 

Exodus. 

Kol 

Kolosserbrief. 

Sach 

=  Sacharja. 

Gal 

Galaterbrief. 

Kor 

Korintherbriefe. 

Sam 

=  Samuel. 

Gen 

Genesis. 

Lev 

Leviticus. 

Sap 

Sapientia  Salomonis. 

Hab 

Habakuk. 

Lk 

Lukas. 

Th 

=  Thessalonicherbriefe. 

Hag 

Haggai. 

Mak 

Makkabäer. 

Thr 

=  Threni. 

Hbr 

Hebräerbrief.. 

Mal 

Maleachi. 

Tim 

=  Timotheusbriefe. 

Hes 

Hesekiel. 

Mch 

Micha. 

Tit 

==  Titusbrief. 

Hi 

Hiob. 

Mk 

Markus. 

Tob 

=  Tobias. 

Hos 

Hosea. 

Mt 

Matthäus. 

Zph 

=  Zephanja. 

BL 

=  Schenkel's  Bibel-Lexikon. 

ZhTh 

=  Zeitschr.  für  historische  Theo- 

HbA 

=  Riehm's  Handwörterbuch  des 

logie. 

bibl.  Altertums. 

ZlTh 

=  Zeitschr.  für  lutherische  Theo- 

JdTh 

=  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. 

logie  und  Kirche. 

JpTh 

=  J  ahrbücher  f.  protest.Theologie. 

ZPK 

=  Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche. 

MNDPV 

=  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. 

ZTh 

=  Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie. 

Palästina- Vereins. 

ZThK 

=  Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

RE 

=  Herzog's  Real-Encyklop. 

ZWL 

=  Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchl. 

SBOT 

=  Haupt's  Sacred  Books  of  the 

"Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben. 

Old  Testament. 

ZwTh 

=  Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  wissen- 

StK 

=  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 

schaftl.  Theologie. 

StW 

=  Theol.  Studien  aus  Württem- 

ZATW 

=  Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl. 

berg. 

Wissenschaft. 

ThJ 

=  Tübinger  Theol.  Jahrb. 

ZDMG 

=  Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl. 

ThLZ 

^  Theol.  Litteraturzeitung. 

Gesellschaft. 

ThT 

=  Theol.  Tijdschrift. 

ZLPV 

=  Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 

ZSchw 

Meili's  Theol.  Zeitschrift  aus 

Vereins. 

der  Schweiz. 

Dan  1  1 


1 


Dan  1  2 


A.  Die  Greschichte  Daniels 

Cap.  1-6. 


I.  Einleitung:  Die  Erziehung  des  nach  Sinear  deportierten 
Judäers  Daniel  am  babylonischen  Hofe,  seine  Frömmigkeit 

und  Weisheit 
Cap.  1. 

1  2  Die  Deportation  nach  BabeL  Jehöjäklm  regierte  nach  II  Eeg  23  36 

elf  Jahre  (607 — 597  v.  Chr.),  von  einer  "Wegführung  desselben  im  dritten  Regierungsjahre 
durch  Nebukadressar,  der  übrigens  erst  im  Laufe  des  Jahres  605  v.  Chr.  König  wurde, 
erzählen  die  Königsbücher  so  wenig,  wie  von  einer  solchen  im  elften  Jahre.  Die  irrtüm- 
lichen Angaben  v.  1  f.  werden  auf  unrichtiger  Kombination  von  II  Eeg  24  1  2  und  II  Chr 
36  6  7  beruhen:  II  Reg  24  1  2  (s,  zu  d.  St.)  berichtet  nämlich  von  einer  Züchtigung  des 
nach  dreijähriger  Treue  von  Nebukadressar  abgefallenen  Jojakim  durch  chaldäische,  edo- 
mitische,  moabitische  und  ammonitische  Streifscharen,  und  nach  II  Chr  36  6  7  soll  Nebu- 
kadressar, als  er  selbst  nach  Jerusalem  zog,  Jojakim  in  Ketten  gelegt  und  mit  einem  Teil 
der  Tempelgeräte  nach  Babel  geführt  haben. 

1  Wie  in  den  Büchern  Esr  Neh  und  Est  ist  der  Name  Nehukadressars, 
ausser  hier,  auch  im  Buche  Dan  immer  ohne  ruhendes  «  geschrieben,  vgl.  z.  B. 
2  1 ;  im  Vergleich  zu  der  babyl.  Form  Nahü-kudurri-usur  (d.  h.  Neho,  schirme 
die  Krone  oder  wohl  besser  mit  Peince  die  Grenzen!),  der  das  in  einzelnen 
Teilen  des  Buches  Jer  und  überall  in  Hes  erhaltene  I^STOini  genauer  ent- 
spricht, weist  unsere  offenbar  jüngere  Form  den  Uebergang  von  "1  in  1  auf,  zu 
welchem  hebr.  D";i^,  ]2  und  aram.  13  zu  vergleichen  sind.  Dieselbe  Varia- 
tion bietet  das  Griechische:  Naßouxoopoaopo?  bei  Stkabo  etc.  und  Naßou;(o5o- 
vooop  z.  B.  in  LXX;  vgl.  KAT2  361  f.  2  Der  Herr,  ^J^l«,  wie  im  Buche 

Dan  nur  hier  und  in  Cap.  9  (s.  dort  v.  3  und  v.  4-19)  Gott  bezeichnet  wird,  lässt 
Jojakim  in  die  Hände  Nehukadressars  fallen,  natürlich  nicht  den  König  allein, 
obschon  nicht  mit  Ewald  in  den  Text  einzufügen  ist:  mit  den  Edelsten  seines 
Landes,  ausserdem  einen  Teil  der  Geräte  des  Gotteshauses;  n^jpp,  auch  Neh 
7  69  ohne  Dag.  forte  in  dem  emphatischen  p  geschrieben  Ges.-Kaützsch-^ 
§  20  m,  ist  zusammengesetzt  aus  dem  partitiven  '1?  (vgl.  ibid.  §  119  w  N.  1)  und 
(mit  langem  a,  entstanden  aus  käsawät,  vgl.  auch  2  42)  Grenze,  Umkreis, 
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Summe  und  bedeutet  also  einiges  von  der  Summe  resp.  einen  Teil,  s.  auch 
V.  5.  ist  der  einzige,  wahre  Gott,  sein  seil.  Nebukadressars  Gott 

ist  der  von  ihm  unter  den  falschen  Göttern  erwählte  Gott.  Die  ganze 

Beute,  die  Gefangenen  samt  den  Geräten,  nicht  nur  die  Geräte  allein,  von 
denen  als  einem  Teil  der  Beute  (daher  die  Konstruktion  mit  Voranstellung 
des  Objekts)  erst  das  letzte  Yersglied  noch  speciell  handelt,  bringt  Nebukad- 
ressar  nach  Sinear.  Wer  das  Suff,  in  DS'^D'lT  nur  auf  die  Tempelgeräte  bezieht, 
kann  nicht  erklären,  warum  nachher  das  Explicitum  D'^^SHTl«"!  statt  Dnsi  steht, 
und  muss  daher  dieses  letzte  Sätzchen  mit  Behemann  als  Glosse  ausscheiden. 
Das  Land  Sinear  ist  Babylonien  s.  zu  Gen  10  lo;  dass  der  Gebrauch  von  Sinear 
hier  archaistisch  sei,  ist  angesichts  von  Sach  5  ii  Jes  11  ii  Gen  14  i  nicht  an- 
zunehmen. Fasst  man  Vn"?«  appositionell  zu  =  die  Heimat 
seines  Gottes,  so  giebt  man  n''3  eine  andere  Bedeutung,  als  unmittelbar  nach- 
her; will  man  es  aber  als  Näherbestimmung  des  Ortes  in  Sinear  =  in  das 
Haus  seines  Gottes  nehmen,  so  begreift  man  nicht,  was  die  Gefangenen  im 
heidnischen  Tempel  zu  thun  haben:  darf  doch  nicht,  anders  als  das 
folgende  fc^"*!?)!,  mit  Peince  auf  eine  Vorführung  im  Triumphzuge  gedeutet  wer- 
den. Daher  ist  IT'S  sekundär  d.  h.  entweder  das  Versehen  eines  Schreibers, 
dessen  Auge  zu  früh  auf  das  Versende  schaute,  oder  derEinschub  eines  Glossa- 
tors, der  das  Suffix  D—  wie  die  alten  Übersetzer  und  manche  neuere  Erklärer 
nur  auf  die  Tempelgeräte  bezog.  Dass  die  Tempel  reiche  Schatzkammern 
enthielten,  ist  besonders  aus  der  Geschichte  Antiochus'  IV.  Epiphanes  bekannt, 
vgl.  nur  I  Mak  1  23  6  i  ff.  II  3  und  s.  Schüeee,  Das  Volk  Isr.  Il3  267  f.;  die 
Weihe  von  Beutestücken  ist  alter  Brauch  vgl.  Jos  6  19  I  Sam  21  9  II  8  10-12. 

3—5  Befehl,  einige  Jünglinge  aus  den  Vornehmsten  der  Weggeführten  für 
den  Hofdienst  auszubilden.  3  Der  Name  TiSt!^«  ist  nicht  nur  in  seiner  an 

(Gen  10  3  Jer  51  27)  erinnernden  Vokalisation,  sondern  auch  in  seinen 
Konsonanten  unsicher.  Theodotion  giebt  nämlich  zwar  AacpavsC,  LXX  aber 
hier  und  v.  11  für  l^'pjsn,  wo  nur  derselbe  Obereunuch  gemeint  sein  kann  (s. 
dort),  AßisaSpt.  Es  ist  daher  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  alle  über- 
lieferten Formen  Aßisoopi,  TiÖ^JS!,  I^^ÖH  und  die  syr.  Variante  in  Pesch.  y^^W 
resp.  iriD  auf  Verderbnis  des  ursprünglichen  Textes  beruhen;  auf  Grund  dieser 
Annahme  glaubt  Chetne  Encycl.  Bibl.  als  wahrscheinlichen  Namen  I^JSty^n 
vermuten  zu  dürfen.  Wie  dem  auch  sei,  auf  jeden  Fall  ist  Chetnes  Methode 
richtiger,  als  die  Vergleichung  von  Wörtern  aller  möglichen  Sprachen  bis  herab 
zu  dem  lateinischen  hospes  mit  dem  fraglichen  TiBli^J!?,  vgl.  hierüber  Nestle 
Margin.  37—39.  '1D  1")  ist  von  DH  "1^  v.  7-11  nicht  verschieden,  da  DI 

nur  der  dem  Aramäischen  geläufige  Ausdruck  für  das  im  Hebr.  gewöhnlichere 
"1^  ist ;  zu  den  Eunuchen  am  Hofe  vgl.  zu  Jes  39  7.  Die  Auswahl  der 

Jünglinge,  die  an  den  königlichen  Hof  kommen  sollen  (diesen  Sinn  hat  hier 
«^inb),  hat  unter  den  nach  Babel  deportierten  Israeliten  zu  geschehen,  und 
zwar  sollen  es  Angehörige  der  königlichen  oder  einer  anderen  vornehmen 
Familie  sein;  \  —  \  bedeutet,  wie  im  Aram.  7  20,  sowohl ....  als  auch,  und  ''illlp 
nn^iT  V.  6  zwingt  nicht,  mit  Bevan  und  Pkince  drei  Klassen  von  Jünglingen 
(israelitische,  solche  aus  der  babylonischen  Königsfamilie  und  solche  aus  vor- 
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nehmen  babylonischen  Geschlechtern)  zu  unterscheiden ,  da  später  wohl  alle 
Judäer  auch  Israeliten  hiessen,  aber  deswegen  nicht  alle  Israeliten  Judäer 
waren.  Übrigens  lässt  der  ganze  Zusammenhang  nur  an  die  Auswahl  israeli- 
tischer Pagen  denken  und  brauchten  babylonische  Jünglinge  nicht  erst  die 
Sprache  der  Chaldäer  zu  erlernen  v.  4.  ist  persisches  Lehnwort  = 

Fürst,  Vornehmer,  \g\,fratama  in  den  Achämenideninschriften  und  s.  zu  Est  1 3 
(6  9).  4^  giebt  das  Objekt  zu  Ausser  auf  körperliche  Makellosig- 

keit, wie  sie  Absalom  eigen  war  II  Sam  14  25  und  wie  sie  auch  von  den  Dienern 
Grottes,  den  Priestern,  gefordert  wurde  Lev  21  17,  und  schöne  Grestalt  sollte  die 
Auswahl  auf  vorzügliche  geistige  Anlagen  sehen:  auf  allseitige  Intelligenz 
(n»Dn"'?^2  n^b>''2^l?  intelligent  in  jedem  Wissenszweig,  also:  nicht  einseitig 
veranlagt),  scharfen  Verstand  (nyn  ""^Tt  reich  an  Verstand)  und  leichte  Fassungs- 
kraft (J^lD  ^^212  verstehend  zu  wissen  m  begreifen).  D1«D  mit  ruhendem  «  = 
D5|D  wie  Hi  31  7,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  23c;  V'^t?  ist  dem  Aram.  entlehnt,  vgl. 
2  21.  "Ul  nlD  fügt  nicht  noch  ein  neues  Erfordernis,  etwa  die  Körper- 
kraft, bei,  sondern  schliesst  ab:  und  welche  somit  die  Tauglichkeit  zum  Pagen- 
dienst im  königlichen  Palast  besitzen.  4^  ist  Fortsetzung  von  '(^^'2Xh  v.  s. 
In  D"''nii^5  IDp  ist  *1Dp  als  stat.  constr.  zu  fassen  vgl.  Ges.-Kaützsch26 
§  128  a  N.  1  und  bedeutet  die  Schrift;  die  Edelknaben  sollen  das  Chaldäische 
lesen  und  sprechen  lernen,  natürlich  um  auch  mit  der  chaldäischen  Litteratur 
und  Weisheit  bekannt  zu  werden,  vgl.  y.  17.  Dass  der  Verf.  unter  dem  Chal- 
däischen (D^"!*^?  hier  wie  9  i)  die  Sprache  Nebukadressars,  also  nicht  das  Ara- 
mäische versteht,  ist  zweifellos;  denn  dass  die  Chaldäer  aramäisch  gesprochen 
hätten,  sagt  er  auch  2  4  nicht  (s.  dort).  5  Die  beiden  Versteile  scheinen 
die  Plätze  gewechselt  zu  haben.  Erst  wenn  man  den  Satz  von  ID"*!  bis  vrili^'p 
ans  Ende  versetzt,  wird  die  Konstruktion  annehmbar:  Das  jetzt  in  der  Luft 
hangende  o'^'^i'pi  ist  dann  parallel  zu  Dlö'^^l  v.  4  und  zu  i^'^nn'p  v.  s  und  gleich 
diesen  Infinitiven  von  löfc^'*!  v.  3  regiert,  ebenso  bietet  dann  die  Fortsetzung 
mit  Verbum  finit.  HttJ^^l  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Die  dreijährige 
Lehrzeit  ist  persische  Sitte,  sie  begann  im  vierzehnten  Altersjahr  der  Knaben, 
so  dass  die  Pagen  16  bis  17jährig  in  den  Dienst  des  Königs  traten.  Das 
]P  in  öri^ipp  hat  hier,  wie  v.  i5  und  v.  18,  anderen  Sinn  als  in  v.  2,  nämlich 
von  .  .  .  ab,  also  bedeutet  'fpp  vom  Ende  derselben  ab,  nach  ihrem  Ablauf,  vgl. 

z.  B.  Gen  8  6,  und  s.  Ges.-Kautzsch26  §  119y  K  2;  die  Auswahl  ist  so 
getroffen,  dass  nicht  nur  einige,  sondern  alle  nach  drei  Jahren  zum  Hofdienst 
tauglich  sind.  Das  masc.  Suff.  D—  steht  für  das  femin.  ]—  s.  ibid.  §  135  o  und 
vgl.  DiEHL  Das  Pron.  pers.  suff.  46.  Für  die  drei  Jahre  weist  nun  der 

König  den  Zöglingen  die  tägliche  Ration  (s.  Jer  52  14)  an  von  seinem  :in"nö 
und  Weine.  ^iS'ns,  nach  populärer  Etymologie,  die  in  der  ersten  Silbe  das 
hebr.  ns  Bissen  sah,  in  zwei  Wörter  getrennt,  ist  ein  persisches  Lehnwort 
patibaga,  das  Zuteil,  Deputat  bedeutet;  demnach  wird  ^\^T\  :i5"nö  die  dem 
König  für  seinen  Unterhalt  und  den  des  Hofes  von  denUnterthanen  zu  liefernde 
Abgabe  sein,  vgl.  I  Reg  4  7.  Immerhin  versteht  der  Historiker  Deinon  aus 
der  Mitte  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  unter  iroiißaCi?  eine  besondere  königliche  Kost 
aus  Kuchen  und  Wein;  denn  nach  Athenaeus  XI  503  sagt  er  im  dritten 
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Buche  der  Persika:  saxt  5s  iroiißaCt?  apxo;  xpiOivoc  y.al  rcupivo?  öttto?  xal  xuira- 
ptaoou  aiEcpavo;  xal  olvo;  xsxpafxevo;  iv  XP'^'^H^  auxo;  ßocaiXsu;  ttivei.  Im 
Syrischen  bedeutet,das  entsprechende  Wort  geradezu:  Leckerhissen.  Jdt  12  i 
steht  in  ähnlicher  Stelle  6;];07:oirjp-axa.  vri^p  ist  Sing,  wie  I  Sam 

19  4,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  93  ss. 

6  7  Die  Änderung  der  Namen  der  \ier  judäischen  Edelknaben.  6  Jeder 
der  hier  genannten  Judäer  hat  seine  Namensvettern,  sehr  viele  haben  np.lX? 
und  iTiiö,  nur  je  zwei  'p^ü^'^ö  [vgl.  1)  Ex  6  22  Lev  10  4  und  2)  Neh  8  4]  und  'p«^;^, 
dessen  Name  Hes  14  14  20  28  3  geschrieben  ist  [vgl.  1)  Esr  8  2  Neh  10  7 
und  2)  I  Chr  3  1].  7  Obschon  die  Namensänderung  bei  Ubergang  in  eine 
andere  Lebensstellung  oder  -läge  alte  Sitte  ist  Gen  41  45  II  Eeg  23  34  24  17, 
vgl.  Et  1  20  und  Saulus  -  Paulus ,  hat  man  sich  doch  daran  zu  erinnern,  dass 
der  Verf.  in  einer  Zeit  schreibt,  da  es  unter  den  Juden  Mode  geworden  war, 
ihre  hebräischen  Namen  mit  griechischen  zu  vertauschen  vgl.  Jason,  Menelaus, 
Alkimus;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  vomYerf.  die  Polemik  gegen  diese 
Vorliebe  für  das  hellenische  Wesen  beabsichtigt  ist.  Die  neuen  Namen 

sind  zum  Teil  bis  jetzt  unerklärlich,  so  und  dagegen  ist 

das  babylonische  Balätsu-usur  d.  i.  „Sein  Leben  schirme",  von  4  5  und  der 
Vokalisation  fälschlich  dahin  gedeutet,  dass  der  GTottesname  ^5  (s-  zu  Jes  46  1) 
darin  enthalten  sei.  Die  griechischen  Versionen  geben  richtiger  BaXxaaap, 
verwenden  aber  diese  Form  auch  zur  Wiedergabe  von  was  dann  An- 

lass  zu  der  späten  Sage  gegeben  hat,  Daniel  sei  von  Nebukadressar  zum  Mit- 
erben seiner  Kinder  ausersehen  worden,  vgl.  Epiphanius,  Vitae  prophet.  bei 
Nestle  Material.  23.  Beide  Namen  sind  in  gleicher  Weise  mit  S  vor  ^  5  so 
7  1  8  1  10  1  verschrieben.  Iii       wird  eine  vielleicht  beabsichtigte  Ent- 

stellung des  inschriftlich  nachweisbaren  Namens  Ui'inj^  „Diener  Nebos"  (zu 
Nebo  s.  Jes  46  1)  sein  (KAT-  429  f.),  eines  Namens,  den  heidnische  Syrer  noch 
lang  zur'Zeit  der  christlichen  Ära  trugen,  wie  sich  denn  Eigennamen  mit  dem 
Element  auch  auf  palmyrenischen  Inschriften  finden  (Beyai^).  Da 
das  von  LXX  und  Theodotion  nicht  wiedergegebene  zweite  D^^T  störend  ist, 
wird  es  ursprünglich  dem  Texte  nicht  angehört  haben. 

8—16  Daniels  Treue  gegen  die  Speisegesetze.  Die  jüdische  Frömmig- 

keit forderte  Enthaltung  von  der  Kost  der  Heiden  nicht  nur,  weil  von  derselben  den 
Göttern  geopfert  wurde  (stöwXoOuxa  Ex  34  15  Act  15  29  21  25,  für  den  Wein  vgl.  5  4  Dtn 
32  38),  sondern  auch,  weil  die  Heiden  weder  bei  der  "Wahl  noch  bei  der  Herstellung  der 
Nahrungsmittel  die  jüdischen  Gesetze  (über  reine  und  unreine  Tiere  etc.)  beobachteten. 
In  heidnischer  Umgebung  waren  daher  die  Juden  in  misslicher  Lage,  die  Gesetzestreuen 
unter  ihnen  behalfen  sich,  wie  hier  Daniel  und  seine  Freunde,  mit  dem  Genuss  vegetabi- 
lischer Rohprodukte,  vgl.  Tob  1  10  f.  Jdt  10  5  12  1  2  Zusatz  zu  Est  4  28  Josephus  Vita  3 
(in  Rom  gefangene  jüdische  Priester  nährten  sich  nur  von  Feigen  und  Nüssen),  s.  Schürer 
a.  a.  0.  11^  70  f.  Zur  Empfehlung  solcher  Gesetzestreue  dient  es,  dass,  wer  sie  übt,  sowohl 
an  Gesundheit  und  Anmut  die  anderen  übertrifft  (1  15  Tob  1  13  /apic,  xai  |AOpcprj),  als 
auch  geistig  ihnen  überlegen  ist  (1  19  20). 

8  isb'^pj;  D'^tÄ^  bedeutet:  sich  etwas  herzlich  angelegen,  eine  Gewissens- 
pßicht  sein  lassen,  vgl.  bes.  auch  Jes  57  11;  was  Daniel  so  am  Herzen  lag,  sagt 
der  ganze  mit  1^«  eingeleitete  Satz:  dass  er  sich  nicht  durch  Übertretung  der 
Speisegebote  verunreinigen  müsse,  b^l  ist  eine  jüngere  Form  für  vgl.n«n 
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und        s.  Am  6  8.  9  legt  dar,  warum  der  Obereumich  das  Begehren 

Daniels  nicht  übel  aufnimmt.  Jemand  mm  Gegenstand  der  Huld  machen 
(I  Reg  8  50  Neh  1  ii  Ps  106  46)  ist  gleichbedeutend  mit  der  älteren  Konstruk- 
tion D'^PÖl  ^  10}  =  machen,  dass  man  jmdm  Barmherzigkeit  erzeige,  z.  B.  Gen 
43  14.  10  Der  Obereunuch  wäre  gewillt,  die  Bitte  zu  gewähren;  aber  er 

fürchtet  für  sein  Leben,  wenn  das  blasse  elende  Aussehen  seiner  jüdischen 
Edelknaben  bei  der  Vorstellung  am  Ende  der  Lehrzeit  dem  König  seine  Ab- 
weichung vom  königlichen  Befehle  verrät.  DH^Wp  ist  Sing,  wie 
V.  5.  niS^  Iti^N  ist  dem  aram.  njs'p  ^1  (Esr  7  23)  nachgebildet  und  bedeutet 
soviel  wie  ]S:  dass  nicht,  nach  einem  Verb  des  Fürchtens  =  dass;  wie  in  dem 
ganz  gleich  konstruierten  Satze  Gen  32  12*^  ist  auch  hier  das  Subj.  des  Neben- 
satzes als  Obj.  zum  Hauptverb  vorausgenommen.  D'^SSJ^  ist  Gen  40  6 
von  geistiger  Verstimmung,  hier  von  schmächtigem  körperlichen  Aussehen  ge- 
braucht. ]p,  wie  Gen  3  i4,  =  im  Unterschied  von ,  abstechend  von  den 
Jünglingen,  Ity«  die  ungefähr  gleichen  Alters  sind;  ist  dem  Aram. 
entlehnt  und  entspricht  hebr.  Il'n,  ebenso  ist  n*n  in  Schuld  bringen  späthebr., 
da  nin  in  Hes  18  7  entweder  in  nil5^  zu  verbessern  (s.  KHC  zur  St.)  oder  als 
Ansatz  zu  einer  fehlerhaften  Bepetition  des  vorangehenden  Wortes  zu  ent- 
fernen ist  (Bevan).  Auf  sein  Haupt  bringen  sie  Schuld,  weil  er  mit  dem  Haupte 
büssen  müsste  vgl.  I  Ohr  12  19.  11  In  l^bjsn  fasst  man  H  als  Artikel  und 
will  somit  als  Appellativum  verstehen.  Es  soll  Kellermeister  (von  Bohlen 
u.  a.)  oder,  mit  Auflösung  der  Verdopplung  ss  in  Is  (vgl.  Dti^S  und  ßaXodcjxov) 
dem  assyr.  massaru  entsprechend,  Aufseher  (Feiede.  Delitzsch)  bedeuten. 
Aber  der  besondere  Kellermeister  für  die  vier  Judäer  erregt  grossen  Anstoss, 
und  auch  der  blosse  Aufseher  stört  den  Gang  der  Erzählung:  Diese  schweigt 
nämlich  davon,  dass  Daniel  sich  vom  Obereunuchen  wegbegeben  habe,  lässt 
zudem  an  den  vermeintlichen  Melsar  eine  ganz  andere  Forderung  gestellt  wer- 
den und  setzt  mit  njH  Iii'?  v.  14  voraus,  dass  die  neue  Bitte,  die  der  Be- 
sorgnis des  Obereunuchen  Rechnung  trägt,  ebenfalls  an  diesen  gerichtet  ist. 
Den  in  der  Sache  liegenden  Bedenken  kommt  die  Textüberlieferung  entgegen: 
LXX  bietet  denselben  Namen  wie  v.  3  'AßisaSpL  und  darauf:  ko  dvaSsi^^dev-t 
apXi£ovou)(o)  kiz\  x6v  Aav.  xxX.  Ihre  Vorlage  lautete  somit  nach  dem  Namen: 
"t'pj;  njD         D^p^n.Dn       (zu  dem  Pu.  mit  hv.  vgl.  I  Chr  9  29,  Pi.  aram.  s.  2  49 

3  12)  =  da  sprach  Daniel  %u  ,  dem  Obereunuchen,  der  über  I)  gesetzt  war. 

Das  ist  offenbar  der  Urtext  (so  Cheyne,  s.  zu  v.  3).  12  Ein  Versuch  von 

einigen  Tagen  kostete  den  Obereunuchen  jedenfalls  den  Kopf  nicht,  da  der 
König  sich  schwerlich  mit  Inspektionen  im  Laufe  der  Lehrzeit  abgab.  Zehn 
ist  eine  runde  Zahl,  vgl.  v.  20  Sach  8  23;  sie  ist  gross  genug,  um  bereits  einen 
allfällig  schädlichen  Einfluss  der  vegetabilischen  Kost  zu  bemerken,  aber  für 
einen  Versuch  doch  auch  nicht  zu  gross.  Di  ist  apokop.  Irapera.  für  HDi 

s.  Ges.-Kautzsch-^^"'  §  75  cc,  der  Plur.  in  Un^l  steht  für  unser  „man"  s.  ibid.  §  144 f. 
Für  D^pt  bietet  v.  I6  die  im  Talmud  und  Syrischen  gebräuchliche  Form  D'^iS^*!!; 
die  Richtig'keit  von  D'^;;ht  kann  nicht  durch  die  Eigenheit  des  Verf.,  ähnliche 
Formen  neben  einander  zu  verwenden,  bewiesen  werden,  da  die  hiefür  ange- 
führten Beispiele  selber  fraglich  sind,  so  Dj;BnnT  2  1  und  Djjsrn.  2  3,  nilbvn  und 
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njnbr  8  22,  ^i^^in  9  5  und        9 15,  mj^n;  11 15  und  d^j;'-);  11 31,  r\^pbj)bn  11 21 34 

und  nipbn  11  32,  und  da  dem  Abschreiber  leicht  CJ^Hl  Lev  11  37  Jes  61  11  in 
die  Hand  kommen  konnte.  D^ipJ.  sind  vegetabilische  Rohprodukte  im  Gegen- 
satz zu  der  zubereiteten  Speise  (vgl.  Vorbem.  zu  v.  8-1 6);  ähnlich  verhält  sich 
Wasser  zu  Wein.  13  Der  Plural        es  sollen  verglichen  werden,  steht 

in  Hinsicht  auf  die  beiden  Subjekte:  (Sing,  wie  v.  5  8,  DiTHtS^p 

V.  10  16  und  DH^SIö  V.  15)  und  '\n  n«"]D,  vgl.  n«1i  v.  i5.  Die  Vokalisation 

des  Imperf.  n«"]n  mit  Sere  ist  aramaisierend  Ges.-Kautzsch^g  §  75  hh.  14 
Dieser  Bitte,  seil,  einen  Versuch  zu  wagen,  entsprach  der  Obereunuch  im 
Gegensatz  zu  dem  Gesuch  um  definitiven  Dispens  von  der  königlichen  Kost 
V.  8.  15  Zu  Ib^n  "»«n.^  vgl.  Gen  41  2  is;  der  Plur.  ^«n.S  ist  nach  dem  Sinn 

gesetzt,  als  Subj.  ist  das  Suff,  von  Dn*"«"!)?  gefasst.  16  Der  Versuch  ent- 

schied zu  Gunsten  der  vegetabilischen  Nahrung,  der  Obereunuch  (über  l^'pisn 
vgl.  zu  V.  11  und  V.  3)  dispensierte  Daniel  und  seine  Genossen  in  Zukunft  an- 
dauernd (das  liegt  in  der  Konstruktion  von  mit  folg.  Part.)  von  der  könig- 
lichen Kost.  Über  D'^ij^lt  s.  zu  v.  12. 

17—19  Das  Resultat  der  Erziehung  und  die  Aurnahme  in  den  Hofdienst. 
Auch  für  die  geistige  Entwicklung  erwies  sich  die  Pflanzenkost  nicht  schäd- 
lich; denn  Enthaltsamkeit  und  Fasten  sind  wirksame  Mittel  zu  geistiger  Reg- 
samkeit und  Lebendigkeit  vgl.  9  3  10  3  und  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.3  §  65 
S.  283  f.,  und  das  Wissen  ist  eine  Gabe  Gottes,  die  er  seinen  Getreuen  in  hohem 
Masse  verleiht  v.  17.  17  konstatiert  zunächst  die  grossen  Erfolge  der  vier 
Judäer  in  jeglicher  Wissenschaft,  dann  noch  die  speciellen  Kenntnisse,  die 
sich  Daniel  in  Bezug  auf  das  Verständnis  und  die  Deutung  von  Visionen  und 
Träumen  erworben  hat,  letzteres  im  Hinblick  auf  Cap.  2  und  7—12.  18 
LXX  übergeht  mit  Unrecht  1^«,  denn  \  von  DS"'!';!  ist  das  sog.  Waw  apodosis, 
s.  Ges.-Kautzsch26  §  143  d.  19  Nachdem  der  König  Daniel  und  seine 

Gefährten  allen  anderen  Edelknaben  überlegen  erfunden  hat,  erfolgt  ihre 
Aufnahme  in  den  Hofdienst.  Damit  ist  sichtlich  die  einleitende  Erzählung 
zu  Ende. 

20 — 21  Ein  späterer  Nachtrag",  der  sich  dadurch  verrät,  dass  v.  20  einerseits  über 
V.  19''  auf  V.  19^  zurückführt,  andererseits  aber  nur  eine  Erklärung  von  v.  19*  ist,  welche 
mit  der  Vorwegnahme  dessen,  was  erst  in  Cap.  2  an  den  Tag  tritt,  störend  in  den  Gang  der 
Erzählung  eingreift.  Wenn  der  König  die  zehnfache  Überlegenheit  der  Judäer  über  alle 
seine  Gelehrten  bereits  konstatiert  hat,  konnte  er  nicht  warten,  bis  diese  erst  selber  ihm 
ihre  Hilfe  anboten  (2  16).  Auch  die  etwas  nachlässige  Art  beider  Verse  spricht  für  sekun- 
dären Ursprung:  nur  als  nachlässig  kann  doch  die  Verbindung  nrn  nöDn  statt  nrsi  Hösn 
beurteilt  werden,  falls  man  letzteres  nicht  als  den  richtigen  Text  einsetzen  will,  dasselbe 
gilt  von  der  asyndetischen  Nebenreihung  von  D'')3ia")nn  und  D'^B^lssn,  hinter  der  man  un- 
willkürlich ein  „u.  s.  w."  annimmt  und  die  Ergänzung  2  2  hinzufügt,  und  zu  V;  21  vgl.  u. 
T\S'\\  n^J?  zehnfach,  eig.  zehn  Teile,  vgl.  (  Jen  43  34  II  Sam  19  44;  hat  komparativen  Sinn 
wie  in  11  5  Koh  1  16.  Die  Etymologie  von  Dbin  ist  unsicher,  die  Bedeutung  aber 

nicht  zweifelhaft;  es  kommt  ausser  Dan  1  20  2  2  nur  in  Gen  und  Ex  vor  und  bezeichnet 
in  letzteren  Büchern  die  ägyptischen  Gelehrten,  die  mit  den  Geheimwissenschaften  ver- 
traut sind,  also  hier  die  Zauberer  am  babylonischen  Hofe.  Beschwörer,  ist 
assyr.  Lehnwort  =  asipu  KAT^  430,  weist  somit  auf  das  zweite  alte  Centrum  der  Ge- 
heimwissenschaft hin,  vgl.  zu  Jes  2  6.  Wie  v.  20  zu  v.  19%  so  steht  21  parallel  zu 
V.  19''.   Zur  Not  kann  man  "IV  ^T}\\  mit  er  erlebte  übersetzen,  besser  stände  aber  dann  ""n;! 


Dan  1  21 


7 


Dan  2  1 


(so  KiKMSS,  Hitzig);  der  Eindruck  Ewalds  ist  daher  nicht  unbegründet,  dass  am  Ende 
■!]^|n  lyB^n  am  königlichen  Hofe  weggefallen  sei,  nur  ist  eben  bei  dem  nachlässigen  Stil 
der  Glosse  (s.  zu  v.  20)  diese  Annahme  nicht  sicher.  Ein  Nachtrag  ist  aber  v.  21;  denn 
das  erste  Jahr  des  Königs  Cyrus  (537  v.  Chr.)  ist  nicht  das  Todesjahr  Daniels  (s.  10  1), 
noch  ist  es  im  Buche  Dan  als  eine  neue  Epoche  einleitend  besonders  hervorgehoben,  so 
dass  man  erklären  dürfte :  Daniel  erlebte  noch  den  Anfang  der  neuen  Zeit.  Wahrschein- 
lich hat  der  Glossator  schon  wie  LXX  und  Theodötion  in  11  1  im  ersten  Jahre  des  Königs 
Cyrus  statt  des  Meders  Darius  gelesen  und  daraus  trotz  10  1  (s.  aber  zu  dieser  Stelle  auch 
LXX)  sein  Datum  121  abgeleitet  (Barton).  Eventuell  kann  die  nachlässige  Schreibart 
der  beiden  Verse  auch  auf  Verstümmelungen  des  Textes  beruhen,  die  derselbe  als  ursprüng- 
liche Randbemerkung  erlitt.  Wie  man  sich  also  diese  Verse  erklären  mag,  immer  er- 
weisen sie  sich  als  sekundär. 

II.  Nebukadressars  Traum,  durch  göttliche  Offenbarung  Daniel 
enthüllt  und  von  diesem  dem  König  gedeutet 
Cap.  2. 

Daniel  und  seine  Gefährten  waren  an  Wissen  allen  ihren  Altersgenossen  weit  über- 
legen (1  17-19),  das  gilt  aber  von  der  jüdischen  Weisheit  überhaupt  gegenüber  der  heid- 
nischen. Diese  Überlegenheit  hat  ihren  Grund  in  der  göttlichen  Offenbarung,  die  den 
Juden  die  Geheimnisse  der  Zukunft  in  der  Lehre  von  Gottes  Plan  (vgl.  zu  Jes  19  12)  d.  h. 
in  der  Eschatologie  enthüllt  hat.  Man  sieht,  der  Weissagungsbeweis  von  Dtjes  ist  zu 
einem  festen  Stück  der  jüdischen  Theologie  und  Apologetik  geworden,  so  dass  der  theo- 
retische Satz  hier  nun  durch  eine  Erzählung  illustriert  wird,  welche  den  Juden,  für  die 
der  Verf.  schreibt,  die  Überlegenheit  ihrer  Religion  über  die  heidnische  Weisheit  glänzend 
bestätigt.  Daniel  wird  durch  göttliche  Offenbarung  in  den  Stand  gesetzt,  des  Königs 
Traum  zu  wissen  und  zu  deuten,  während  die  heidnischen  Weisen  ihr  Unvermögen  ein- 
gestehen und  ihr  König  sogar  überzeugt  ist,  dass  sie  ihm,  wenn  er  ihnen  seinen  Traum  noch 
erzählte,  nur  mit  Lug  und  Trug  aufwarteten.  Da  haben  doch  die  Juden  an  der  Wahrheit 
ihrer  Religion,  insbesondere  an  deren  Lehre  von  dem  künftigen  Heil  nicht  zu  zweifeln. 
Wie  Cap.  1  zur  Gesetzestreue,  so  mahnt  Cap.  2  zum  Festhalten  an  der  eschatologischen 
Hoffnung.  Diesen  Zweck  hat  das  Capitel  und  nicht  ist  hinter  Nebukadressar  Antiochus 
Epiphanes  versteckt.  Behrmann  hat  Recht:  Nebukadressar  ist  weder  „ein  nachgemachter 
Pharao"  (vgl.  die  Geschichte  Josephs),  noch  „ein  verkleideter  Antiochus". 

1  2  Nebukadressar,  durch  einen  Traum  beunruhigt,  beruft  seine  Weisen, 
dass  sie  ihm  sagen  und  deuten,  was  er  geträumt  hat.  1  Das  Datum  im 

zweiten  Jahre  steht  im  Widerspruch  mit  1  3  5  18,  wonach  unter  der  Regierung 
des  Königs  bereits  mindestens  drei  Jahre  verstrichen  sind.  Alle  Annahmen 
einer  anderen  Ära  als  der  der  königlichen  Regierungsjahre,  wie  sie  seit  Jo- 
SEPHUS  (Archäol.  X  10,  3:  [xsxa  5s  Ixo?  Ssuxspov  x^;  AI^ütixod  Trop&Yjoea)?)  öfters 
gemacht  sind,  stimmen  nicht  mit  dem  Texte;  die  auch  von  Behemann  gebilligte 
Ansicht  aber,  dass  Nebukadressar  1  i  nur  proleptisch  König  heisse,  ist  nicht 
viel  besser.  Stammt  Cap.  2,  speciell  2  i  von  demselben  Verf.  wie  Cap.  1,  was  zu 
bezweifeln  genügende  Gründe  nicht  vorliegen,  so  muss  in  der  Zahl  ein  Fehler 
stecken.  Am  wahrscheinlichsten  ist  der  Ausfall  von  nib^j;  hinter  D^n^,  sodass 
der  ursprüngliche  Text  das  Datum  im  zwölften  Jahre  bot  (Ewald,  Kamp- 
hausen, Peince,  und  vgl.  denselben  Fehler  Jos  24  12).  Da  für  Dj;Dnni  in 
V.  3  das  Niph.  uyiBn]  steht  und  Hithp.  sonst  nirgends  vorkommt,  wird  auch  hier 
das  NipKal  zu  schreiben  sein,  vgl.  noch  Gen  41  8  Ps  77  5.  Um  seinen 
Schlaf  war  es  geschehen  giebt  jedenfalls  den  Sinn  des  letzten  Sätzchens  richtig 
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wieder,  da  das  assyr.  sutlii  (=  suntu)  nicht,  wie  Haupt  vermutet,  für  das  hebr. 
nj^  die  Bedeutung  von  Traum  beweist,  wofür  hier  überall  Dl^n  gebraucht  ist; 
fraglich  bleibt  nur,  ob  nn'irii  der  richtige  Text  ist:  die  beiden  Stellen,  wo  iTHi 
in  der  gleichen  Bedeutung  wie  hier  =  geschehen  sein,  vorüber  sein  gefunden 
Avird,  8  27  und  Mch  2  4,  sind  zweifelhaft,  dagegen  scheinen  LXX  und  Theo- 
DOTION  mit  ihrem  syevsTo  octt'  auxou  hier  wirklich  nnini  vorauszusetzen;  trotz- 
dem wird,  da  eine  alte  Textverderbnis  vorliegen  kann,  mit  Behrmann  dafür 
rrrii  entflohen  war  sein  Schlaf  zu  lesen  sein,  weil  T\)  das  in  dieser  Verbindung 
gewöhnliche  Wort  ist  vgl.  Gen  31  4o  Est  6  i  und  Dan  6  19  und  weil  die  letztere 
Stelle  die  gleiche  Konstruktion  mit  aufweist  (zu  diesem  Gebrauch  von  bj; 
vgl.  10  8  "hy^  "qsni  ^liny.  2  Zu  den  D"^öt?in,  die  wohl  nach  Gen  41  8  voran- 

gestellt sind,  und  D^D^'S  vgL  zu  1  20.  Der  Name  der  D^S^D»  genannten  Weisen 
geht  wohl  ursprünglich  auf  das  Schneiden  (=  ^]^|)  von  Kräutern  zur  Bereitung 
von  Zaubertränken  zurück,  s.  zu  Dtn  18  10  und  vgl.  W.  R.  Smith  im  Journ.  of 
Piniol.  Xiy  124  f.;  dagegen  ist  D^'^b^S  aus  einem  Gentilicium  zu  einer  Be- 
zeichnung von  Weisen  und  Gelehrten  geworden,  ein  Beweis  dafür,  dass  Chaldäa 
ein  Hauptsitz  der  Gelehrsamkeit  namentlich  in  Astrologie  und  den  Geheim - 
Wissenschaften  überhaupt  war,  wie  der  entsprechende  Gebrauch  von 
für  Wahrsager  (vgl.  Curtius  Hist.  Alex.  lY  10,  7)  an  das  andere  Centrum 
erinnert  (vgl.  zu  1  20).  Zu  dem  Namen  Chaldäer  vgl.  übrigens  das  latein. 
rationes  Chaldaicae  (bei  Horaz  Carm.  III  Bahylonii  numeri)  =  astrologische 
Berechnungen  und  Curtius  a.  a.  0.  Y  1  22:  Chaldaei  siderum  motus  et  statas 
vices  temporum  ostendere  soliti.  Aus  diesen  vier  Namen  ist  weder  zu 

schliessen,  dass  die  Weisen  Babels  in  vier  genau  geschiedene  Klassen  zerfielen 
(D^"1^3  hat  jedenfalls  eine  allgemeinere  Bedeutung),  noch  dass  es  ausser  den 
hier  Genannten  keine  Weisen  in  Babel  gab.  Daniel  und  seine  Genossen  ge- 
hörten nicht  zu  den  Zauberern,  Wahrsagern,  Beschwörern  und  Chaldäern, 
aber  zu  den  Weisen;  denn  auch  ihr  Todesurteil  war  gefällt,  als  der  König  in 
seinem  Zorn  befahl,  nun  gerade  alle  Weisen  Babels  zu  töten  (v.  12). 

3—11  Die  Weisen  sind  ausser  Stande,  des  Königs  Wunsch  zu  erfüllen.  3 
T\yrh  kann  nur  bedeuten:  %u  verstehen.  Der  König  hat  den  Traum  nicht  ver- 
gessen, kann  aber  dessen  Bedeutung  nicht  verstehen.  Auf  eine  genaue  Pa- 
rallele zu  unserer  Erzählung  in  Ibn  Hischäms  Leben  Mohammeds,  ed.WüSTEN- 
FELD  9  f.,  macht  Behrmann  aufmerksam:  Ein  König  von  Jemen  forderte 
von  seinen  Weisen,  dass  sie  ihm  den  Traum  sowohl,  wie  auch  seine  Deutung 
sagen,  da  nur,  wer  den  Traum  von  sich  selber  wisse,  auch  die  Deutung  geben 
könne.  Somit  verstehen  die  Ausleger,  welchen  die  Forderung  Nebukadressars 
unsinnig  vorkommt  und  welche  daher,  wie  schon  Josephüs,  annehmen,  der 
König  habe  wirklich  unglücklicherweise  seinen  Traum  vergessen,  die  Orientalen 
nicht.  4  1^"^,  und  zwar  ohne  folgendes  Ibt^*?,  kommt  allerdings  für  ID«  vor 
z.  B.  Gen  41 17  Ex  32?  IReg  21 6;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich 
IID^'I  nach  "^teb  zu  lesen  war,  aber  dann  durch  HWfcJ  verdrängt  wurde  (Haupt). 
nwfc<  ist  (jrlosse,  wie  in  Esr  4  7  eingefügt,  um  das  Idiom  der  folgenden  Capp. 
zu  bezeichnen,  so  schon  Opfert  u.  a.;  denn  die  Chaldäer  haben  zu  Nebukad- 
ressars Zeiten  jedenfalls  nicht  aramäisch,  am  wenigsten  westaramäisch  ge- 
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sprochen.  Zu  dem  Sprachenwechsel  des  Buches  s.  Einleitung  II  1.  Die  Be- 
grüssungsformel,  die  dem  König  langes  Leben  wünscht,  ist  im  Orient  von  alters 
her  üblich,  sie  findet  sich  schon  bei  den  Assyrern,  wie  nachmals  noch  bei  den 
Sassaniden,  vgl.  auch  I  Eeg  1  3i  Neh  2  3.  Das  Kere  ^j^nj;  für  yi2V  über- 
geht hier,  wie  in  ähnlichen  Formen,  das  in  der  Schrift  vorhandene  \  das  früher 
noch  hörbar  war.  Für  das  Pa.  n'Hi  wird  nach  Analogie  der  in  gleichem  Sinn 
gebrauchten  Formen  mit  n  (z.  B.  v.  6 :  l'innn)  das  Aph'el  nini  zu  punktieren 
sein,  s.  m.  Gramm.  §  65  c ;  Segol  für  Sere  am  Ende  des  Verses  scheint  Hebrais- 
mus.  5  f.  Dem  Wunsche  der  Weisen,  der  König  möchte  ihnen  den  Traum 
sagen,  stellt  Nebukadressar  die  bestimmte  Forderung  entgegen,  dass  sie  ihm 
auch  den  Traum,  nicht  nur  die  Deutung  zu  sagen  haben:  Vermögen  sie  diesem 
Verlangen  nicht  zu  entsprechen,  so  ist  der  Tod  ihre  Strafe,  im  andern  Falle 
aber  reiche  Geschenke  und  hohe  Ehre  ihr  Lohn.  Für  das  Partie.  Hij;  ist 

das  Perf.  niSJ  zu  lesen,  wie  bei  dieser  Einführung  im  Plural  mit  einziger  Aus- 
nahme (3  24,  s.  aber  dort)  immer  gelesen  wird,  s.  m.  Gr.  §  102b;  Wellh. 
(Skizzen  VI,  1899,  S.  192)  erinnert  an  aTr£xpi{>Y]  xal  Xs^st  Mk  7  28.  Zu 
dem  Kere  ''t?'!^?  s.  m.  Gr.  §  73.  (weniger  bezeugte  und  schlechtere 

Lesart  ist  ^<lt^f)  hat  nichts  mit  sich  wohin  begehen  zu  schaffen  (sodass  man 
übersetzen  dürfte:  „Die  Sache  ist  mir  aus  dem  Gedächtnis  entschwunden"), 
sondern  ist  persisches  Lehnwort:  nach  Nöldeke  (in  KAT^  617)  entspricht  es 
pers.  a%da  gewiss,  sicher,  nach  Andeeas  (in  m.  Gr.  S.  51*)  dem  mittelpers.  a%d 
Kunde,  Nachricht.  Darnach  bedeutet  ^"ITS  ^ip  nn^p  entw.  das  Wort  ist  meiner- 
seits fest  oder  wohl  besser:  das  Wort  von  mir  ist  Kunde  d.  h.  das  Wort  von 
meiner  Seite  ist  kundgegeben,  proklamieret,  in  dieser  Sache  habe  ich  mein 
Wort  deutlich  gesagt.  D^n  Glied,  Stück  ist  ebenfalls  ein  persisches  Wort 
(=  ändam,  handama)^  zu  ]''P'in  11?  in  Stücke  zerhauen  vgl.  \y.i\i\  ttoisTv  II  Mak 
1  16,  fieXiaxl  SiatpsTv  Josephus  Archäol.  XV  8  4.  Die  Zerstückelung  verschärfte 
die  Todesstrafe,  sie  beraubte  den  Hingerichteten  eines  Grabes,  wie  die  Ver- 
wandlung seines  Hauses  in  einen  Misthaufen  (""bli,  in  Esr  6  ii  ^h)))  sein  An- 
denken mit  dem  grössten  Schimpfe  belegte,  vgl.  II  Reg  10  27  Esr  6  ii.  Zu 
IID'^riS       Dagesch  in  n  (sprich:  bälekhön)  s.  m.  Gr.  §  ^c  Anm.  6  nstni, 

in  5  17  jn^Str^i  vokalisiert,  entspricht  wohl  mitteliran.  nibhiz,  nibhäz,  Tribut, 
Geschenk,  allerdings  ist  die  Endung  ba  dabei  noch  nicht  erklärt,  vielleicht 
aber  ist  sie  bios  eine  Verderbnis  für  die  Pluralendung,  s.  m.  Gr.  S.  71*.  ]n'? 
=  deshalb  s.  m.  Gr.  §  96d.  7  Die  Weisen  stellen  dieselbe  Bitte  zum 

zweiten  Mal  (nii^in,  ein  Zahladverb  s.  §  91c).  Für  Hlt^S  1.  nit^^ö  seine 

Deutung,  die  Mas.  sah  bei  ihrer  Punktation  auf  v.  4.  8  Die  Wiederholung 
bestätigt  dem  König  seine  erste  schlimme  Vermutung  über  den  Grund  ihrer 
Weigerung:  auf  das  sicherste  in  ^"^^^IP  dient,  wie  in  totrip"]»  v.  47  und  sonst 
oft,  zur  Angabe  der  Sphäre,  zu  |der  etwas  gehört,  zugleich  dieselbe  als  den 
logischen  Ausgangspunkt  bezeichnend)  ist  er  jetzt  überzeugt,  dass  sie  mit  ihrer 
Forderung  nur  Zeit  zu  gewinnen  d.  h.  über  die  Gefahr  des  Augenblicks  hin- 
wegzukommen (nicht  =  die  Zeit  auskaufen,  wie  xaipov  £;a7opcxCeiv  Eph  5  16  Kol 
4  5)  suchen,  da  sie,  wenn  der  Traum  ihnen  gesagt  wird,  mit  einer  verlogenen 
und  trügerischen  Deutung  desselben  dem  König  aufzuwarten  eins  geworden 
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sind,  hoffend,  dass  schon  wieder  bessere  Zeiten  kommen,  wo  solche  kritische 
Augenblicke  nicht  wiederkehren  und  ihnen  keine  so  verfänglichen  Aufgaben  ge- 
stellt werden.  '''1  b2\)'h^  dem  entsprechend,  dem  gemäss  dass  hat  nichts 
mit  "^3  zu  thun,  da  aus  den  beiden  Präfixen  3  und  b  zusammengeflossen  ist 
=  b^iil  +3  s.  m.  Gr.  §  95  d  und  Lit.  CentralbL  1897  Nr.  11  Sp.  353  f. 
s.  V.  5.  9  '''1  führt  die  Explikation  von  i^rhü  (v.  8),  also  die  Eekapitulation 
des  Inhalts  des  proklamierten  königlichen  Wortes,  ein:  wenn  ihr  mir  den 
Traum  nicht  anzugeben  wisst,  Jl^ni  SNT  Hin  so  ist  das  Urteil  d.  h.  das  Dekret, 
das  ich  erlasse,  über  euch  nur  eines,  nämlich  das  Todesurteil  (v.  5,  vgl.  v.  13), 
das  ist  das  Einzige,  was  geschehen  wird,  jede  andere  Möglichkeit  ist  aus- 
geschlossen. Zu  der  Konstruktion  vgl.  Cnt  6  9:  ""HiV  nn^  (s.  zur  Stelle); 
7^  ist  persisches  Lehnwort,  wegen  des  schliessenden  H  als  feminin  be- 
handelt. Der  Satz  Th^\  bis  ""DIJ^.  gehört  zu  dem  von  nj«  (v.  8)  ab- 
hängigen Satz,  der  mit  «J^j;  beginnt  und  erst  mit  «inif^l  «J'ny  "^1  Ij; 
schliesst,  nimmt  aber  in  diesem  eine  etwas  selbständige  Stellung  ein,  indem 
er  fast  eine  Parenthese  ist  und  die  vom  König  nun  durchschaute  Methode 
angiebt,  nach  welcher  sie  in  kritischen  Lagen  sich  zu  helfen  überein- 
gekommen sind:  und  %war  dass  ihr  abgemacht  habt  (beachte  Perf.  gegenüber 
Part.  J^'i^t;  Ketib  und  Kere  setzen  dieselbe  Form  voraus,  nur  liegt  in  Ketib 
völlige  Assimilation  des  n  des  Hithpa.  an  T  vor:  JiniÖ^H,  wie  in  DtH  Jes  1  16, 
im  Kere  l^n^ö'ljrT  ist  dagegen  n  nur  in  *I  übergegangen,  s.  m.  G-r.  §  12a  und 
vgl.  das  entsprechende  lIDiÖ^Tti^  bei  Dalman  G-r.  des  jüd.  pah  Ar  am.  S.  211) 
mir  etwas,  was  nur  Lug  und  Trug  ist,  vorzutragen;  njns  Lüge  und  nn""!!^ 
Schuldigkeit  sind  Substantiva  und  erklärende  Apposition  zu  Th'^. 

. . »  i)is  bessere  Zeiten  kommen  schliesst  sowohl  den  mit  «J'IJ^  "''H  (v.  8) 
beginnenden  Nebensatz,  wie  die  ganze  Periode  (von  v.  8  an)  ab,  s.  0.  zu 
V.  8.  Jetzt  erklärt  der  König  offen,  warum  er  von  den  Weisen  auch  den 

Traum  fordert:  Könnt  ihr  den  Traum  nicht  sagen,  so  ist  auch  eurer  Deutung 
nicht  zu  glauben.  j;"^^«  von  VT.  mit  durch  eingefügtes  i  aufgewogener 

Assimilation  des  %  s.  m.  Gr.  §'59c.  lOf.  Die  Erklärung  der  Weisen: 

Kein  Mensch  vermag  die  Forderung  des  Königs  zu  erfüllen,  nur  die  Götter, 
die  aber  bekanntlich  nicht  bei  den  Menschen  (eigentl.  dem  Fleische  vgl.  dazu 
Jes  31  3)  wohnen.  ^n«,  =       nach  Ginsbürg  in  Dan  immer  ''0''«  ge- 

schrieben, ^^ri?^?^  *n  ^irjpdi,  das  Festland  Gen  1  9,  hier  =  die  Erde.  Für 
das  hebr.  1.  "rr.  s.  3  29  5  16  und  m.  Gr.  §  59  c.  31  und  t3^W  stehen  ad- 
jektivisch zu  'Jj'Pö:  kein  König,  so  gross  und  mächtig  er  war.  mit 
festem  —  (Grundform:  kätal)  ist  das  aram.  Wort  für  das  hebr.  ?]^«  1  20.  11 
Für  Hä'in";  1.  r]^)r\l  s.  zu  v.  4.  jn'?  (lüer  anders  als  v.  6)  =  ausser.  llü 

Wohnung  =  ino  4  22  29  5  21.  Für  die  chaldäische  Religion  dürfen  aus  v.  11 
keine  Schlüsse  gezogen  werden;  die  Weisen  reden  wie  gewöhnliche  Juden,  für 
die  Gott  schon  längst  nicht  mehr  auf  Erden  verkehrt,  wie  in  der  Urzeit,  an 
den  Tempel  in  Jerusalem  als  „das  Wohnhaus  der  Schekhina"  («n^3^  IHö  ri''3 
Targ.  Ps  49  15)  denken  sie  nicht. 

12— 1()  Der  König  crlässt  den  Befehl,  alle  Weisen  hinzurichten;  die  Aus- 
riihriing  wird  durch  Daniel  aufgehalten,  dem  auf  seine  Bitte  eine  Frist  zur  Deu- 
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tun^  des  Traumes  gewährt  wird.  12  Das  aiz.  Xsy-  0^?  wird  von  Behemann 
und  Peince  beanstandet  und  durch  Dpi,  =  missmutig  sein,  ersetzt,  aber  schwer- 
lich beruht  Din  in  den  Targg.  lediglich  auf  Entlehnung  aus  unserer  Stelle  (vgl. 
auch  samarit,  DiS  Dtn  32  i6),  zumal  für  Dpi  (s.  zu  Jes  10  18)  die  Ableitung  von 
griech.  vooo?  immer  noch  soviel  für  sich  hat,  wie  die  Vergleichung  des  assyr. 
nasäsu,  ==  weinen,  wehklagen  (Delitzsch  Proleg.  S.  63  f.  Peince).  Ti  b'^^h 
alle  Weisen,  nicht  nur  die  vor  den  König  beschiedenen;  der  Verf.  setzt  jeden- 
falls voraus,  dass  auch  Daniel  zu  denselben  gehöre  (s.  auch  zu  v.  4).  13  Das 
Dekret  mit  dem  königlichen  Befehl  der  Hinrichtung  (y.  12),  t6  So^ixa  (nicht 
blos  SoYfia  wie  Lk  2  2)  ging  aus  s^^XOs,  und  demzufolge  (vgl.  zu  diesem  \  m. 
Gr.  §  130c)  waren  die  Weisen  dem  Tode  verfallen,  wörtlich:  sie  waren  hin- 
gerichtet werdende  (=  Part.  act.  Hithpe'el),  also  man  machte  sich  daran 
sie  hin%urichte7i ,  s.  m.  Gr.  §  102  e.  Und  Daniel  und  seine  Genossen 

suchte  man,  dass  sie  hingerichtet  würden.  Den  Wechsel  des  Subj.  in  Ij;^  und 
n'^Dpnn^  hält  Behemann  für  so  auffallend,  dass  er  vermutet,  es  liege  hier  schon 
die  im  Neusyrischen  üblich  gewordene  Umschreibung  des  Futurums  durch 
das  Verb  «JJ^  vor  und  Tll  "1  sei  Subj.  zu  15^2,  =  sie  wollten  d.  h.  sie  waren  nahe 
daran  getötet  zu  werden.  Ob  aber  i^JJS  damals  bereits  diese  Bedeutung  hatte, 
ist  fraglich,  zumal  man  dann  nicht  das  Perf.,  sondern  das  Part,  erwartete. 
Einfacher  ist  es,  man  bleibe  bei  dem  Texte  IJ^^  =  man  suchte,  oder  man  lese 
denn  "ij;^  das  Pe'il,  das  Pass.  des  Pe'al:  sie  wurden  gesucht  vgl.  3  21.  14 
häufig  (hebr.  tJS!  entsprechend,  s.  m.  Gr.  §  94b)  ohne  vorgesetztes  2, 
bedeutet  hierauf  (=  in  der  Lage  von  damals)  und  dient  zur  Einleitung  eines 
neuen  Satzes  s.  m.  Gr  §  131.  Zu  DJ^D^I  «^j;  n^nn  vgl.  DV.^  n^^n  Prv  26  le; 

Daniels  Wort  zeugte  von  Überlegung  und  Verständnis,  von  verständiger  Be- 
urteilung der  Situation.  "^ms  ist  wohl  die  hebraisierte  Form  eines  baby- 
lonischen Namens,  s.  Gen  14  1  und  'Apiw)^  Jdt  1  6;  hier  heisst  so  der  Oberst 
der  königlichen  Leibwache.  Die  Bezeichnung  Schlächter  t^^ns^  hat  schwer- 
lich ihren  Ursprung  darin,  dass  die  Leibgarde  die  Todesurteile  zu  vollziehen, 
sondern  dass  sie  in  alter  Zeit  das  Schlachten  der  Tiere  für  den  königlichen 
Tisch  zu  besorgen  hatte;  der  alte  Name  blieb,  aucli  wenn  ihre  alte  Haupt- 
aufgabe andere  übernahmen,  vgl.  Smith-Rothstein,  Das  AT  S.  245.  15 
ns^nriö  (3  22:  HD^HD  ohne  n),  fem.  des  Part.  Haph.,  ist  Prädikat  und  bedeutet 
gestreng,  scharf;  das  stimmt  zur  Situation  besser,  als  die  mit  Unrecht  oft 
angenommene  Bedeutung  „eilig,  dringend",  denn  warum  das  erlassene  Edikt 
so  überaus  streng  sei,  nicht  warum  man  es  so  eilig  ausführen  wolle,  war  zu 
fragen.  16  Das  Verb  bedeutet  nicht:  hinaufgehen,  sondern  entspricht 
dem  hebr.  «13,  hineingehen,  hier  in  den  Palast,  wie  «12  Ex  5  1.  Dort  bittet 
er,  dass  der  König  ihm  eine  bestimmte  Zeit  eine  Frist  gewähre  (l^r.  mit  nach- 
träglicher Kompensation  der  ursprünglichen  Assimilation,  vgl.  V'ü^«  v.  9) ,  da- 
mit er  dem  König  die  Deutung  gebe;  der  Infinitiv  n^innb  hat  sein  Objekt  vor 
sich  und  der  ganze  Finalsatz  'i:i1  «"l^DI  ist  mit  \  eingeleitet  =  und  zwar  da- 
mit etc.,  diese  Konstruktion  vgl.  auch  2  I8  5  15. 

17—23  Das  Geheimnis  wird  Daniel  in  einer  nächiliclien  Vision  enthüllt,  und 
Gott  wird  dafür  von  ihm  in  einem  Hymnus  gepriesen.  17  Dass  der  König 
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die  erbetene  Frist  gewährte  (v.  16),  versteht  sich  so  gut  von  selber,  wie  dass 
Daniel  und  seine  Grefährten  wirklich  gebetet  haben  (v.  18).  Die  ausdrückliche 
Bestätigung  kann  unterbleiben,  wie  andrerseits  auch  der  Inhalt  des  Befehls 
oder  der  Bitte  nicht  genannt  zu  werden  braucht,  wenn  sofort  die  Ausführung 
des  Befohlenen  resp.  des  Erbetenen  gemeldet  wird,  vgl.  z.  B.  v.  49.  Die  Frist 
w^ar  natürlich  sehr  kurz  bemessen,  lief  wohl  am  folgenden  Morgen  schon  ab, 
und  bis  dahin  wurde  die  Hinrichtung  sistiert,  vgL  Nachtgesicht  v.  i9  und  s. 
V.  24.  18  Zu  der  Konstruktion  vgl.  zu  v.  i6;  v.  18  ist  Fortsetzung  zu  v.  17: 

damit  sie  nämlich  um  Erbarmen  flehten.  LXX  fordert  zur  Unterstützung  des 
Gebetes  noch  vYjoxsia  und  xijKDpta  Fasten  und  Kasteien,  vgl.  1  17-19  9  3 
10  3.  Gott  des  Himmels,  diese  Bezeichnung  Gottes  ist  in  der  späteren  Zeit 
sehr  beliebt,  weil  man  nach  dem  Exil  Gott  so  hoch  erhaben  als  möglich  und 
durchaus  transcendent  fasste,  vgl.  2  37  44  Neh  1  4  5  2  4  20  u.  s.  f.  Tob  10  12  Jdt 
5  8  6  19  11  17,  vgl.  auch  jSaaiXsu;  tou  oupavou  Tob  13  7  11  und  zu  der  blossen 
Bezeichnung  mit  D"|D^  s.  zu  4  23.  P  Geheimnis  ist  ein  pers.  Lehnwort  = 

räz,  auch  später  bei  den  syrischen  Schriftstellern  viel  gebraucht,  bes.  von  den 
Mysterien  d.  h.  Sakramenten  der  christlichen  Kirche;  vgl.  auch  Hlin  '•n  Pirke 
Aböt  6  2.  19       in  v.  30      punktiert,  ist  Pe'il,  das  Passivum  des  Pe'al, 

und  nicht  das  Part.  pass.  Der  Gebrauch  von        ist  hier  sehr  in- 

struktiv; führt  immer  eine  neue  Handlung  ein  auf  Grund  der  ihr  voran- 
gegangenen abgeschlossenen.  20  bis  v.  23  folgt  der  Dankhymnus  Daniels: 
V.  20  (von  «inb  an) -22,  z.  T.  aus  liturgischen  Formeln  bestehend,  bilden  eine 
zehnzeilige  Strophe,  die  in  zwei  Tristicha  (v.  20  und  22)  und  ein  in  der  Mitte 
stehendes  Tetrastich  (v.  21)  zerfällt;  nimmt  man  an,  dass  in  v.  23  auch  noch 
poetische  Form  intendiert  ist,  so  erhält  man  noch  ein  Tetrastich,  und  für  das 
Ganze  v.  20-23  ergiebt  sich  dann  ein  regelmässiger  Wechsel  von  Tristich  und 
Tetrastich.  Zu  der  eigentümlichen  Imperfektform  ^)T\b  mit  dem  auch  im 

Mandäischen  und  im  babyl.  Talmud  üblichen  Präformativ  b  statt  des  im  West- 
aram.  regelmässigen  \  vielleicht  zur  Vermeidung  der  Ähnlichkeit  der  Formen 
mit  dem  Namen  Gottes  mn%  vielleicht  aber  auch  ein  Best  des  prekativen  b 
(im  Assyrischen),  aus  dem  sich  im  Ostaramäischen  das  Präformativ  i  ent- 
wickelt haben  wird,  s.  m.  Gr.  §  65a,  Nöldeke  ZDMG  1893,  98  und  KöNia 
ib.  1897,  332—337.  «n'^«"''!  ^^'^^  der  Name  Gottes,  mit  der  im  Aram. 

sehr  beliebten  Antecipation  des  folgenden  determinierenden  Nomens  durch 
ein  Pronominalsuffix,  eigentl.:  sein  Name,  nämlich  der  Gottes,  s.  m.  Gr.  §  141. 
Name  bedeutet  soviel  wie  Offenbarung,  Manifestation  Gottes,  vgl.  z.  B.  II  Chr 
20  9  und  s.  zu  Jes  30  27.  Die  zwei  ersten  Stichen  (von  Hin^  bis  «o'pj'nj;"!)  ent- 
sprechen fast  vollständig  der  Doxologie  Ps  41  i4,  der  dritte  (v.  20*^)  ebenso 
Hi  12  13.  Zu  niins  vgl.  ebenfalls  II  Chr  20  6;  n'?-^"1  =  etwas  ihm  Ange- 
höriges. 21  erklärt  zunächst  Gottes  «"lUS:  Gott  ist  der  Lenker  der 
Weltgeschichte,  in  seiner  Hand  ist  der  Wechsel  der  Zeiten,  er  bestimmt  die 
Perioden  (vgl.  Act  17  26)  und  ist  der  Herr  über  alle  Reiche,  vgl  II  Chr  20  6; 
er  kann  und  wird  daher  auch  sein  Beich  zur  rechten  Zeit  aufrichten.  Mit 
V.  21^'  tritt  die  Beziehung  auf  die  Situation  mehr  hervor:  auch  die  Weisheit  ist 
Gottes  Gabe  (vgl.  Vorbemerk,  zum  Cap.).   D^sn  ist  der  Wissende,  der  das 
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Wissen  besitzt,  und  nrs  ^j;t^  sind  die  Intelligenten,  die  also  zum  Erwerb 
des  Wissens  ausgerüstet  sind;  Intelligenz  und  Wissen  kommen  von  Gott 
(JSir  1  1).  22  Und  das  Licht  wohnt  bei  ihm;  für  fordert  Kere  «lini, 
welche  Form  später  jedenfalls  gebräuchlich  war,  vgl.  Dalman  Gr.  S.  125,  und 
von  NöLDEKE  Lit.  Centralbl.  1896  Nr.  19  Sp.  703  auch  hier  für  richtig  gehalten 
wird.  Dagegen  ist  das  Part.  pass.  «lli^'  nicht  mit  de  Goeje  in  das  active 
zu  verändern,  da  hier  das  Syrische  für  Ketib  zeugt,  vgl.  den  häufigen  Gebrauch 
von  passiven  Part,  in  aktiver  Bedeutung  Nöldeke  Syr.Gr.  §  280;  zudem  heisst 

auflösen,  zur  Einkehr  und  zur  Ruhe  die  Lasttiere  abpacken,  sodass 
abgepackt  nicht  fern  von  niedergelassen,  verweilend,  ruhend  ist.  Der  Gedanke 
des  Stichos  findet  sich  umgekehrt  ausgedrückt  I  Job  1  7  1  Tim  6  16.  23 
An  den  Hymnus  v.  20-22  schliesst  sich  nun  der  Dank  (für  die  Form  s.  zu 
V.  20).  Gott  meiner  Yäter  ^Jinn«  ist  die  richtige  Lesart,  nicht:  — )  sagt 
Daniel  in  Erinnerung  an  die  Grossthaten  Jahwes  an  Israel  seit  den  Zeiten  der 
Patriarchen  und  der  Eroberung  Kanaans  =  unser  Gott  von  Altersher,  vgl. 
dazu  wieder  II  Chr  20  6;  jener  ganze  Abschnitt  II  Ohr  20  6-12  scheint  hier 
unserm  Verf.  vorgeschwebt  zu  haben.  Für  ist  jedenfalls  rilirc  zu 

lesen,  vgl.  nmn  V.  41;  ebenso  1.  4  i9  32  5  22  die  Formen  der  2.  Pers.  masc.  Sing. 
Perf.  mit  P,.  Die  Pausalform  b^jnjjnin  ist  wohl  Hebraismus  für  —  s.  m.  Gr. 
§  50  b  Anm.  1.  Das  erste  und  das  dritte  ^"1  stehen  einander  parallel  = 

der  du  mir  resp.  uns  etc.,  was  soviel  ist  wie  weil  oder  denn. 

24—28  Daniel,  durch  Arioch  bei  dem  König  eingeführt,  ist  bereit  den  Traum 
zu  deuten.  24  LXX  und  Theodotion  geben  ^j;  und  hv^  nur  mit  einem 

Verbum  wieder;  gegen  meine  frühere  Annahme,  dass  ^tS  zu  tilgen  sei  (s.  m. 
Gr.  S.  19*),  ist  vielmehr  *73^  als  unrichtig  zu  betrachten;  ^j;  ist  durch  Ditto- 
graphie  entstanden  und  ^1«  das  zu  v.  24»  gehörende  Yerb,  das  wie  so  oft  im 
Aram.  am  Ende  des  Satzes  steht  und  auch  Esr  4  23  mit  der  Präpos.  'pj;  zur 
Bezeichnung  der  Person,  zu  welcher  man  geht,  konstruiert  ist.  Zu  dem 

Imper.  "'i^J^n  ohne  den  Yokal  a  vor  Suff.  s.  m.  Gr.  §  50  b  Anm.  2  und  vgl.  ähn- 
liche Formen  bei  Dalman  Gr.  S.  312.  «"l^D  steht,  wie  v.  16  25,  für  „den 
Traum  und  seine  Deutung";  für  njn«  1.  fc^in«  s.  zu  v.  4.  Dass  sich  Daniel 
hier  durch  Arioch  (dem  er  ja  offenbar  sagen  will,  dass  die  Hinrichtung  der 
Weisen  nun  grundlos  geworden  sei)  einführen  lässt  (anders  v.  I6),  ist  weniger 
auffallend,  als  dass  Arioch  sich  25  dahin  ausdrückt,  er  habe  den  Mann  ge- 
funden, und  dass  er  ihn  dem  König  noch  als  Juden  vorstellt;  letzteres  verrät 
wohl  Rücksicht  auf  die  Leser,  die  nicht  vergessen  sollen,  dass  nur  ein  Jude 
im  Stande  war,  die  Deutung  zu  geben,  eine  Rücksicht,  die  besonders  einem 
Glossator  am  Herzen  liegen  mochte,  der,  was  schon  die  ganze  Erzählung  zum 
Ruhme  der  Juden  enthielt,  noch  eigens  betonen  wollte.  Für  sekundären  Ur- 
sprung von  ^\T\\  ""T  ^V\^\  ^"^  spricht  vielleicht  auch  die  unsichere  Über- 
lieferung des  ersten  ^"l,  das  deshalb  von  Ginsbur&  nicht  im  Texte  gelassen 
wird.  Als  die  Glosse  nachher  in  den  Text  geriet,  ist  wohl  auch  nns^'n,  1.  Pers. 
Sing.  Perf.  Haph.  (s.  m.  Gr.  §  18  f  und  §  55  d),  durch  Verstellung  des  n  aus 
ursprüngl.  Hithpe.  riDn^H  geworden;  also  lautete  wohl  der  Text:  Es  hat  sich 
jemand  gefunden,  der  dem  Könige  die  Deutung  geben  will.  Zu  b'^yr^ 
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mit  inseriertem  i  vgl.  zu  y^,^^  v.  9  und  m.  Gr.  §  66d;  l^Ti]  ist  eine  Rückbildung 
zu  """iin^^  mit  kollektivem  Sinn  =  Juden.  26  ^HS  und  das  gleichbedeutende 
^D"'  3  17  4  34  sind  Variationen  von  ,  wie  z.  B.  aram.  tani  von  hebr.  aram. 
nnn  von  hebr.  tS^U  (Bevajst).  27  n'?  steht  nachdrucksvoll  vor  dem  Nomen: 
Nicht  Weise  können  das  Geheimnis  dem  König  kundthun,  sondern  Gott 
(v.  28).  Die  die  hier  als  neue  Klasse  der  Weisen  (s.  1  20  2  2)  genannt 
werden,  sind  wahrscheinlich  diejenigen,  welche  nach  der  Konstellation  der 
Sterne  das  Schicksal  resp.  das  Verborgene  bestimmen,  das  Horoskop  stellen, 
vgl.  Jes  47 13  und  das  Subst.  «ntS  die  Verfügung,  der  Beschluss  4  14  21.  28 
n^inj?  ist  der  aus  dem  Hebr.  bekannte  technische  Terminus  für  die  End- 
zeit vgl  zu  Jes  2  2.  Die  Enthüllung  der  Ereignisse  der  letzten  Zeiten  ist  das, 
was  dem  Verf.  wichtig  ist,  seine  Leser  leben  ja  auch  in  diesen;  was  voran- 
geht, dient  nur  zur  Einleitung,  wird  aber  Nebukadressar  wichtiger  gewesen 
sein.  Das  grammatikalisch  störende  TJ^S^ö'^J^  "^^^^l  ''Ün'l  (das  folgende  HJ^ 
bezieht  sich  nur  auf  '^ö'pn)  wird,  wie  7  1  (s.  dort)  zu  erklären  sein.  Das  Haupt 
ist  der  Sitz  des  Sehens,  der  Visionen,  aber  die  Gedanken  kommen  aus  dem 
Herzen  vgl.  v.  30. 

29—35  Der  Traum  des  Königs.  29  Der  Traum  stand  in  Zusammen- 

hang mit  Gedanken,  die  den  König  vor  dem  Einschlafen  beschäftigten.  Der 
König  dachte  nach,  was  HiT  nn«  nach  diesem  d.h.  dereinst  geschehen  werde; 
im  Traum  erhielt  er  die  Antwort.  Gegen  Kere  ist  überall  (v.  3i  37  etc.) 

nni«  zu  lesen;  über  '^'^Jl'';?")  s.  zu  "7^^^  v.  4.  30  Dem  du  v.  29  tritt  das  ich 

zu  Anfang  v.  30  gegenüber;  denn  v.  29  sagte,  wie  der  König  zum  Traume  kam, 
V.  30  sagt,  wie  Daniel  Kenntnis  davon  erhielt.  Letzteres  geschah  nicht  infolge 
eigener  Weisheit,  hatte  also  nicht  den  Grund  in  Daniel,  sondern  den  ausser 
ihm  liegenden  Zweck,  dass  der  König  die  Deutung  des  Traumes  erfahre.  Es  ist 
Gottes  Offenbarung  nin'^'bj;  zu  dem  Zwecke  dass  etc.  (vgl.  Kol.  7  u).  "h^ 
=  ^b'S  V.  19;  J^lJ^nin^^  Plur.  des  Activ.  zum  Ausdruck  des  Passivs  s.  m.  Gr.  §  122; 
zu  J^'lJn  s.  V.  9.  Das  Bild  im  Ganzen,  das  der  König  im  Traume  sah,  be- 

schreibt 31;  es  gleicht  einer  kolossalen  Statue,  wie  sie  der  alte  Orient  liebte 
(vgl.  3  1).  ^l"?«  (auch  4  7  10  7  8)  und  (7  2  5  6  7  13)  siehe  sind  lautliche  Varia- 
tionen, die  kaum  etwas  mit  seht  zu  thun  haben,  da  der  Stamm  n«l  im 
Aram.  nur  in  11  Aussehen  (=  vgl.  m.  Gr.  §  83b)  v.  31^  erscheint;  eine  dritte 
alte  Variante  ist  l^n  auf  einer  Inschrift  von  Elephantine.  Prince  vergleicht 
assyr.  lu  =  wahrlich,  ja.  in  hat  hier  den  Sinn  unseres  unbestimmten 

Artikels  wie  Esr  4  8 ;  zu  dem  nur  in  Dan  vorkommenden  Pron.  demonstrativ. 
]3m  s.  m.  Gr.  §  25  b  Anm.  Glanz  wird  mit  assyr.  zlmu,  zlwa,  pers.  zeb  iden- 
tifiziert. Zu  D«|5  ist  wieder  der  Hauptbegriff  fc^öb?  Subj.:  dieses  gewaltige 
Bild  gewährte,  vor  dem  König  stehend,  mit  seinem  Glänze  einen  schrecklichen 
(^^H'H)  Anblick.  32  f.  schildern  das  Bild  im  Einzelnen,  wie  der  Wasf  bei 

den  Hochzeitsliedern  die  Gestalt  des  Bräutigams  und  der  Braut  vgl.  Cnt  5  uf. 
^<Db^  «5in  es,  das  Bild  steht  voran  (wie  v.  29  «s'pö  nriiK),  damit  die  Suffixe  in 
ilirer  Beziehung  deutlich  sind.  "''H  beginnt  das  Prädikat  und  ist  dem  folgenden 
Nomen  übergeordnet  =  etwas,  das  aus  Gold  besteht,  also:  golden,  von  ge- 
diegenem Gold.  ^"^1^?,  hier  wie  Cnt  5  14  der  Unterleib.  33  N^llp^ 
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seine  Schenkel  d.  h.  seine  Beine  bis  auf  die  Füsse  wie  Cnt  5  15;  für  Jiniö  liest 
Kere  doch  wohl  mit  Eecht  pnjp  s.  m.  Gr.  §  24  b  Anm.  2.  34  f.  Die  Zer- 

trümmerung der  Statue  geschieht  durch  einen  Stein,  der  sich  l^l^n  ohne 
Zuthun  von  Menschenhand  d.  h.  von  selbst,  nach  Gottes  Willen  losriss  {rr\\^T\T\ 
3.  Pers.  fem.  sing.  perf.  mit  segolatischer  Endung  -eret  für  -arl  wie  nj^in  v.  34'^ 
und  n"lö«  5  10  vgl.  §  55b)und  die  Füsse  des  Bildes  %er schlug  nriD.  Die  Frage 
nach  der  richtigen  Punktation  ist  bei  dem  Schwanken  der  Überlieferung 
zwischen  H—  und  n—  (s.  Gr.  §  64 n)  schwierig;  nach  Eahlfs  (Theol.  Litztg. 
1896  Sp.  586)  wird  man  sich  aber  wohl  für  n—  zu  entscheiden  haben,  da  a  ja 
in  Formen  wie  riltsnn  auch  eigentlich  ganz  verschwunden  ist.  35  Zu  ^Ip'^ 

von  ppT  %ermalmt  sein,  zerstieben  vgl.  Gr.  §  66  c;  zu  Hin?  auf  eins  (ein  im 
Syrischen  beliebter  Ausdruck)  vgl.  schon  Jes  65  25  in«3.  Die  ganze  Statue 
sinkt  in  sich  selbst  zusammen  und  wird  zu  Staub,  der  wie  Spreu  vom  Winde 
fortgetragen  wird  (vgl.  Hos  13  3  Jes  41  15  16  57  is),  sodass  keine  Spur  =  "in« 
sich  mehr  davon  findet  (vgl.  Apk  Joh  20  ii);  der  Stein  aber  wächst  und  wird 
%u  einem  grossen  Berg  IltD,  das  hebr.  Fels  entspricht.  Zu  rinja,  T\\T\  und 
n«'?»  gilt  das  zu  nriD  V.  34  Bemerkte. 

36-45  Des  Traumes  Deutung.  36  Der  Plural         denkt,  wie  das 

Suff,  in  V.  23  «}rij;"Iin,  an  Daniel  und  seine  Genossen.  37  "^^0,  der 

Titel  der  Perserkönige  Esr  7  12,  ist  auch  Hes  26  7  (doch  s.  zu  d.  St.)  Nebukad- 
ressar  gegeben;  bei  den  Assyrern  ist  „Grosskönig"  üblicher  (vgl.  Jes  36  4). 
Dass  die  heidnischen  Könige  ihre  Macht  von  dem  Gott  des  Himmels  (vgl.  v.  I8) 
haben,  ist  schon  lange  jüdischer  Glaube  (vgl.  Jer  25  9  27  6  Jes  44  28  45  1)  und 
die  feste  Überzeugung  unseres  Verf.'s  (vgl.  v.  21);  darum  lässt  er  Daniel  zu 
Nebukadressar  sprechen,  was  Jeremia  von  ihm  sagte  (Jer  27  6  7).  38  Kere 
verlangt  in  der  Regel  (s.  die  Ausnahme  ^^^'^^^  7  I6)  die  dem  Syrischen  ent- 
sprechende Lesung  der  pluralischen  Participien  von  hohlen  Verben  mit  mitt- 
lerem %  so  hier:  p.";"!  vgl  m.  Gr.  §  13.  Da  "^l'^^D!!  schwerlich  überall  ico  be- 
deutet wird  ein  Anakoluth  vorliegen:  bei  dem  2  dachte  der  Yerf.  an  das 
Verb  ^^\viT\,  setzte  aber  "JJTS  IHI  dazwischen  und  musste  dann  das  S  in  lln^Dn 
wieder  aufnehmen.  Die  wilden  Tiere  beherrscht  Nebukadressar  auch  Jer  27  6 
28  14,  vgl.  auch  Jdt  11  7  Bar  3  i6f.;  er  ist  der  Beherrscher  der  ganzen  Erde, 
nicht  aber  des  Meeres,  dessen  Fische  LXX  und  Theodotion  ihm  auch  noch 
unterworfen  sein  lassen.  39  Das  zweite  und  dritte  Reich  sind  hier,  wie  in 
Gap.  7,  nur  kurz  behandelt;  gleichwohl  kann  man  nicht  zweifeln,  welche  Reiche 
gemeint  sind,  da  das  vierte  so  wenig  fraglich  ist,  wie  das  durch  Nebukadressar 
repräsentierte  babylonische  Weltreich.  Die  zwei  in  der  Mitte  liegenden  Reiche 
können  nach  der  Geschichtsauffassung  unseres  Buches,  das  nach  dem  Baby- 
lonier  Belsassar  den  Meder  Darius  die  Herrschaft  übernehmen  lässt  (6  1),  nur 
das  medische  und  das  persische  sein;  auch  v.  39  spricht  dafür,  da  er  von  dem 
zweiten  Reiche  sagt,  dass  es  geringer  sein  werde  als  das  babylonische,  das 
dritte  aber  wieder  ein  Weltreich  nennt :  er  lässt  irrtümlich  das  medische  erst 
auf  das  babylonische  folgen,  das  Richtige  schimmert  aber  noch  darin  durch, 
dass  er  ihm  nur  eine  geringe  Bedeutung  zu  geben  wagt.  "ins  ist  entstanden 
aus  ?  und  in«  Spur  (s.  v.  35)  =  auf  der  Spur  jemandes,  nach,  vgl.  "inS2 
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7  6  7.  """ins  stat.  abs.  (fem.  zu  l'^HfcJ)  mit  abgefallenem  n  wie  in  ^D^ID  für  no^D 
s.  m.  Gr.  §  87  d.  ^V^'^^  unterhalb  adverbielles  Substantiv  mit  der  Endung 

ä  wie  oberhalb  6  3,  vgl.  dazu  die  Adjekt.  "^^in^  unterer  und  ^^J^  ob  er  er  \  Kere 
liest  dafür  das  auch  in  Targum  gebräuchliche  J^ltJ;  mit  )p  bedeutet  es  niedriger 
als  d.  h.  hier  an  Macht  geringer  als.  Zu  fc<;ri^^n  Kere  nsri —  und  zu  dem 

ähnlichen  Fall  in  v.  40  s.  zu  v.  5.  40  Mehr  und  Genaueres  weiss 

der  Verf.  von  dem  macedonisch-griechischen  Reiche  Alexanders  und  der  Dia- 
dochen;  hier  (v.  40-43)  giebt  er  aber  blos  Andeutungen,  die  erst  in  den  späteren 
Capp.  immer  mehr  ins  Einzelne  ausgeführt  werden.  Zuerst  wird  die  eiserne 
Stärke  angedeutet,  mit  der  Alexander  alle  Eeiche  zermalmte.  Am  einfachsten 
wäre  V.  40,  wenn  er  mit  abschlösse;  denn  im  folgenden  bleibt  die  Beziehung 
von  l'^Vt^"'?!  dunkel:  die  Mas.  bezieht  es  auf  die  drei  Metalle  Gold,  Silber  und 
Erz,  während  nach  v.  44  man  lieber  an  die  drei  früheren  Reiche  denken  wird, 
und  neues  bringt  das  Sätzchen  überhaupt  nicht  bei.  Theodotion  giebt  «^pDDI 
J^J^IP"^  nicht  wieder;  sieht  man  dies  als  Glosse  an  (s.  bei  Kautzsch  u.  in  m.  Gr. 
S.  21*),  so  beginnt  einen  neuen  Satz,  während  die  Analogie  von  v.  41 

und  44 f.  dafür  spricht,  dass  es  v.  40*  fortsetzt.  Es  mag  daher  am  Ende  trotz 
den  Schwierigkeiten  der  Text  doch  zu  halten  sein,  v.  4o'^P  erklärt  dann,  worin 
sich  die  eiserne  Kraft  des  vierten  Reiches  zeige.  Zu  J^hri  Imperf.  Pe'al  von 
yj^l  s.  m.  Gr.  §  66  d.  41  Der  Zerfall  des  Alexanderreiches  in  die  Reiche 

der  Diadochen.  wie  v.  43  4  20  23,  hat  den  Sinn:  die  Thatsache,  der  Umstand 
dass,  und  vor  dem  folgenden  Hauptsatz  ist  für  uns  zu  ergänzen:  hat  %u  be- 
deuten. Über  l^iriiD  s.  zu  v.  33.  Auch  das  zerteilte  (nr'ps)  Reich  wird 
noch  von  der  Festigkeit  («ri2^i)  des  Eisens  an  sich  tragen,  da  neben  Thon  auch 
Eisen  als  Material  der  Eüsse  des  Standbildes  diente.  «J^p  ist  Glosse,  s.  zu 
V.  43.  42  Die  Festigkeit  wird  einem  Teil  des  Reiches  zukommen;  H^i^p, 

wie  in  1  2,  ist  gleichbedeutend  mit  dem  folgenden  )D  in  HiD.  43  Die  Ver- 

suche, das  Reich  der  Seleuciden  aus  „macedonischem  Eisen"  mit  dem  der 
Ptolemäer,  das  die  Zerbrechlichkeit  des  Thones  besitzt,  zu  verbinden,  schlagen 
fehl;  vgl.  Näheres  11  6  17.  Das  Kere  erleichtert  mit  \  vor  """n  die  Verbin- 

dung, vgl.  V.  41  4  23.  5^*1!  Menschensamen  vgl.  Jer  31  26;  gemeint  sind 

Heiraten  zwischen  den  regierenden  Familien.  ^"ID  «II,  wörtl.  siehe  wie, 

also      wie  ja  auch,  es  entspriclit  im  Sinne  ganz  dem  gebräuchlicheren 
"^"H  und  findet  sich  im  palmyrenischen  und  dem  jüd.-aram.  (Dalman 

S.  178)  wieder.  «rp  ist  hier  wie  v.  41  erklärende  Glosse  zu  *]pn  und  fehlt 

mit  Recht  bei  Theodotion,  vgl.  de  Goeje  ThT  1896  S.  377.  44  f.  Das  un- 
vergängliche Reich  Gottes.  Die  Könige  repräsentieren  auch  hier  die  Dia- 
dochenreiche,  wie  v.  37  f.  Nebukadressar  das  babylonische  Reich.  nn^lD'pD, 
ohne  Not  von  Theodotion  mit  Suff.  H—  gelesen,  bezeichnet  die  königliche 
Herrschaft,  die  Königsmacht;  die  Aussage  ist  dem  Relativsatz  dem  Sinne  nach 
durchaus  parallel:  Das  von  Gott  aufgerichtete  Reich  wird  nie  zerstört  und  die 
Herrschaft  geht  auch  nie  auf  ein  anderes  Volk  über  als  die  Juden,  die  sie  im 
Gottesreich  besitzen.  Damit  ist  allen  anderen  Reichen  ein  definitives  Ende 
bereitet  (^pr\,  Haph.  von  ^=10  s.  §  63  g),  deren  Zertrümmerung  aber  nicht  der 
Juden,  sondern  Gottes  That  ist,  der  das  Reich  aufrichtet  v.  44^»  und  nach 
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dessen  Willen  ohne  Zuthun  von  Menschenhänden  der  Stein  sich  loslöst 
(v.  45).  45  ^IltSp  gehört  nur  zum  Bilde  und  ist  nicht  auf  den  Berg  Zion 

zu  deuten.  ^IIW^  i^iit  ^  statt  H  s.  v.  34  und  §  13  c.  Die  Stellung  von 
«Dpn  in  der  Mitte  der  fünf  Stoffe  ist  schwerlich  richtig;  entweder  ist  es  mit 
LXX  und  Theodotion  an  den  Anfang  oder  wie  v.  35  an  zweite  Stelle  zu 
setzen.  Mit  einer  feierlichen  Bestätigung  der  Wahrheit  der  Offenbarung 

schliesst  Daniel  nach  Art  der  Apokalypsen  (vgl.  8  26  10  2  12  7  Apk  Joh  19  9 
21  5  22  6)  seine  Rede:  Den  Heiden  gegenüber  nennt  er  den  Gott,  der  ihm  den 
Traum  und  seine  Deutung  offenbarte,  eitlen  grossen  Gott,  den  Traum  bezeich- 
net er  als  wahr  und  die  Deutung  als  part.  pass.  Haph.  d.  h.  als  eine,  auf 
die  man  sich  verlassen  kann,  als  zuverlässig  ttloto;;  sein  Wort  ist  nicht  Lug 
und  Trug  (vgl.  v.  9). 

46—49  Nebukadressar  anerkennt  die  Überlegenheit  der  jüdischen  Religion 
und  ehrt  Daniel  durch  reiche  Gaben  und  hohe  Auszeichnung.  46  Dass  es 

sich  bei  l)ü  nicht  um  blosse  TcpoaxuvYjoi? ,  wie  sie  einem  Haman  zu  teil  wurde 
(Est  3  2),  handelt,  zeigt  der  Befehl,  Daniel  Opfer  und  Weihrauch  %u  spenden. 
Den  Anstoss,  den  Porphyeius  daran  genommen,  dass  sich  Daniel  wie  ein  (jrott 
verehren  lasse,  haben  die  ersten  Leser  gewiss  nicht  empfunden;  sie  verstanden, 
was  ihnen  die  Erzählung  sagen  wollte:  Nebukadressar  zu  Füssen  Daniels  zeigt 
ihnen  die  heidnische  Macht  im  Staube  vor  dem  triumphierenden  Israel.  Übrigens 
giebt  ja  47  sofort  die  Korrektur,  wenn  eine  solche  nötig  ist,  dass  der  König 
Daniels  Gott  als  den  obersten  Gott  anerkennt,  also  im  Grunde  die  Verehrung 
diesem  gehört.  Ganz  ähnlich  ist  die  sagenhafte  Erzählung  des  Josephus  (Ar- 
chäol.  XI  8,  5),  dass  Alexander  sich  vor  dem  jüdischen  Hohepriester  nieder- 
geworfen habe.  YgL  ferner  Act  14i3f.  Dass  aber  überhaupt  die  Fürchter 
Jahwes  Ehre  verdienen,  s.  zu  Ps  15  4.  Zu  l3t2^"jP"]?p  vgl.  v.  8;  mit  Ginsbueg 

ist  mit  N  zu  lesen,  vgl.  4  16  21  "^«ID  und  auf  Inschriften  von  Sendschirli 
und  Palmyra  s.  Cook  S.  77.  Der  König  anerkennt,  was  Daniel  in  seinem 

Hymnus  v.  20-23  über  Gott  aussagte.  48  Der  König  hält  das  v.  6  ge- 

gebene Versprechen:  Er  verleiht  Daniel  reiche  Geschenke  und  überträgt  ihm 
die  Herrschaft  über  die  Provinz  Babel  und  bestellt  ihn  (Hü^^n  wirkt  hier  fort: 
]''i3p"n"ll  ist  davon  abhängig)  zum  Ob ervor Steher  über  alle  Weisen  Babels;  pi^p 
ist  assyr.  Lehnwort,  das  auch  im  Hebr.  öfters  gebraucht  wird,  s.  zu  Jes  41  25; 
der  Sing.  ]:iD  (assyr.  saknu)  kommt  im  AT  nie  vor.  49  Der  Inhalt  der 

Bitte  ist  aus  der  Gewährung  ersichtlich,  s.  zu  v.  17  und  m.  Gr.  §  130  c.  Der 
König  überträgt  den  Freunden  Daniels  die  Verwaltung  (NnT:n§  vgl.  m.  Gr. 
§  72  c,  für  den  Sinn  hebr.  HD^bp  Neh  2  16)  der  Provinz;  Daniel  selbst  bleibt 
am  Hofe  zu  Babel,  offenbar  in  höchster  Stellung,  sodass  ihn  die  Gefahr  von 
Gap.  3  nicht  trifft.  Der  Vers  dient  zur  Überleitung  zu  Cap.  3,  ist  aber  deshalb 
nicht  für  redaktionell  zu  halten,  da  die  von  Barton  angeführten  Gründe  nicht 
genügen,  um  für  Cap.  3  einen  besonderen  Verf.  anzunehmen  (s.  Vorbem. 
zu  Cap.  3). 
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III.  Die  Errettung  der  drei  Gefährten  Daniels  aus  dem 

Feuerofen 
Cap.  3 1-30. 

Die  Erzählung  von  den  drei  Freunden  Daniels  mahnt  die  Juden,  festzuhalten  an 
ihrer  Religion,  deren  Wahrheit  in  Cap.  2  erwiesen  ist,  auch  in  der  grössten  Gefahr.  Wo 
man  sie  unter  Androhung  des  Todes  für  den  Fall  der  Weigerung  zur  Annahme  der  heid- 
nischen Religion  zwingen  will,  sollen  sie  fest  an  ihrem  Glauben  halten  und  ihr  Bekenntnis 
soll  immer  lauten,  wie  das  der  drei  Männer  v.  17 f.:  Wird  unser  Gott  uns  jetzt  retten  oder 
nicht,  Götzen  beten  wir  nicht  an.  Gottes  Macht  ist  ja  wunderbar;  ohne  dass  Menschen 
etwas  dazu  thun  (selbst  der  hochstehende  Daniel  hat  sich  nicht  für  seine  Freunde  zu  ver- 
wenden), rettet  er  seine  treuen  Bekenner.  Dieselbe  Anschauung,  wie  in  Cap.  2,  tritt  hier 
deutlich  hervor:  Von  Gottes  Hilfe  erwartet  der  Verf.  des  Buches  alles,  wie  die  Aufrichtung 
des  Gottesreiches,  so  auch  die  Rettung  der  Getreuen. 

Bei  diesem  Verständnis  fällt  die  Nichterwähnung  Daniels  nicht  auf,  die  Barton 
(The  Composition  of  the  Book  of  Daniel  in  Journal  of  Bibl.  Literat.  1898,  S.  62—86)  als 
Hauptgrund  gegen  die  Herkunft  des  Capitels  von  dem  Verf.  von  Cap.  2  geltend  macht; 
übrigens  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  der  Verf.  die  Erzählung  selber  fingiert  hat,  er 
wird  den  Stoff  aus  Erzählungen  des  Volkes,  zu  denen  Stellen  wie  Jer  29  22  und  Jes  43  2 
Anlass  boten  (vgl.  zu  Jes  29  22) ,  erhalten  und  keine  Nötigung  empfunden  haben ,  den 
vom  König  soeben  ausserordentlich  geehrten  und  an  höchste  Stelle  beförderten  Daniel  das 
Schicksal  der  drei  Provinzialbeamten  teilen  zu  lassen.  Bei  dieser  Sachlage  kann  weder 
der  Umstand,  dass  Cap.  2  die  sämtlichen  griechischen  und  fast  die  Hälfte  der  persischen 
Wörter  des  Buches  aufweist,  noch  die  Rücksicht  auf  andere  Apokalypsen,  die  in  der  Regel 
aus  Bestandteilen  von  verschiedenen  Händen  zusammengesetzt  sind,  ins  Gewicht  fallen. 

1—7  Aufrichtung  und  Einweihung  der  goldenen  Bildsäule.  J  Uber  die 
enorme  Höhe  der  Bildsäule  (über  30  Meter)  und  das  Verhältnis  der  Breite  zu 
ihrer  Höhe  hat  man  sich  so  wenig  Gedanken  zu  machen,  wie  über  die  Unmasse 
von  Gold,  die  zur  Herstellung  nötig  war;  massives  Gold  fordert  der  Ausdruck 
übrigens  nicht,  vgl.  den  ehernen  und  goldenen  Altar  Ex  38  30  39  38  f.  Es  genügt 
zu  wissen,  dass  der  Orient  im  Altertum  solche  Kolosse  liebte;  so  erzählt 
Herodot  I,  183  von  einem  grossen  a^aXfia  ^puasov  xoü  Aio?  im  Belustempel  zu 
Babylon,  zu  dessen  Herstellung  800  Talente  Goldes  verwendet  worden  seien, 
und  von  einem  zwölf  Ellen  hohen,  massivgoldenen  avSpia?  im  dortigen  xefievo?, 
und  Nestle  (Margin.  S.  35)  erinnert  an  die  Notiz  bei  Ammianus  Marcellinus, 
nach  welcher  Antiochus  Epiphanes  im  Tempel  zu  Daphne  bei  Antiochien  eine 
goldene  Kolossalstatue  errichtet  haben  soll.  Jedenfalls  stimmte  also,  was  der 
Yerf.  von  Nebukadressar  erzählt,  zu  den  Sitten  des  Orients,  und  dass  er  die 
Leser  zur  Standhaftigkeit  allen  Versuchen  des  Königs  Antiochus  Epiphanes 
gegenüber,  sie  zur  Verehrung  der  griechischen  Götter  zu  bewegen,  mahnen 
wollte,  bleibt  gewiss,  auch  wenn  jene  Statue  im  Daphneheiligtum  ihm  nicht  zu 
seiner  Erzählung  Anlass  gegeben  hat.  ^D^pi^  Haph.  mit  N  statt  n  vgl. 

1  45.  Die  Ebene  von  Dura  ist  noch  nicht  sicher  bestimmt,  obschon  Ort- 

lichkeiten  dieses  Namens  den  Inschriften,  den  Schriftstellern  (z.  B.  Plinius  s. 
m.  Gr.  S.  58*)  und  den  heutigen  Bewohnern  der  Gegend  des  alten  Babels  be- 
kannt sind,  s.  KAT^  S.  430.  Jedenfalls  soll  eine  Ebene  in  der  Nähe  Babels 
genannt  sein.    Erwähnung  verdient  noch  die  Annahme  Wetzsteins,  dass 
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die  aram.  Umgestaltung  von  Zör  =  Depression,  wie  die  Flussthäler  des  Euphrat 
und  Tigris  im  Gegensatz  zum  höheren  Wüstenplateau  genannt  werden,  und 
daher  zu  übersetzen  sei:  in  der  Zör- Aue  in  der  Provinz  Babel,  s.  bei  Delitzsch 
Jes3  701  f.  Das  Datum,  das  man  nach  2  i  auch  hier  erwartet,  fehlt  bei 

LXX  und  Theodotion  nicht;  beide  fügen  hinzu  e-cou?  oxxaixaiosxocxou.       2  Die 
Liste  der  zur  Einweihung  des  Bildes  aufgebotenen  Provinzialbeamten  will  keine 
vollständige  und  systematische  Aufzählung  bieten;  der  Yerf.  nimmt  die  ihm 
bekannten  Namen,  selbst  Synonyma,  wie  «'^iDI'lli^n«  und  t^niHB,  zusammen  und 
schliesst  die  Reihe  mit  dem  zusammenfassenden  Titel  alle  Provin%ialheamte 
ab,  vgl.  zu  dieser  Beamtenliste  E.  Meyee  Entsteh,  des  Judent.  S.  23  ff.,  zu  den 
einzelnen  Namen  bes.  Andeeas  im  Grlossar  m.  Gr.       ^^*iS"l':l^'nt^  die  Satrapen 
heissen  die  Statthalter  im  AT  nur  in  Schriften  und  Stollen  aus  den  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderten,  s.  Esr  8  36  (vom  Chronisten),  Bücher  Dan  und 
Est;  die  aram.  Form  entspricht  ziemlich  genau  der  mitteliränischen  und  grie- 
chischen, vgl.  m.  Gr.  S.  52*.  Zu  «*i?p  s.  2  48.  ^r\\m  die  Statthalter, 
Toparchen  ist  assyr.  Lehnwort,  vgl.  Sing,  nns  constr.  nns  =  assyr.  pahat,  be- 
sonders  in  der  persischen  Zeit  ist  dieser  Titel  für  die  Statthalter  üb- 
lich,                    die  Ratgeher,  entsprechend  dem  mittelirän.  andarmghar; 
vielleicht  besser  mit  E.  Meyer  a.  a.  0.  S.  25  =  Obergeneral.  er- 
klärt man  gewöhnlich  als  Nebenform  von          (Esr  7  21)  =  die  Schatzmeister, 
nach  Andeeas  (s.  m.  Gr.  S.  57*)  soll  dann,  dem  Persischen  entsprechend, 
resp.      punktiert  werden,  aber  nach  Geätz  wird  eher  snniiT  (s.  v.  27  6  8)  zu 
lesen  sein.        t^'I^OI  die  Rechtskundigen,  die  ßaaiXY]ioi  St/aaiai  beiHEEODOT 
z.  B.  III,  14  31,  =  mittelirän.  dätabhar,  das  aus  dät  (vgl.  n"!  lex)  und  bar  zu- 
sammengesetzt ist  und  wörtlich  lat.  „legifer"  entspricht,  die  Vokalisation  der 
beiden  ersten  Silben  ist  wieder  falsch  nach  Andeeas  (s.  m.  Gr.  S.  60*). 
für  das  man  schon  das  arab.  junfti  und  das  griech.  ü-rraxo?  verglichen  hat  und 
Behemann  sanskr.  adhipati,  altpers.  adipati  =  Oberherr,  Oberbeamter  vor- 
schlägt, ist  wahrscheinlich  mit  Andeeas  in  S'^nsil  (oder  — i^)  =  mittelirän. 
denpet  =  Oberhaupt  der  Religion  zu  verbessern,  so  dass  zuletzt  auch  Kultus- 
beamte genannt  wären  (s.  m.  Gr.  S.  89*).        ^ri^'p  für  ohne  «,  wie  Ittö^ 
Esr  5  11  und  mh  Dan  3  19,  s.  m.  Gr.  §  60b.          3  Zu  ]^ö«p  vgl.  zu  jn«! 
2  38.          Zu  ^d'??  ^^jpb  vgl.  auf  dem  palmyr.  N6[io;  teXojvixo;  vom  Jahre  137 
n.  Chr.  «'PDM  ^Ip'?  mit  der  griech.  Übersetzung  aviixpu;  ispou.  4  NtllS 
Herold  ist  eine  gewöhnliche  aram.  Bildung  {kätöl,  z.  B.  «pli^^  Säugling,  Knabe, 
vgl.  Dalman  a.  a.  0.  S.  121),  daher  schwerlich  direkte  Übernahme  des  griech. 
Wortes  xTjpu;,  sondern  eine  Ableitung  vom  Yerbum       Haph.  n.Dn  5  29,  welches 
nicht  notwendig  mit  xvjpüooü)  zusammenhängt,  da  schon  eine  ziemlich  alte  aram. 
Inschrift  diesen  Stamm  aufweist,  s.  Cook,  Glossary  S.  66  bei  ''t"iD.        Zu  kS'ip 
y.nn  vgl.  xpaCsiv  £;  lo;(uo;  Addit.  III  Z.  16  zu  Est  Cap.  4,  ferner  Jes  40  9 
Ps  29  4  und  Apk  .loh  18  2;  zu  der  aktiven  Konstruktion  zum  Ausdruck  unseres 
Passivs  in         pD'p  s.  m.  Gr.  §  1 22.          Die  Form  S'^öDj;  weist  noch  in  dem 
unter  dem  zweiten  Radikal  erhaltenen  A-Vokal  auf  die  alte  zweivokalige  Plural- 
form zurück,  vgl.  m.  Gr.  §  71  ef.         r\m  v.  29,  pl.  «»^ö«  Völkerschaft  ist  offen- 
bar eine  Ableitung  von  D«  Mutter  und  erinnert  so  an  die  alten  Zeiten  der 
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Greltung  des  Matriarchats.         Zu  Sjwachen  vgl.  niiti^'p  Jes  66  18,  ferner 

Jdt  3  8.  Die  Völkerschaften  sind  vor  dem  Bilde  durch  ihre  Beamten 

vertreten.  5  Von  den  verschiedenen  Arten  (^it  pers.  Lehnwort  =  %an, 

griech.  ^svo;)  der  Musikinstrumente,  die  v.  5  7  lo  15  genannt  werden,  tragen  se- 
mitische Namen:  «Jlp  Horn  und  «n^pn^'ö  (von  "p^^^ pfeif en)  Pfeife,  Flöte  oüpi^E 
dagegen  sind  griechischer  Herkunft:  1)  DIH^p,  das  wohl  mit  Kamphausen  dem 
griech.  xL^cxpi?  entsprechend  DIH^'p  zu  punktieren  ist,  wofür  aber  Kere  die  in 
den  Targumen  übliche  Form  Dhnp  liest;  2)  l'^IHipS  (v.  7  mit  ID  für  n)  =  '{^aXxYjpiov, 
erhalten  in  dem  modernen  Namen  santir,  der  eine  Art  Hackbrett  bezeichnet 
(s.  Benzinger  Archäol.  S.  274 f.);  und  3)  n;:bD^D  (in  v.  7  ausgelassen  und  in  v.  lo 
iTiD"'D  geschrieben,  was  nach  Ginsbueq  n^ib''p  zu  lesen  ist)  =  aujjtcpaivia,  das  als 
Name  eines  (bei  Antiochus  Epiphanes  beliebten)  Instrumentes  bei  Pol ybi eis 
(Buch  26  p.  1151  ed.  Hultzsch,  vgl.  auch  Buch  31  4  9)  vorkommt  (Nestle 
Margin.  S.  36 f.);  der  Name  hat  sich  offenbar  erhalten  in  den  romanischen 
Sprachen  als  Sambonja,  Zampogna  und  wird  die  Sackpfeife,  Doppelpfeife  be- 
zeichnen. Die  Schreibung  ohne  D  und  mit  ^  in  v.  lo  wird  ein  Fehler  sein,  ob- 
schon  sie  der  späteren  Form  entspricht,  vgl.  sepünja  Lk  15  25  in  dem  sinai- 
tischen Palimpsest  der  vier  Evangelien,  und  das  D  von  pSD  =  oovecpwvYjasv  in 
der  oben  zu  v.  3  angeführten  palmyrenischen  Bilinguis  (137  n.  Chr.)  ebenfalls 
assimiliert  ist.  Der  Abschreiber  hat  v.  lo  die  ihm  geläufige  Form  gesetzt, 
wenn  er  nicht  überhaupt  das  auch  v.  7  ausgefallene  Wort  erst  wieder  herge- 
stellt hat.  Auf  ein  fiktives  aicpwvia  (von  aicpwv  Röhre)  braucht  man  H^iDDID 
nicht,  wie  Behrmann,  zurückzuführen.  Zweifelhaften  Ursprungs  ist 

(so,  nicht  p  ist  zu  lesen,  s.  Bäb-Delitzsch,  GtInsbueg);  zwar  ist  es  sicher  iden- 
tisch mit  aa[xßüxY)  =  Harfe  d.  h.  ein  harfenähnliches  dreieckiges  Instrument 
mit  vier  Saiten,  aber  ob  die  Griechen  oder  die  Aramäer  den  Namen  entlehnten, 
ist  fraglich.  Hat  Athenaeus  IV,  175  e  recht,  so  ist  es  26p(Dv  £upYj[jLa  und  dann 
ist  Verwandtschaft  mit  hebr.  HDnti^  Flechtwerk,  Netz,  Gitter  nicht  ausge- 
schlossen. Die  griechischen  Musikinstrumente  werden  erst  mit  dem  Ein- 
dringen des  Hellenismus  im  Orient  Eingang  gefunden  haben  seit  Alexander 
d.  Gr.  6  Die  Frage,  ob  nach  der  Mas.  oder  nach  dem  Syr.  und  den 
Targg.  mit  babyl.  Vokalisation  richtig  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden,  s.  auch 
m.  Gr.  §  27  b.  In  der  Schreibung  Zeitraum,  später  Stunde,  liegt  der 
umgekehrte  Fall  vor,  dass  die  Mas.  verlangt,  wo  das  Syr.  hat,  vgl.  m.  Gr. 
S.  86* f.;  «n^^TT^,  im  selben  Augenblick,  sofort,  antecipiert  das  Nomen,  aber 
ohne  Wiederholung  der  Präposition,  vgl.  «JDt  T\Z  v.  7  s,  dagegen  ^^^"hji  n2  5  30, 
s.  m.  Gr.  §  111b.  Dass  das  Feuer  im  Ofen  (lins  =  assyr.  atnmi^  ntünu, 
bereits  in  den  Tell-el-Amarna-Briefen)  schon  brenne,  ist  nicht  aus  dem  Part, 
«nnp^  zu  schliessen,  auch  nicht  v.  i9  zu  entnehmen;  sondern  die Übelthäter  sollen 
in  den  Ofen  kommen,  so  lange  das  Feuer  darin  noch  brennt.  Den  Ofen  wird 
man  ähnlich,  nur  in  grösserem  Massstabe,  wie  die  gewöhnlichen  orientalischen 
Backöfen  mit  der  runden  Öffnung  oben  und  einer  viereckigen  unten  konstruiert 
zu  denken  haben  (s.  die  Abbildungen  in  Benzinger  Archäol.  S.  87).  Be- 
strafung mit  dem  Feuertode  war  im  Orient  nicht  selten,  vgl.  11  33  Jer  29  22 
II  Mak  7  5.           7  Die  Prosternation  geschah  nicht  nur  einmal,  sondern 
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jedesmal  ""ID  wenn,  sobald  das  Orchester  spielte;  darum  stehen  die  Part.  I'^J^OIJ^, 
]'h^)  und  l^l^iD,  zu  der  Asyndese  der  beiden  letzten  vgl.  m.  Gr.  §  129  e.  Zu 
plDip5[mit  ta  und  dem  Fehlen  von  n^^i'SDID  s.  zu  v.  5. 

8—12  Die  drei  jüdischen  Männer  werden  bei  dem  Köni^  verlilagt,  weil  sie 
sich  vor  dem  Bilde  nicht  niederwerfen.  8  Der  Plur.  von  "1^5  hat  u  durch 
Einwirkung  der  folgenden  Labialis,  wie  bei  DB  Mund  und  Name.  Die 
Redensart  '^TV-  jemandes  Stücke  essen  im  Sinne  von  verklagen,  denunzieren 
ist  im  ganzen  semitischen  Orient  gebräuchlich;  sie^ findet  sich  schon  in  den 
Tell-el-Amarna-Briefen:  akälu-karsi  vgl.  44  25  48  33  51  8  163^16  179  6  ed. 
WmcKLEE,  dann  im  Syrischen,  wo  z.  B.  der  Teufel  'äkhel.  karsä,  also  = 
ßoXo.?,  heisst;  ähnlich  ist  das  arab.  ^akala  lahmahu  =  jemandes  Fleisch  essen 
Koran  Sure  49  12,  vielleicht  auch  niD«  i^b  ^iJIDI  auf  der  Inschrift  von  Car- 
pentras  (etwa  aus  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.),  obschon  hier  ein  anderes  Yerbum 
gebraucht  ist  (zu  dem  Wechsel  von  p  und  2  vgl.  noch  i<D^p  und  t^iJ"'^  s.  ZDMGr 
1893,  102).  Die  Redensart  geht  darauf  zurück,  dass  einer  die  Stücke  isst,  die 
z.  B.  ein  Fürst  jemand  geben  wollte,  d.  h.  durch  seine  Reden  über  einen  andern 
am  Tische  des  Fürsten  bewirkt,  dass  dieser  darauf  verzichtet,  ferner  durch 
Ubersendung  von  Stücken  seiner  Tafel  oder  überhaupt  von  Geschenken  diesem 
Andern  seine  Gunst  zu  erweisen.  Ahnlich  sagt  man  in  Persien  von  einem,  der, 
beauftragt,  jemand  ein  Geschenk  zu  überbringen,  seinen  Auftrag  nicht  aus- 
führt, sondern  das  Geschenk  für  sich  behält:  er  „ass"  das  Geschenk,  s.  bei 
Lepsius  Der  christliche  Orient  1897  S.  152.  9  Zu  dem  Perf.  Ii?  vgl.  zu 

2  5;  zu  dem  Grusse  "^^n  s.  zu  2  4.  10  DJ;ü  D^'^  steht  hier  in  anderer 

Bedeutung  als  v.  12;  hier  ist  ü)lp  =  Befehl,  dort  =  Bücksicht,  Verständnis, 
also  hier  zu  übersetzen:  Befehl  geben,  dort:  Bücksicht  nehmen,  Beachtung 
schenken.  Zu  rT'iÖ'^D  s.  zu  v.  5.  12  Jinn^^  ist  im  bibl.  Aram.  das  ein- 

zige Beispiel  vom  Gebrauch  des  in  den  Targumen  häufig  vorkommenden  Ob- 
jektzeichens n;  (==  hebr.  Tl«);  man  wird  aber  deshalb  kaum  berechtigt  sein, 
den  Text  zu  beanstanden  und  dafür  ]1ön  n"'5D  zu  lesen  (H"'  wäre  fälschlich  dop- 
pelt geschrieben).  ^JM'?«^  wird  man  hier  ohne  ^  lesen  und  nach  4  5  als 
Singular  fassen;  als  Gott,  den  Nebukadressar  besonders  verehrt,  wird  Bei  zu 
denken  sein,  dem  erweisen  die  jüdischen  Männer  keine  kultische  Verehrung 
=  J'^nbs  und  vor  der  goldenen  Statue  werfen  sie  sich  nicht  nieder.  Götzen- 
dienst und  Bilderdienst  sind  den  treuen  Juden  ein  Greuel. 

13—18  Die  AVeigerung  der  drei  Juden  das  Bild  zu  verehren.  13  Für 

«ön  steht  V.  19  «öH,  vgl.  ähnlichen  Wechsel  in  ^"73  und  2  19  30  und  ilö^pn  und 
'pn  7  4  5.  ^'^r\^T\  passiv  zu  Haph.  s.  §  60b;  der  passive  Charakter  hängt  wahr- 
scheinlich an  dem  Pathach  unter  n,  auch  Wellh.  (Deutsche  Lit.-Zeit.  1887 
Sp.  968)  betrachtet  diese  Formen  als  sekundäre  Weiterbildungen  aus  dem 
Part.  pass.  Einfach  das  aktive  Haph.  m\r}  (5  3)  zu  lesen,  wird  durch 

riTOT  6  18  widerraten,  man  müsste  denn  dort  ebenso         lesen.  14  Die 

Erklärung  von  «"l^in  ist  unsicher;  stellt  man  das  im  Aram.  sonst  nicht  vor- 
kommt, mit  hebr.  H^l^  zusammen,  so  ist  bei  vorausgesetztem  n  interrog.  der 
Sinn:  war  es  Vorsatz?,  wobei  man  dann  besser  kein  Dagesch  schreibt  oder  es 
in  2J  setzt,  also  «"i^jn  oder  KH^n  liest.    Die  Konjektur  Bevans  und  Behemanns 
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=  isf  €s  wirklich?  etwa  =  ist  es  euer  letztes  "Wort?  setzt  hier  das  per- 
sische Wort  ^"^Xt^  (s.  2  5  8)  voraus,  beruft  sich  aber  mit  Unrecht  auf  die  Über- 
setzungen Theodotions  und  der  Pesch.  Für  ist  mit  dem  Erfurter 
Codex  ^Th^b  zu  lesen,  s.  zu  v.  12.  15  Die  elliptische  Konstruktion,  dass 
der  Nachsatz  zum  ersten  Bedingungssatz  fehlt,  ist  im  Semitischen  (vgl.  Ex  32  32 

I  Sam  12  14 f.)  und  im  Griechischen  (vgL  Ilias  1  136  Lk  13  9)  beliebt;  eine  Geste 
ersetzt  das  Fehlende:  dann  ist  es  gut,  ist  mein  Zweck  erreicht,  s.  m.  Gr.  §  129 d 
Anm.  ]lDinr^";  zu  dieser  Imperfektform  s.  m.  Gr.  §  50  b  Anm.  2;  nr^  ist 
eine  dem  Assyr.  entlehnte  Saph'elform,  vgl.  smiibu  =  befreien,  das  assyr. 
Kausativ  von  e%ehu  weggehen  (=  hebr.  ntJJ),  und  die  dem  Assyr.  näher 
stehende  syrische  Form  sau%eh.  Wegen  "^T  v.  17  ist  mit  Kamphausen  die 
Lesart  ^l'l  dem  Plur.  vorzuziehen.  16  Der  König  hat  wie  Sanherib 
Jes  37  10-13  gesprochen,  die  drei  Männer  sprechen  wie  die  sieben  Brüder 

II  Mk  7  (Behemann).  ist  Apposition  zu  ^^^^  und  nicht  Vokativ, 
der  Accent  Athnach  hat  daher  um  ein  Wort  vorzurücken  und  die  Rede  be- 
ginnt mit  TTN'?,  falls  nicht  davor  die  Anrede  fc^l'pD  ausgefallen  ist,  die  Kamp- 
hausen nach  LXX  für  ursprünglich  hält.  l'^H^^O  ist  der  Lesart  (als  Ad- 
jektiv) '^"n  vorzuziehen;  das  Part,  kommt  ganz  so,  wie  hier,  im  Syr.  vor  vgl. 
Mt  3  14  (Cureton)  =  ^(psLav  £)(^iv.  Die  drei  Männer  finden  es  nicht  nötig,  dem 
König  auf  seine  letzte  Frage  v.  15^  zu  antworten;  auf  diese  Frage  brauchen  sie 
im  Streit  über  die  V^erehrung  der  Götzen  gar  nicht  einzugehen,  denn  die  An- 
betung der  von  Menschen  hergestellten  Götterbilder  ist  so  unsinnig,  dass  die 
wahren  Juden  dafür  nie  zu  gewinnen  sind;  vgl.  hiezu  Jes  44  9-20  46  6-8  s.  zu 
diesen  Stellen  m.  Comm.  bes.  S.  301.  Die  momentane  Machtfrage  spielt  in 
der  Polemik  gegen  die  Thorheit  des  abgöttischen  Heidentums  keine  Rolle,  vgl. 
V.  17  f.  Djns  ist  pers.  Lehnwort  =  dli^QT^.  patig häma  und  bedeutet  Bot- 
schaft, hier  Bescheid,  Antwort  vgl.  auch  E.  Meter  a.  a.  0.  S.  22  f.  17  Zu 
dem  Offenlassen  dieser  Frage  vor  dem  heidnischen  König  vgl.  zu  v.  I6.  Dem 
frommen  Juden  steht  es  zweifellos  fest,  dass  der  Gott,  den  er  verehrt,  ^D;  '"H« 
d.  h.  im  Stande  ist,  die  Seinen  zu  retten,  und  dass  schliesslich  die  Juden  trium- 
phieren; aber  einstweilen  ist  es  noch  eine  Gewissheit  des  Glaubens,  nicht  des 
Schauens.  Diesen  Glauben  den  Lesern  zu  festigen,  ist  der  Zweck  des  Buches, 
vgl.  Yorbem.  zum  Cap.  18  wenn  aber  auch  nicht  (]ri  ist  im  Aram. 
stets  Konjunktion  =  wenn)  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Satz  v.  i7,  nicht  nur 
auf  V.  17^,  also  =  komme  aber  was  wolle  d.  h.  sollte  er  uns  jetzt  nicht  retten 
wollen.          Für  den  Plur.  1.  den  Sing.  '?jn'?«^  s.  v.  12  u. 

19—25  Die  wunderbare  Kewahrun^  der  drei  Männer  im  Feuerofen.  19 
Zu  ^^Dn  s.  V.  13.  D^^  mit  Sere,  =  stat.  constr.,  der  sonst  D^;j  gelesen  wird, 

s.  m.  Gr.  §  71  a.  Die  pluralische  Form  lin^«,  die  Kere  ohne  Grund  in  den 
Singul.  ^iri^S  verbessern  will,  entspricht  \'11Bjy!;  ähnliche  Attraktion  durch 
den  Hauptbegriff  im  Hebr.  s.  I  Sam  2  4  II  10  9.  Die  Seelenzustände  spiegeln 
sich  wieder  auf  dem  Angesichte  vgl.  JSir  13  25  II  Mk  3  16.  Zu  und 

iT)»'p  s.  V.  2;  zu  nj;n^  in  siebenfach  vgl.  m.  Gr.  §  91  d.  nm  atigemessen, 

jmssend,  hinreichend,  ist  in  dieser  Bedeutung  hier  mit  Unrecht  von  Behrmann 
bezweifelt,  da  es  doch  in  den  Targg.  diesen  Sinn  hat  und  später  hebr.  und 
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arab.  //XÄ^rz//"  (wörtlich:  gekannt)  ebenso  gebraucht  werden,  also:  siebenmal  so 
stark,  als  es  sonst  in  der  Regel  geschah,  befahl  der  König  den  Ofen  zu  heizen, 
siebenfache  Glut  sollen  die  entschlossenen  Verächter  des  königlichen  Befehles 
erdulden.  20  einige,  wie  D'^J«  Ex  16  20.  Die  beiden  '^^n 

haben  hier  verschiedene  Bedeutung:  das  erste  ist  =  Kraft,  das  zweite  =  Heer. 

ist  abhängig  von  nns^b,  falls  man  nicht  davor  das  T  von  zu  wieder- 
holen hat.  21  5inp5  und  im  sind  Pe^ll  d.  h.  Perf.  pass.  Peal  vgl.  2  19. 
Zu  den  hier  genannten  Kleidungsstücken  ist  ausser  Andreas  im  Glossar  zu 
m.  Gr.  besonders  zu  vergleichen  Stanley  A.  Cook  The  Articles  of  Dress  in 
Dan.  III  21  im  Journal  of  Philol.  XXVI  306—313.  Zunächst  steht  fest,  dass 
lin^^D'pi  zusammenfassende  Bezeichnung  am  Ende  der  Reihe  ist  (vgl.  v.  2  und 
V.  5).  Von  den  drei  übrigbleibenden  besonderen  Kleidungsstücken  sind  zwei, 
das  zuerst  und  das  zuletzt  genannte,  sicher  bestimmt.  ^SID  muss  nach  v.  27  das 
dem  Eeuer  am  meisten  ausgesetzte  Kleidungsstück  sein,  danach  ist  man  schon 
geneigt  darunter  den  Mantel  zu  verstehen.  Nun  ist  auch  in  den  Targg.  und 
im  Talmud  i^bsiD  =  Tunika,  Mantel  bekannt,  vgl.  dazu  noch  das  gleichbe- 
deutende arab.  sirhal.  Deshalb  ist  bei  nicht  zu  denken  an  Hosen,  Unter- 
beinkleider,  resp.  Schuhe,  wie  LXX  mit  uTcooTjjxaxa  gethan  hat;  statt  p  wäre 
dann  wie  im  Syr.  zu  erwarten,  da  Hosen  pers.  salvär  heissen.  Ohne 
Frage  ist  ferner  i^'??"]^  der  Hut,  Spitzhut,  =  assyr.  karballatu,  das  nach  der 
pers.  Ubersetzung  auf  der  Inschrift  Darius'  I.  Helm,  Hut  bedeutet.  Diesen 
Sinn  hat  ^'^^IS  ebenfalls  im  Talmud,  vgl.  auch  griech.  xüpßaota,  bes.  bei  Aeisto- 
PHANES  Vögel  V.  486  f.  ]liT£y^t3Ö  dagegen  ist  unsicherer  Bedeutung,  ob  man 
mit  Kere  das  vor  £5^  ausstösst  oder  nicht.  Man  erklärt  es  als  persische  Tunica 
oder  als  Beinkleider  oder  unter  der  allerdings  sprachlich  wegen  nicht  be- 
rechtigten Vergleichung  von  Trlxaao;  als  breitkrempigen  Hut^  also  als  ein  Klei- 
dungsstück, das  so  oder  anders  schon  in  den  beiden  anderen  Namen  gefunden 
wird.  Beachtet  man  nun  ferner,  dass  LXX  und  Theodotion  einen  Namen 
weniger  als  der  aram.  Text  haben  und  dass  sie  sicher  ^51?  (^^^  zwar  mit 
blosser  Transkription  aapaßapa,  resp.  aapaßaXa,  so  LXX  allerdings  nur  in  v.  27, 
nicht  in  v.  21)  und  (mit  xtapa)  wiedergeben,  so  ist  man  mit  Cook  zu  der 
Vermutung  berechtigt,  ti^tSD  sei  eine  spätere  Einfügung  oder  vielleicht  eine 
Glosse  zu  ^2"]p.  Diese  Vermutung  erhält  dadurch  eine  Bestätigung,  dass  Citate 
bei  lateinischen  Vätern  auch  nur  zwei  Kleidungsstücke  nennen,  so  Tertijllian 
de  res.  carn.  Cap.  58:  Babylonii  ignes  trium  fratrum  nec  tiaras  nec  sarabara 
laeserunt,  vgl.  auch  de  orat.  Cap.  15.  Zu  übersetzen  ist  also  mit  Cook:  da 
wurden  diese  Männer  gefesselt  in  ihren  Mänteln,  Hilten  und  sonstigen  Kleidern. 
Die  Quäker  können  somit  auch  heute  noch  mit  unserer  Stelle,  die  sicher  von 
Hüten  spricht,  ihre  Lehre  begründen,  die  ihnen  gebietet,  auch  vor  dem  König 
den  Hut  nicht  abzuziehen.  Der  einfachen  Erklärung  des  Verhältnisses  der 
LXX  zu  dem  MT  gegenüber,  die  Cooks  Auffassung  bietet  (Irl  täv  xscpaXwv 
auTÄv  ist  blosse  Explikation),  ist  die  Ansicht  Riesslers  viel  zu  kompliziert,  um 
richtig  zu  sein.  LXX  soll  einen  hebr.  Text  voraussetzen,  ihr  xa  üTro5Y)ijLaTa 
auxÄv  soll  z.  B.  auf  □H^'^^J^O  =  aram.  l'in^'pniD  zurückgehen,  das  der  Ubersetzer 
örC'^S^i  ihre  Schuhe  las,  und  der  hebr.  Text  das  Durcheinander  der  Reihenfolge: 
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Di7^"'5;p,  Dni"!«  oder  DtO^O  (vgl.  Jes  61  3),  DH'^K^ls'pD  und  Dh^tt^,  also:  ihre  Mäntel, 
ihren  weiten  Mantel  oder  ihre  Hülle  (?),  ihre  Kleidungen  und  ihre  Obergewänder 
(oder  ihre  An%üge)  geboten  haben.  Mit  solchen  Gründen  ist  jedenfalls  eine 
hebräische  Vorlage  der  LXX  nicht  zu  beweisen.  22  Wer  an  die  Frommen 
Hand  anlegt,  wird  bestraft;  die  Feinde  der  Juden  ereilt  das  Gericht,  vgl. 
II  Mak  7  17  19.  Zu  HDljnD  s.  2  15;  zu  Nt«  statt  s.  m.  Gr.  §  22  b.  llön 
nimmt  das  vorangestellte  wieder  auf  und  bestimmt  dessen  Verhältnis  zum 

Verb  n^"'?^  ist  nach  dem  Syr.  leh'ihä  „Streifen",  arab.  sahib  „Haar- 

strang" und  sabiha  „Blutstreifen"  zu  erklären  als  Streifen,  Zunge,  mit  l^li  be- 
deutet Feuer  streifen,  züngelndes  Feuer  (so  Bevan).  Zur  baulichen 
Konstruktion  des  Hochofens  vgl.  zu  v.  6.  23  linrbn  mit  Dag.  forte  in  n, 
wohl  weil  aus  telät[a]tehön  entstanden.  In  LXX  und  von  da  entnommen 
auch  in  den  übrigen  alten  Übersetzungen  sind  hier  zwischen  v.  23  und  v.  24 
67  Verse  eingefügt:  v.  1-21  „das  Gebet  Azarja's",  y.  22-26  ein  erzählendes  Mittel- 
stück, das  3  22  erklärt  und  3  25  vorbereitet,  und  v.  27-67  „der  Lobgesang  der 
drei  Männer".  24  Der  König  wohnt  der  Exekution  bei;  durch  die  Thüre 
unten  am  Ofen  (s.  v.  6)  mochte  er  sehen,  was  ihn  mit  Entsetzen  (Hin,  dem  Sinne 
nach  hebr.  Hin  entsprechend,  vgl.  Targ.  Onkelos  Gen  27  33)  erfüllte. 
ist  sicher  persisches  Lehnwort,  aber  die  Erklärung  des  ersten  Teiles  ungewiss; 
Behrmann  vermutet  hamdädvar  und  erklärt  dies  als  Genosse  in  der  Gesetzes- 
kunde nach  Analogie  von  hamhidmetgär,  „Mitknecht",  während  Bevan  hier  die 
Möglichkeit  dieses  Sinnes  von  ham —  bestreitet.  ist  wahrscheinlich 
ein  alter  Fehler  für  das  perf.  liSJ,  s.  zu  2  5.  ^n^^;i  ist  Adverb  wie  vr^V\\ 
V.  22.  25  Statt  des  Haph.  |'?bn?3  1.  das  Pa.  l^p^HD  nach  4  26  und  einigen 
Handschriften.  INl'pS'IS  ein  Götter  söhn  ^  wie  Gen  62  Hi  1  6,  bezeichnet 
einen  Boten  vom  Himmel,  s.  v.  28,  also  einen  Engel  oder  sonst  ein  göttliches 
Wesen.  Bekanntschaft  mit  der  babylonischen  Mythologie  schliesst  dieser  Aus- 
druck nicht  ein. 

26—30  Die  drei  Männer  treten  unversehrt  aus  dem  Feuerofen  und  der 
Köni^  anerliennt  die  einzigartige  Macht  des  Gottes  der  Juden.  [26  Verehrer 
des  höchsten  Gottes  =  hebr.  p^'pj;  'p«,  Oso;  u^piaxo;,  eine  später  be- 

liebte Bezeichnung  Gottes,  besonders  als  man  in  vielfacher  Berührung  mit  den 
Heiden  stand,  und  zwar  von  Juden  sowohl,  wie  von  Heiden  gebraucht,  vgl.  zu 
Jes  14  14,  ferner  Tob  1  13  Mk  5  7  Lk  8  28,  bes.  Act  16  17,  sowie  bei  Philo  und 
Josephüs.  Uber  die  Bolle,  die  der  Kultus  des  deo?  u^iaio;  in  christlicher  Zeit 
spielte,  s.  ThLZ  1897  Sp.  505—507.  Hier  anerkennt  Nebukadressar  den  Gott 
der  Juden  nicht  als  den  einzigen,  sondern  als  den  höchsten,  den  obersten, 
vgl.  V.  29.  27  ]Mn  ist  asyndetisch  angefügt  =  um  %u  sehen  s.  m.  Gr. 

§  129  e.  Der  Plural  lirT'ptÄ^J  ist  v.  28  ohne  Grund  von  Kere  in  den  Singular 
verwandelt,  wohl  nur  wegen  des  folgenden  Sing.  ]in!J^«1.  «"^U  ist  hier  wie 

7  9  als  masc.  behandelt,  während  n^"i  nur  hier  als  fem.  erscheint,  während  es  im 
Hebr.  und  Syr.  masc.  ist.  Die  Gradation  ist  deutlich:  Die  leicht  entzünd- 
lichen Haare  sind  nicht  versengt,  ihre  Mäntel  nicht  im  Geringsten  verdorben 
(das  bedeutet  =  in  pejus  mutari),  ja,  was  man  doch  mindestens  erwarten 
sollte,  ein  Brandgeruch  ist  nicht  einmal  an  die  Männer  gekommen.        28  Eine 
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Doxologie  im  Munde  Nebukadressars.  2Vp  s.  v.  15;  ^3ninn  ist  der  eigent- 

liche Terminus  für  das  Gottvertrauen;  zu  Jin^?:^^  vgl.  Act  15  26;  "'l  mit 
Imperf.  ist  final.  29  Das  Verbot  der  Lästerung  ist  an  die  Nationen  ge- 

richtet, die  gedrohte  Strafe  aber  nur  bei  Individuen  ausführbar.  T]h\^  ist 

von  Kere  )hü  gelesen  =  Nachrässigkeit  6  5,  etwa  soviel  wie  Respektswidrig- 
keit; wahrscheinlich  ist  aber  mit  Hitzig  u.  a.  H/t^  =  nb«^  (vgl.  I  Sam  1  17)  zu 
lesen  und  im  Sinne  von  "ij'n  zu  nehmen  vgl.  4u:  We7'  ein  Wort  d.h.  irgend 
etwas  gegen  Gott  sagt.  Das  fehlende  das  zwischen  den  Zeilen  nachgetragen 
wurde,  kann  fälschlich  zu  «IJli  geraten  sein.  Zu  den  Strafen  s.  2  5 ;  T\\T\^\ 

entspricht  dem  dortigen  nil?  so,  auf  solche  Weise  vgl.  Esr  5  7; 

die  Übersetzung  wie  dieser  {^o  Ibn  Esea,  von  Lengeeke  u.  a.)  erscheint  weniger 
natürlich.  30  Die  Bestätigung  der  drei  Männer  in  ihren  Amtern.  th^xy 

steht  hier  nicht  von  neuen  Beförderungen,  hat  auch  kaum  den  blos  allgemeineren 
Sinn  von  er  Hess  es  ihnen  gut  gehen,  sondern  dem  arab.  'aslaha  ähnlich,  das 
vom  Stimmen  der  Musikinstrumente  gebräuchlich  ist,  bedeutet  es  hier  wohl 
soviel  wie :  er  setzte  sie  wieder  in  den  vorigen  Stand  d.  h.  er  Hess  sie  unbehelligt 
in  ihrer  Stellung  in  der  Provinz  Babel. 


IV.  Nebukadressars  Edikt  an  seine  Unterthanen  über  ein  merk- 
würdiges Erlebnis  der  göttlichen  Wundermacht 
Cap.  3  31-4  34. 

Die  Form  des  Edikts,  in  der  dieser  Abschnitt  erscheint,  ist  in  4  16  25-30  verlassen, 
wo  der  Verf.  für  einen  Augenblick  sich  vergisst  und  statt  wie  vorher  und  nachher  im 
Namen  Nebukadressars  zu  schreiben,  in  der  dritten  Person  von  dem  König  spricht. 

Der  Zweck  des  Abschnitts  ist  gleich  zu  Anfang  des  Ediktes  deutlich  ausgesprochen: 
der  Erweis  der  ewigen  Macht  Gottes  3  33.  Das  kann  Nebukadressar  aus  eigener  Erfahrung 
bestätigen;  denn  seine  ganze  Ohnmacht  ist  ihm  zu  Gemüte  geführt  worden ,  als  ihn  Gott 
vom  stolzesten  König  nicht  nur  auf  die  Stufe  des  niedrigsten  Bettlers,  sondern  der  unver- 
nünftigen Tiere  herabsetzte.  Dabei  wird  nicht  vergessen  hervorzuheben,  wie  vollkommen 
richtig  und  wahr  sich  Daniels  Auslegung  erwiesen  hat  (v.  25,  vgl.  auch  die  Vorbem.  zu 
Cap.  2).  Die  Frommen  haben  daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  Gott  im  Regimente  sitzt,  dass 
er  den  mächtigsten  und  stolzesten  Herrscher  zu  stürzen  die  Macht  hat  und  dass  Daniels 
Weissagungen  AVahrheit  sind. 

Uber  die  Frage,  ob  der  Erzählung  ein  historisches  Ereignis  aus  dem  Leben  Nebu- 
kadressars zu  Grunde  liege,  ist  eigentlich  kein  AVort  zu  verlieren.  Die  alten  Schriftsteller 
wissen  nichts  dergleichen  zu  berichten,  und  die  Assyriologen  haben  in  den  Inschriften  noch 
nichts  davon  gefunden.  Hengstenbergs  Deutung  des  von  Josephus  contra  Apion.  I  20 
aufbehaltenen  Berichtes  Berossus'  über  des  Königs  Tod  (:  ifxireawv  et;  appwaiiav  [xstyjX- 
Xi^ato  Tov  [ji'ov  =  „er  wurde  von  einer  Krankheit  befallen  und  schied  von  hinnen")  auf 
eine  Erkrankung  an  Wahnsinn  ist  durchaus  unbegründet;  denn  mit  den  gleichen  Worten 
erzählte  derselbe  Autor  (vgl.  a.  a.  0.  I  19)  auch  den  Q^od  Nabopolassars,  des  Vaters  Nebu- 
kadressars. Ebenso  schlimm  steht  es  mit  der  von  Opfert  und  Lenormant  aufgestellten 
Behauptung,  nur  die  Annahme  eines  temporären  Wahnsinns  Nebukadressars  sei  geeignet, 
das  von  den  Inschriften  gegebene  Bätsel  zu  lösen,  dass  Nergalsarussur,  der  Schwiegersohn 
und  zweite  Nachfolger  Nebukadressars,  seinen  Vater  Belsumiskun  König  von  Babel  nenne, 
während  doch  unmittelbar  auf  Nebukadressar  dessen  Sohn  Avilmarduk  folgte:  es  sei 
nämlich  dieser  Belsumiskun  während  der  Krankheit  Nebukadressars  König  von  Babel  ge- 
wesen. Bei  näherem  Zusehen  hat  sich  aber  herausgestellt,  dass  in  der  betrejBfenden  In- 
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Schrift  Nergalsarussur  garnicht  seinen  Vater,  sondern  sich  als  den  König  von  Babel  be- 
zeichnet (s.  HoMMEL  Gesch.  Babyl.  und  Assyr.  S.  773 f.). 

Gleichwohl  hat  sich  der  Verf.  des  Buches  Daniel  die  Erzählung  nicht  selber  er- 
dacht; er  hat  den  Stoff  derselben  in  der  Tradition  des  Volkes  gefunden  (vgl.  auch  Vorbem. 
zu  3  1-30).  Es  lässt  sich  nämlich  diese  in  relativ  ursprünglicherer  Gestalt  noch  nach- 
weisen in  einem  von  Eusebius  (praepar.  evang.  IX,  41,  6)  aufbehaltenen  Fragment  aus 
Abydenüs,  der  um  200  n.  Chr.  schrieb;  darin  wird  folgendes  berichtet:  Megasthenes  (um 
300  vor  Chr.)  erzählt,  Nebukadressar  sei  mächtiger  als  Herakles  geworden,  habe  Libyen 
und  Iberien  mit  Krieg  überzogen  und  einen  Teil  der  unterworfenen  Völker  zur  Rechten 
des  Pontus  angesiedelt.  Später  sei  er  dann,  wie  die  Chaldäer  erzählten,  als  er  einmal  auf 
das  Dach  der  Königsburg  gestiegen  war,  von  irgend  einem  Gott  begeistert  worden  und 
habe  laut  verkündigt:  „Babylonier,  ich,  Nebukadressar,  sage  euch  das  kommende  Unglück 
voraus,  welches  weder  Bei  noch  Beltis  abzuwenden  vermögen.  Kommen  wird  ein  Perser, 
ein  Maultier,  der  eure  eigenen  Götter  zu  Verbündeten  haben  und  euch  Knechtschaft 
bringen  wird,  nicht  ohne  Mitschuld  des  Sohnes  einer  Mederin,  des  Stolzes  der  Assj^rer 
(mit  VON  GuTSCHMiD  ist  zu  lesen  ou  orj  auvaixio;  u'.o;  lixai  MyjSyjc,  xo  'Aaaopitov  au^^r^pia). 
Dass  ihn  doch  eine  Charybdis  oder  ein  Meer  gänzlich  vernichten  möchte,  ehe  seine  Volks- 
genossen verderben,  oder  dass  er  sich  wegbegebe  und  in  der  AVüste  herumgetrieben  würde, 
wo  keine  Städte  sind  und  keine  Menschen  hinkommen,  wo  die  wilden  Tiere  ihre  Nahrung 
suchen  und  Vögel  umherfliegen,  dass  er  doch  in  Felsen  und  Klüften  einsam  umher- 
schweifen möchte!  Und  dass  doch  ich,  ehe  dies  Unglück  mein  Volk  trifft,  meine  Tage 
beschliessen  könnte!"  Nachdem  er  diese  Worte  gesprochen  habe,  sei  er  plötzlich  den 
Augen  der  Menschen  entschwunden. 

Vieles  ist  im  Einzelnen  in  dieser  Darstellung  dunkel ;  aber  dass  sie  auf  babylo- 
nischen Ursprung  zurückgeht,  ersieht  man  noch  deutlich.  Es  ist  eine  volkstümliche  Er- 
zählung, in  der  dem  mächtigsten  babylonischen  Herrscher  selber  die  schmerzliche  Klage 
der  Babylonier  über  den  raschen  Untergang  ihres  Reiches  nach  so  kurzem  Bestände  in  den 
Mund  gelegt  wird.  Cyrus  ist  „das  Maultier"  (nipair]^  rjjjLiovo;)  und  der  letzte  babylonische 
König  Nabünäid  der  „Sohn  einer  Mederin",  dem  eine  Mitschuld  am  Untergang  des  Reiches 
beigemessen  wird,  falls  nicht  auch  die  babylonische  Volkslegende  unrichtig,  wie  Daniel, 
den  letzten  König  einen  Sohn  Nebukadressars  sein  lässt,  was  wahrscheinlich  ist,  da  nach 
Berossus  bei  Josephus  contra  Apion.  I  19  Nebukadressar  eine  Mederin  zur  Frau  hatte. 

So  verschieden  in  manchen  Stücken  die  biblische  und  die  babylonische  Erzählung 
sind,  die  grosse  Ähnlichkeit  lässt  nicht  verkennen,  dass  irgend  ein  Zusammenhang  zwischen 
beiden  bestehen  muss.  Aber  keine  Version  kann  direkt  von  der  anderen  stammen;  das 
Verwandtschaftsverhältnis  zwischen  ihnen  ist  nicht  das  von  Mutter  und  Tochter,  sondern 
das  von  zwei  Schwestern.  Die  Erzählung  des  Abydenus  trägt  durchaus  babylonischen, 
die  bei  Dan  mit  den  Miss  Verständnissen,  dass  sie  den  König  erleben  lässt,  was  er  den 
Feinden  wünscht,  ebensosehr  einen  jüdischen  Charakter;  dort  fühlt  man  noch  etwas  von 
der  ursprünglichen  Empfindung  des  babylonischen  Volkes  über  den  Verlust  der  glänzen- 
den Herrscherstellung  heraus,  hier  zeigt  sich  in  dem  didaktischen  Zweck  die  jüdische  Um- 
bildung. Offenbar  hat  nicht  erst  der  Verf.  des  Buches  Dan  von  dieser  Erzählung  des 
babylonischen  Volkes  Kunde  erhalten;  sie  war  gewiss  schon  vorher  den  Juden  bekannt 
geworden,  besonders  in  den  Zeiten  des  Chronisten  mochte  es  ihnen  wichtig  sein  zu  hören, 
wie  den  Zerstörer  Jerusalems  und  des  Tempels  die  göttliche  Demütigung  getroffen  habe. 
Die  im  Volke  lobende  Erzählung  hat  der  Verf.  aufgegriffen,  weil  sie  ihm  trefflich  zur 
Illustrierung  der  Wahrheit  der  alleinigen  Herrschermacht  Gottes  dienen  konnte,  und  er 
hat  ihr  die  Form  gegeben,  in  der  sie  für  die  Leser  besonders  wirksam  sein  musste,  näm- 
lich die  Form  eines  königlichen  Ediktes,  in  dem  Nebukadressar  selber  über  das  Ereignis, 
von  dem  die  Juden  sich  erzählton,  seinen  Unterthanen  Bericht  erstattet. 

Vgl,  bes.  Schräder  Die  Sage  vom  Wahnsinn  Nabukadnezar's  inJpThl881,  618 — 629. 

31—33  Die  Einleitung  des  Ediktes*  LXX  giebt  4  i  auch  zu  dem  Edikt 
dasselbe  Datum  wie  zu  3  i  (s.  dort)  an.  31  Zu  p«1  vgl.  2  38.  Die 
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Grussformel  «Sb^^  T^D^^  lautet  ebenso  6  26  I  Pt  1  2  II  1  2  Jud  v.  2;  in  Esr  5  7 
steht        ^^^^P,  noch  kürzer  einfach  seläm  im  Syr.  32  Die  Zeicheji  und 

Wunder  ist  eine  Verbindung,  die  im  Hebr.  als  D^HDb^  nin^<  z.  B.  Dtn  4  34  Jes 
8  18,  im  NT  als  aiqfxEta  xal  xspaia  z.  B.  Mk  13  22  Rm  15  19,  aber  auch  bei  heid- 
nischen griech.  Schriftstellern  sich  findet.  Zu  «j'pj;  «nb«  vgl.  v.  26 ;  zu 
sq.  01(5  s.  m.  Gr.  §  109.  33  ein  regelmässig  gebauter  Vierzeiler,  der 
wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  den  Psalmen  (v.33''  =  Ps  145  13)  dem  talmudischen 
Gelehrten  Rab  solche  Aufregung  bereitet  hat,  dass  er  erzählt,  der  babylonische 
König  sei  zu  der  Ausführung  seiner  stolzen  Absicht,  alle  Psalmen  und  Lieder 
Davids  durch  seine  Poesie  in  den  Schatten  zu  stellen,  zum  Glücke  für  den 
frommen  Psalmisten  dadurch  verhindert  worden,  dass  ihm  ein  Engel  einen 
heftigen  Schlag  auf  den  heidnischen  Mund  versetzte  (s.  Halevy,  Becherches 
bibliques  in  der  Revue  semitique  1885  S.  69).  Der  unverbesserliche  Heide  hat 
sich  allerdings  diese  Züchtigung  nicht  sehr  zu  Herzen  genommen;  denn  bei 
der  Schilderung  seines  Traumgesichtes  4  7-i4  versucht  er  sich  schon  wieder 
in  Versen  (s.  zu  4  9  und  4  15),  und  nachher  noch  zweimal  4  3i  f.  34.  Zu 
dem  temporalen  Sinn  von  DJ?  in  der  Formel  *nj.  "ITDJ^  (auch  4  3i)  vgl.  Ps  72  5 
tyD^"Dj;  =  so  lange  die  Sonne  scheint. 

4 1-6  Des  Königs  Schrecken  über  einen  Traum,  den  niemand  ilim  zu  deuten 
vermag.  1  xh^  sorglos,  ohne  Sorgen  und       grünend,  lebensfroh  (wohl 

dem  Hebr.  entlehnt  vgl.  Ps  92  15)  beschreiben  die  glückliche  Ruhe,  die  Nebu- 
kadressar  in  seinem  Palaste  zu  Babel  genoss  (1.  das  besser  bezeugte  ""n**!!?; 
^^DTO  ist  dazu  parallel,  wie  nb^  und  Ji^l);  ein  Vorwurf  liegt  nicht  in  den 
Worten.  2  Das  schöne  Glück  wird  dem  König  durch  unheimliche  Träume 
gestört.  Somnia  terrent  gilt  für  das  ganze  Altertum,  vgl.  vuxTiTrXaY/xa  Bsifj-axa 
(Aeschtlus),  nocturnae  imagines  (Tibull),  die  Traumgestalten  =  ö'bj^  r^l^t^n. 
Die  Konstruktion  ist  nicht  sicher:  man  wird  am  einfachsten  'D"'?;;  pirnn  als 
Subj,  zu  dem  Verb  am  Schlüsse  des  Satzes  fassen.  Die  Imperfecta  sind  ge- 
braucht, weil  es  sich  um  eine  andauernde  Bestürzung  handelt.  3  bis  v.  7 
fehlt  in  LXX;  die  Ähnlichkeit  mit  2  3  ff.  fällt  allerdings  auf,  doch  ist  der 
Unterschied  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  hier  der  König  ohne  Besinnen 
seinen  Traumdeutern  seinen  Traum  erzählt.  Zu  nbjjin,  wofür  5  7  Th^Tj 
steht,  s.  zu  2  25.  4  j^b'bjj  ist  nicht  mit  Kere  in  p^j;  zu  kontrahieren,  vgl. 
den  Gebrauch  der  unkontrahierten  Form  b^JJ  auf  dem  palmyrenischen  Zoll- 
und  Steuertarif  (s.  zu  3  3),  sowie  im  späteren  palästin.  Aramäisch  vgl.  Daoian 
a.  a.  0.  S.  274.  5  Der  Ausdruck  l'^"infc^  HJ^I  ist  schwierig;  soviel  wird  aber 
anzunehmen  sein,  dass  sozusagen  interjektioneil  =  da  nun,  und  endlich 
(s.  m.  Gr.  §  98)  gebraucht  ist,  da  man  doch  schwerlich  Y^T\^  ^IJ^I  und  zu  den 
anderen  hinzu  oder  )ins  l'V]  und  noch  ein  anderer  wird  verstehen  wollen.  Dann 
aber  wird  J^HS  Adverb  sein  =  zuletzt  (Gr.  §  94b),  also:  und  endlich  zuletzt 
trat  Daniel  ein;  das  Kere  ]in«  dagegen  wäre:  und  endlich,  ein  anderer  trat 
ein.  Zu  der  Angabe,  dass  der  Name  Bels,  des  Gottes  Nebukadressars, 
in  Beltsassar  zu  finden  sei,  vgl.  zu  1  7;  zu  dem  u  von  s.  3  8.  y^^lp.  Vy^i^ 
ist  Plur.;  Nebuk.  loquitur  ut  idololatra  (Geotius).  Der  Ausdruck  heilige 
Götter  findet  sich  auf  der  phöniz.  Inschrift  Esmun  azars  als  Dt^lpn  D2^«n; 
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singularisch  steht  er  auch  im  AT  Jos  24  1 9  von  Jahwe.  Die  Aussage 

über  die  Inspiriertheit  Daniels  erinnert  an  Gen  41  38.  6  Zuletzt  erst  ist 

Daniel  erschienen,  nachdem  sich  abermals  die  Ohnmacht  der  heidnischen  Weis- 
heit gezeigt  hat;  an  das  erste  Mal  erinnert  auch  jder  Titel  i^'^ö^in  ni  vgL  2  48. 
D^S,  nach  Est  1^8  und  dem  Talmud  eigentl.  bedrücken,  bedeutet  hier  Be- 
sclmerden  bereiten,  Mühe  machen;  jedes  Geheimnis  zu  enträtseln  wird  dir 
leicht,  vgl.  Hes  28  3.  In  v.  e'^  ist  schwerlich  alles  in  der  Ordnung.  Theo- 

DOTiON  bietet  axouaov  zu  Anfang,  was  von  mir  bei  Kautzsch  und  in  m.  Gr. 
acceptiert  ist.  Aber  auch  dann  ist  der  Text  noch  nicht  ohne  Bedenken;  das 
Suff,  in  ni^'ö  bezieht  sich  nur  auf  ^p'pn,  und  ^Ijn  ist  sonst  nur  durch  T\^'h  und 
"'^'t^l  determiniert.  Aus  diesen  Gründen  liest  Giesebeecht  (Gött.  gel.  Anz. 
1895,  598)  «^n«  für  '^).|n;  näher  liegt  es  vielleicht,  ^lin  einfach  als  einen  Schreib- 
fehler zu  entfernen,  dem  Abschreiber  kam  ^"lin  in  die  Hand,  das  er  dann  durch 
''p'pn  verbesserte  (vgl.  ähnliches  Schreibversehen  Jes  3  24).  Also:  Meinen  Traum, 
den  ich  sah,  und  seine  Deutung  ein  Hendiadys  =  meines  Traumes  Deutung 
sage  an. 

7-15  Der  Inhalt  des  Traums.  |Zu  der  Darstellung  vgl.  den  Abschnitt 
Hes  31  3-14,  dem  der  Verf.  das  Bild  und  manche  Züge  seiner  Schilderung  ent- 
lehnt. 7^  ist  ein  abgerissener  Satz:  Und  zwar  was  anlangt  ,  so  sah 

ich  oder  Und  zwar  die  Gesichte  etc.  waren  folgende;  ich  sah.  Mit  ^)^y 

wird  in  einem  Neusatz  das  Obj.  zu  T^\T\  eingeführt  wie  2  3i.  8  Zum 

Wechsel  der  Tempora  vgl.  v.  2.  nnitn  erklärt  man  gewöhnlich  als  Anblick; 
aber  wenn  man  auch  wohl  einen  himmelhohen  Baum  bis  ans  Ende  der  Welt 
sieht,  so  passt  diese  Aussage  nicht  zu  dem  Parallelismus  der  Glieder,  der  hier 
deutlich  hervortritt,  nriltn  muss  der  Höhe  entsprechen  und  deshalb  die  Aus- 
dehnung in  die  Breite,  die  Krone  des  Baumes,  bezeichnen,  die  auch  Theodotion 
mit  TO  xuTo?  auTou  meinen  wird.  Doch  ist  die  Entstehung  dieser  Bedeutung 
nicht  ersichtlich;  aber  weder  der  Vorschlag  Behrmanns,  niltrj  zu  lesen,  noch 
der  Haupts,  nriim  mit  n^^Sj;  zu  Anfang  von  v.  9  den  Platz  wechseln  zu  lassen, 
befriedigt,  da  der  erstere  das  als  Adverb  gebräuchliche  lltn  um  als  Subst. 
Umfang  fasst  und  der  letztere  den  Parallelismus  von  v.  9  stört.  Für  die  Be- 
deutung Weite,  Ausdehnung  darf  viell.  an  t^tiniD  Gebiet  im  Midr.  Echa  bei 
Dalman  aram.  Textproben  S.  15  erinnert  werden.  9  Zu  sein  Laub- 
werk vgl  hebr.  D^«D5?  Ps  10412;  zu  dem  i  von  n2i«  vgl.  5;*!!^«  2  9.  jltö 
Nahrurig  hat,  wie  im  Syr.,  Kames,  sonst  hat  das  Präformativum  ma  im  Aram. 
nicht  langen  Vokal.  Das  Haph.  ^^tpri  hat  dreilautige  Form,  während  bei 

den  Verba  J^  'J^  in  der  Pegel  nur  zwei  Eadikale  erscheinen,  s.  m.  Gr.  §  66.  Für 
jin^  1.  mit  Kere  nach  v.  18  das  femin.  Fleisch  umfasst  hier 

Menschen  und  Tiere. 

Tn  dieser  Beschreibung  des  mächtigen  Baumes  geben  sich  v.  8  und  v.  9^'  von  selbst 
als  Tristicha  zu  erkennen.  Nicht  so  sicher  lassen  sich  v.  7  (von  an)  und  v.  9^  als  je 
ein  dem  folgenden  Tristichon  vorangehendes  Distichon  feststellen,  da  «^ite'  noini  v.  7  mit 
HDn]  V.  8  sich  gerade  so  stösst,  wie  ns-«^b^  v.  9^  mit  "IJI  napi  v.  9^  Lässt  man 
diese  Dubletten  (v.  7^P  v.  9"^)  weg,  so  gruppieren  sich  die  Stichen  in  zwei  Vierzeiler;  der 
erste  beschreibt  die  Grösse  des  Baumes,  der  zweite  (v.  9*°^  +  v.  9^^)  zeigt  seinen  Nutzen  für 
Menschen  und  Tiere. 
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10  ti'"'^p"!  bezeichnet  nur  eine  einzelne  Person,  das  ]  ist  aber  nicht  mit 
DE  GoEJE  ThT  1896,  377  zu  streichen,  sondern  =  und  zwar  zu  fassen,  also  ein 
Wächter  und  zwar  ein  heiliger.  "l^J^,  das  nichts  mit  hebr.  Bote  zu  thunjhat 
(s.  Bevan  in  m.  G-r.  S.  76*j,  bedeutet  Wächter,  der  Wachende,  sYpTjYopo;  (Aqüila, 
Symmachüs)  und  ist  Bezeichnung  der  Engel  im  Allgemeinen,  hier  noch  nicht 
einer  besondern  Klasse  derselben.  Dieser  Name  ist  auch  oft  im  Buche  Henoch, 
sowie  im  Buch  der  Jubiläen  4i5  8  3  10  5  gebraucht  und  erinnert  an  D^IDiS^ 
Jes  62  6  (s.  dort).  Heilig  heissen  die  Engel  nicht  im  Gegensatz  zu  gefallenen 
Engeln,  auch  nicht  wegen  ihrer  sittlichen  Feinheit,  sondern  als  die  Wesen  einer 
höhern  Welt,  vgl.  Hi  5  i  15  15  Ps  89  6  Sach  14  5.  Im  Himmel  ist  ihre  Woh- 
nung, von  dort  steigt  darum  der  heilige  Wächter  hernieder.  11  '?';ni  «IJ? 
s,  3  4.  \'linnPi  ist  Hebraismus,  lies  wie  v.  9  Nninhn.  Zu  wem  der 
Engel  spricht,  ist  nicht  gesagt;  er  verkündet  den  himmlischen  Beschluss,  an 
dessen  Ausführung  es  nicht  fehlen  wird.  12  Sein  Wurzelstock  soll  in  der 
Erde  bleiben,  zur  Andeutung,  dass  noch  eine  Hoffnung  für  die  Zukunft  bleibt 
vgl.  Hi  14  7-9.  Dass  v.  13  sicher  vom  Bilde  zur  Sache  d.  h.  zu  Nebukad- 
ressar  übergegangen  ist,  wird  niemand  in  Abrede  stellen;  wo  aber  dieser  Über- 
gang beginnt,  ist  fraglich.  Mit  ti^'ni^  "l^Ö^?^  ist  weder  für  den  Baum  noch 
für  den  König  gut  etwas  anzufangen:  den  Wurzelstock  legt  man  doch  nicht  in 
Fesseln  (jedenfalls  nicht,  wie  von  Lengeeke  meint,  um  ihn  vor  Sprüngen  und 
Bissen  zu  bewahren);  von  Tobsucht  des  Königs,  sodass  er  gebunden  werden 
müsste,  ist  aber  nirgends  die  Rede,  und  für  die  Geistesgebundenheit  eines 
Irrsinnigen  (Ewald,  Hitzig)  wären  eiserne  und  eherne  Fesseln  zu  starke  Aus- 
drücke. Bevan  denkt  daher,  es  möchten  die  Worte  die  Festigkeit  und  Unab- 
änderlichkeit des  himmlischen  Beschlusses  hervorheben  (s.  v.  u).  Eher  will 
damit  gesagt  werden,  der  Wurzelstock  soll  mit  eisernen  und  ehernen  Banden 
so  befestigt  werden,  dass  seine  Entfernung  unmöglich  ist,  vgl.  riD'^}^  v.  23.  Dann 
stört  auch  If^iifri"]^  nicht:  er  soll,  irgendwie  fest  angebunden,  im  Grase  bleiben, 
wo  er  ist,  und  schliesst  sich  Vom  Tau  des  Himmels  soll  er  benetzt  werden  Und 
bei  den  Tieren  des  Feldes  sein  Los  sein  (so  ist  vielleicht  nach  v.  20  auch  hier 
zu  lesen)  leicht  an,  der  Übergang  vom  Bilde  zur  Sache  würde  so  nicht  übel  ver- 
mittelt. Die  Vermischung  von  beiden  hat  nicht  nur,  wie  J.  D.  Michaelis  be- 
merkt, den  Magiern  die  Deutung  zu  schwier  gemacht,  sondern  hindert  auch 
heute  das  klare  Verständnis.  13  ist  nur  vom  König  zu  verstehen:  Er  soll 
das  MenschenÄ^r$5  d.  h.  den  menschlichen  Verstand,  die  Intelligenz  (vgl.  2  28) 
verlieren,  in  Irrsinn  verfallen,  da  ein  Tierherz  ihm  gegeben  wird. 
ist  aktive  Konstruktion  zum  Ausdruck  des  Passivs  wie  3  4;  das  Verb  dient 
auch  im  Hebr.,  Syr.  und  Assyr.  zur  Bezeichnung  des  Irrsinns,  vgl.  I  Sam  21  u, 
syr.  sänja  ==  der  Verrückte  und  die  Belege  für  das  Assyr.  bei  Pkince. 
ist  kurzer  Ausdruck  für  '«  ^5'?"]??,  vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  ]p  zu  1  10. 
Wie  hier  steht  auch  v.  u  «trii«  mit  1;  da  jedoch  sonst  überall  im  bibl.  Aram. 
«^JS  geschrieben  ist  vgl.  z.  B.  v.  22,  so  wird  die  Form  mit  T  als  Hebraismus  zu 
beurteilen  sein  d.  h.  hier  von  einem  Abschreiber  nach  hebr.  Orthographie  her- 
rühren, trotzdem  sich  die  Form  ti'liwS  auf  nabatäischen  Inschriften  (vgl.  bei 
EüTiNG  Nab.  Inschriften  No.  2  9  12)  belegen  lässt.  Dass  die  Form  t^iS  gut- 
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und  altaram.  ist,  beweisen  übrigens  die  Inschriften  von  Sendschirli  (vgl.  Cook 
im  Glossary  of  tlie  Aram.  Inscript.  S.  22).  Die  Vorstellung  unserer  Stelle, 
dass  der  König  von  einer  Tierseele,  dem  Ginn  eines  Tieres,  besessen  sein  werde, 
entspricht  einer  im  Altertum,  aber  auch  nachher  noch  weitverbreiteten  An- 
schauung über  den  Ursprung  mancher  Geisteskrankheiten;  so  erklärte  man 
sich  die  seltsamen  Arten  des  Wahnsinns,  bei  denen  die  Erkrankten  sich  z.  B. 
in  einen  Hund  oder  Wolf  verwandelt  glaubten,  daher  die  Flamen  insania  %o- 
anthropica,  xuvavöptüTro;  oder  XüxavOpmTro?  vooo;;  vgl.  Archiv  für  Religions- 
wissensch. 1898,  S.  201 — 208  über  W.  H.  Roschee,  Das  von  der  Kynanthropie 
handelnde  Fragment  des  Marcellus  von  Side  (Abhandl.  der  philoL-hist.  Kl.  der 
k.  sächs.  Ges.  der  Wissensch.  Bd.  XYII,  3) ,  sowie  Smith-Stübe  Die  Eel.  der 
Semiten  S.  90.  l'nj;  Zeit  ist,  wie  nj^lö  12  7  und  xatpo?  Apk  Job  12  u,  apo- 

kalyptischer Ausdruck  iüxJah?',  so  fassen  schon  LXX  und  Josephus  Archaeol. 
X,  10,  6  das  Wort.  Dass  sieben  hier  als  unbestimmte  Zahl  zu  verstehen  sei, 
ist  nicht  ausgemacht;  nach  v.  25  ist  genaue  Erfüllung  zu  erwarten,  eine  Kon- 
trole  aber  unmöglich.        14  l'^Tj;  steht  hier  in  Parallele  zu  in  poetischer 

Weise  ohne  Artikel;  beide  Ausdrücke  bezeichnen  dieselben  (vgl.  v.  lo);  die 
Engel  bilden  die  himmlische  Eatsversammlung  (vgl.  Ps  89  6  8:  ^nfp  und 
D''C^1(P),  in  der  Beschlüsse  {Tr\]^  vgL  v.  21  und  2  27)  gefasst  werden  und  über  die 
Sprüche  (=  die  man  fällt,  beraten  wird.  Der  Beschluss  und  Spruch  der 

Engel  ist  =  dem  Beschluss  des  Höchsten,  wieDaniel  v.  21  sagt.  Der  Höchste  ist  ja 
in  der  Batsversammlung  zugegen  und  er  hat  darin  das  letzte  Wort  vgl.  Hi  1  6  12 
2  1  6.  2,  das  vor  nitil  steht,  ist  nicht  mit  einigen  MSS  und  den  Citationen 

in  den  Talmudausgaben  vor  "lö^^O  zu  wiederholen  (s.  Bäe-Delitzsch  ad  loc): 
Auf  Beschluss  der  Wächter  beruht  die  Botschaft  d.  h.  der  Erlass  (^^öjns  s.  3  16) 
Und  Spruch  der  Heiligen  ist  t^l^^^  d.  h.  die  fragliche  Sache,  seil,  die  in  den 
gegebenen  Befehlen  (v.  11-13)  bereinigte  Angelegenheit.  Für  "n'lj;  1.  I'^j;, 
s.  2  30;  es  soll  der  Zweck  des  himmlischen  Beschlusses,  nicht  die  Dauer  seiner 
Giltigkeit  ausgedrückt  werden,  hat  sich  hier  eingeschlichen,  weil  der 
Schreiber  v.  u''  nach  v.  22  an  v.  13''  anknüpfte.  Über  t^'hv^  vgl.  zu  3  26 ;  zu  «ty1i^? 
s.  V.  13.  Für  D^^itJ,  das  nur  hebr.  ist,  1.  ^^IÄ^3^<;  gleiche  gedankenlose  He- 

braismen  haben  sich  die  Abschreiber  7  10  Esr  4  13  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Die  Schreibung  TVh"^  mit     weist  noch  auf  eine  Aussprache 

alaih  zurück.  15  Das  adjektivische  nj'n  ist  hier  vor  das  Nomen  gestellt 

wie  Esr  5  4.  Unnötig  verlangt  Kere  n^^D  für  «"i^S.  Zu  der  engen 

Verbindung  von      mit  dem  Particip  in        unvermögend  s.  m.  Gr.  §  93  a. 

Wie  v.  7-9  die  Beschreibung  des  Baumes  (s.  oben  zu  v.  9)  metrische  Form  aufweist, 
so  hier  der  Spruch  des  heiligen  Engels  v.  11-14;  es  sind  zwei  Tetrasticha:  v.  11  (von  V^l 
an)  und  v.  12,  und  drei  Tristicha:  v.  13  das  erste  und  v.  14  die  zwei  letzten.  Voraus  geht 
V.  lo'^  +  v,  11^  (bis  vielleicht  als  einleitendes  Distichon  anzusehen. 

16—24  Die  Deutung  des  Traumes.  16  DDinti^«,  mit  «  statt  n,  wie  im 

späteren  jüd.  Aramäisch,  und  mit  —  statt  — ,  ist  einziges  Beispiel  des  Hith- 
po'al  im  bibl.  Aram.,  kann  darum  dem  Hebr.  entlehnt  sein  (s.  8  27),  doch  weist 
auch  das  jüdisch-paläst.  Aram.  solche  Bildungen  auf,  vgl.  Dalman  a.  a.  Q. 
S.  278.  Zu  nnn  nj;ti^3  vgl.  nn«       Ex  33  5  und  denselben  Gebrauch  von 
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in  2  31  und  Esr  4  8;  für  die  Bedeutung  eine  Weile,  einen  Augenblick  spricht 
nr^l  in  Onkelos  Num  16  21,  wo  es  für  hebr.  J^5"13  steht,  s.  auch  oben  3  6.  Zu 
der  dritten  Person  i^s'p.p,  in  der  v.  I6  vom  König  spricht,  statt  wie  vorher  in 
der  ersten,  s.  Vorbem.  zum  ganzen  Abschnitt  S.  25.  der  Jussiv,  wie 

die  zwei  letzten  Yerba  5  iü,  vor  Suff,  ohne  das  sonst  immer  im  Imperf  ein- 
tretende —in—  und  in  der  3.  pers.  plur.,  auch  wo  ihm  kein  Suff,  folgt,  ohne 
Nun,  vgh  m.  Gr.  §  32  b  52  a  und  641;  im  biblischen  Aram.  finden  sich  diese 
Formen  nur  mit  vorangehendem  b^,  inschriftlich  ist  diese  Jussivform  auf 
einer  nabatäischen  Inschrift  aus  Teima  von  um  500  v.  Chr.  nachgewiesen 
in  MiriDi^  „sie  mögen  ihn  austreiben".    Der  Singular  fasst  ^^l^DI 

als  Hendiadys  wie  v.  6 ;  andernfalls  hat  man  mit  Bevan  den  Plur.  "^6nn"'_  zu 
lesen.  Zu        vgl.  2  47.  Zu  dem  AVunsche,  dass  der  böse  Traum 

doch  die  Feinde  angehen  möchte,  vgl  Ovids  hostibus  eveniat.  17  vgl. 

V.  8.  Die  Wiederholung  des  Traumes  dient,  um  die  Spannung  auf  die  Deu- 
tung zu  erhöhen;  v.  19  wirkt  dann  das  bist  du,  0  König,  um  so  effekt- 
voller. 18  inn  entspricht  '^btjn  und  )i3ti^:  dem  \yr\\  in  v.  9.  19  Zu 
lesen  ist  n^ll  und  riDJ^n  s.  zu  2  23,  wahrscheinlich  auch  nil  und  n^Ö  s.  zu  2  34. 
Für  die  auch  im  späteren  Aram.  gebräuchliche  Form  Grosse  gebraucht 
das  Syr.  20  fasst  y.  ii^ß  zusammen;  im  übrigen  vgL  zu  v.  12. 
21  Zu  ':i  vgl.  V.  14;  n^tDD  ist  Fehler  für  n^J3;  s.  v.  I6  und  2  47.  22 
Mit  \  und%war  wird  die  Deutung  resp.  der  Inhalt  des  über  den  König  er- 
gangenen Beschlusses  eingeleitet.  Die  Plurale  l^ltp,  und 
dienen  zum  Ausdruck  unseres  unbestimmten  man  resp.  zur  Umschreibung  des 
Passivs,  wie  n??^^  zu  Anfang  von  23,  s.  auch  3  4.  riD'p  bleibend,  fest,  mit 
■JJ^  =  das  Reich  bleibt  für  dich  aufbehalten;  einen  andern  Sinn  hat  D'^J^  nir- 
gends. "»"l'iD  nicht  kausal:  iceil,  sondern  temporal:  sobald;  aus  nD*(^  ist  für 
den  Sinn  leicht  zu  ergänzen:  und  fällt  dir  wieder  zu,  sobald  etc.  Durch 
den  Zusammenhang  wird  hier  klar,  wie  zur  Umschreibung  des  Gottes- 
namens, ja  zum  Synonymum  für  denselben  werden  konnte.  Die  Himmel  sind 
hier  die  Himmelsbewohner,  und  (v.  u),  unter  denen  aber  für  einen 
Juden  natürlich  nur  der  Höchste  (y.  22)  in  Betracht  kommt.  Unsere  Stelle 
kann  jedenfalls  zur  Erklärung  dienen  für  die  Entstehung  des  späteren  Ge- 
brauchs von  Himmel  für  Gott,  wenn  sie  nicht  geradezu  der  Anlass  dazu  ge- 
worden ist.  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  sind  I  Mak  3  18  (xoü  {>£o5  ist  er- 
klärende Glosse)  19  50  60  4  10  24  (xov  xupiov  ist  sekundär)  40  55  9  46  etc.,  Pirke 
'Aböt  4  4  11  Mk  11  30  Lk  15  I8  Joh  3  27  und  y]  ßaoiXsia  xäv  oupavÄv.  24  Der 
Traum  ist  eine  Weissagung  und  das  geweissagte  Unglück  kann  durch  Besserung 
abgewendet  werden,  vgl.  Jer  18  7  s  II  Reg  20  1-5,  bes.  auch  Act  8  22;  darum 
fügt  Daniel  der  Deutung  noch  seinen  Rat  (^s'pp  von  "j'?»,  assyr.  milku,  vgl.  das 
Yerb  im  Hebr.  N eh  5  7)  bei,  der  der  späteren  jüdischen  Moral  entspricht,  vgl. 
JSir  3  30  31  und  Tob  4  7-11  und  der  Lehre  von  Pirke  'Abdt  4  11  nahekommt, 
dass  jede  Erfüllung  eines  Gebotes  ein  Fürsprecher,  jede  Übertretung  aber  ein 
Ankläger  vor  Gott  sei,  nämlich  den  Rat:  Löse  deine  Sünden  ab  durch  gute 
Wexke  und  deine  Missethaten  durch  Barmherzigkeit  gegen  Elende.  "IDK^ 
mit       3  32  dagegen  mit  Dlj:^  s.  m.  Gr.  §  109.         p"^D  ist  hier,  wo  es  nicht  mit 
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einem  persönlichen  Objekt  verbunden  ist,  nicht  im  Sinne  von  erlösen,  loskaufen 
oder  gar  ahhüssen  gebraucht,  sondern  steht  seiner  Grundbedeutung  brechen 
(G-en  27  4)  viel  näher,  also  etwa:  brich  deinen  Sünden  die  Spitze  ab  durch 
gute  Werke,  die  du  jetzt  übst  d.  h.  löse  sie  ah  durch  gute  Werke;  pID  steht  wie 
unser  ablösen  dem  loskaufen  nahe,  sodass  man  lat.  monstrum  nulla  virtute 
redemtum  a  vitiis  (Jüvenal  sat.  4,  2)  vergleichen  kann.  Das  „neue  Leben" 
sollen  Hj^niä  und  j^iSJ  jriö  auszeichnen.  Hplti  ist  ein  gut  aramäisches  Wort  und  hat 
schon  in  der  zu  v.  16  erwähnten  Inschrift  die  Bedeutung  von  Gebühr,  Gabe; 
danach  ist  hier  der  Sinn  gute  Werke  d.  h.  nach  der  damaligen  Auffassung  Al- 
mosengeben  kaum  fraglich,  vgl.  das  nj^n^  entsprechende  SixatoauvT]  Mt  6  i.  In 
Talmud  und  Midrasch  bedeutet  ni^"!^  entschieden  Almosen,  wie  LXX  mit 
eXsTjfjLoauvY]  schon  hier  übersetzt.  Unter  1";^^  ]nD  Barmherzigkeit  gegen  Elende 
(vgl.  Prv  14  21)  sind  dann  andere  Liebeswerke  verstanden  z.  B.  Darlehen  an 
Bedrängte,  Speisung  der  Armen,  Besuch  der  Kranken,  Bestattung  der 
Armen  etc.,  was  man  später  D^Dn  n6"^p5  nannte,  vgl.  Weber  Jüd.  Theol.2 
S.  285.  Vgl.  auch  das  ganze  Buch  Tob,  das  geradezu  eine  Empfehlung  der 
guten  Werke  heissen  darf.  Da  "^ri^lXJ  Plural  (von         darum  nicht  "IH'IJ^ 

zu  schreiben)  ist,  so  wird  auch  "^^DH  als  solcher  (für  l^^ton)  zu  fassen  sein. 
ist  auf  der  vorletzten  Silbe  zu  betonen  und  Plur.  von  ^ig  einem  Adj.  =  hebr. 
"»i^,  wie  «p^  7  9  =  hebr.  ^pj,  vgl.  Eahles  und  liV  in  den  Psalmen  S.  91  f. 
Ob  vielleicht  ()n  vgl.  Esr  5  i7  und  sl  apa  Act  8  22)  deiner  Behaglichkeit  (deinem 
ungestörten  Leben  =  ^f>V^  vgl,  nb^*  v.  1)  Dauer  beschieden  wird;  es  ist  durch- 
aus unnötig,  den  Text  anders  zu  lesen,  nämlich:  "^nib^b  ^nd  zu  über- 
setzen: ob  dein  Leichtsinn  %u  heilen  sein  wird  (so  Ewald,  wie  schon  Gräcus 
Venetus  und  z.  T.  Theodotion). 

25—33  Die  Erfüllung  des  Traumes.  25  Der  stat.  emph.  «te  hat  das 

Gewicht  eines  Demonstrativums :  alles  dies.         26  auf  dem  Palast 

meint  auf  dem  Dach  des  Palastes,  wie  in  der  babylonischen  Sage  steht,  s.  S.  26; 
vgl.  II  Sam  11  2.  27  Das  grosse  Babel,  das  ich  gebaut  habe;  der  Anblick 
der  grossen  und  prächtigen  Bauten  erregt  seinen  Stolz  und  Hochmut.  In 
dieser  Auffassung  Nebukadressars  als  eines  „Baugeistes"  schimmert  ein  Strahl 
wahrer  Geschichte  durch  das  Dunkel  der  verworrenen  Uberlieferung  im  Buche 
Dan;  denn  wenn  seine  assyrischen  Vorgänger  auf  ihren  Inschriften  ihre  Kriegs- 
thaten  rühmten,  so  berichtet  er  beinahe  in  jeder  Inschrift  von  dem  Bau  oder 
der  Restauration  der  Mauern,  Tempel  und  Paläste  Babels,  für  das  er  eine  Vor- 
liebe hatte  (Peince).  Babel  hat  daher  gewiss  vor  mancher  anderen  Stadt,  die 
auch  die  grosse  heisst,  wie  nsi  T\X^T\  Am  6  2,  dieses  Epitheton  verdient;  s.  auch 
Apk  Joh  14  8  16  19.  nn-^iS,  die  1.  Pers.  Sing,  mit  Suff.,  s.  m.  Gr.  §  51  b; 

die  von  der  Mas.  geforderte  Lesung  '2,  resp.  nach  anderen  MSS  ist  un- 
glaublich, es  ist  '5  zu  lesen  mit  Ben  Naphtali  (s.  Bär-Delitzsch  S.  73  und  92) 
und  den  Codd.  Erfurtensis  und  Jemenensis  [bei  Strack.  Das  Bauen  braucht 
nicht  eigentlichen  ^^eubau,  sondern  blossen  Weiterbau  und  Ausbau  des  bereits 
Vorhandenen  zu  meinen.  'dlj^  n^nb  %}ir  königlichen  Besidenz,  zur  arx 

regia,  zu  „seinem  Versailles"  oder  „Potsdam"  (Hümmel  Gesch.  Babyl.  und 
Assyr.  S.  766).  ^pnn  ist  vielleicht  blosse  Assimilation  an  das  folgende 
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'^^'h  (v.  33  allerdings  IjP^'?  gelesen);  nach  (tukp  2  37)  sollte  man  eher  ^pn^ 
erwarten  oder  nach  Analogie  von  emph.  ,  bns  plur.  emph.  ^^hr[^  am  Ende 
^ll^nn  (Bevan).  28  Der  Prahlerei  folgt  unmittelbar  die  Strafe;  zu  llj;  vgl. 

Jes  65  24,  zu  DD  mit  u  s.  3  8  und  zu  "PDi         bp^  s.  Jes  9  7:  in^  = 

T'Tö/'^  schlug  ein  in  Israel.  Zu  der  Konstruktion  Tj"?  vgl.  v.  22.  n"iy 
(vgl.  zu  2  34)  ist  sog.  perf.  proph.  =  der  Beschluss  ist  gefasst:  die  königliche 
Herrschaft  ist  von  dir  gewichen  d.  h.  dir  genommen.  29  vgl.  v.  14  22. 

30  Die  Folgen  des  Beschlusses:  Dem  „Tierherz",  das  der  König  erhält  (v.  13), 
entspricht  sein  Verhalten,  sowie  z.  T.  seine  äussere  Erscheinung.  Die  Imper- 
fekta  beschreiben  das  sich  regelmässig  Wiederholende,  das  Perf.  ni"]  giebt  das 
Resultat  an:  bis  sein  Haar  gewachsen  war  d.  h.  nach  der  bei  Ver- 

gleichungen  beliebten  Ellipse  wie  das  [lange  struppige  (vgl.  Hes  17  3)  Gep.eder\ 
der  Adler\  ebenso  verhält  es  sich  bei  ]^"!S?!p,  nur  dass  hier  nicht  nur  für 

die  Nägel  der  Menschen,  sondern  auch  für  die  Krallen  der  Vögel  und  die 
Klauen  der  Vierfüsser  (7  19)  gebraucht  wird.  31  ^^^JSI''  sind  die  sieben 

Jahre  v.  13  22  29.  Wenn  Nebukadressar  die  Augen  %um  Himmel  aufschlägt 
und  nach  und  nach  (vgl.  das  Imperf.  l^H"^,)  sein  Verstand  wiederkehrt,  so  hat 
das  kaum  blos  den  Sinn,  dass  er  sich  nun  wieder  auf  seine  Füsse  stellt,  nach- 
dem er  vorher  auf  allen  Vieren  gegangen;  es  liegt  hier  irgend  ein  populärer 
Aberglaube  zu  Grrunde.  Bevan  macht  auf  die  interessante  Parallele  in  Eüki- 
PiDEs'  Bacchae  v.  1204  ff.  aufmerksam,  nach  welcher  der  Aufblick  zum  Himmel 
die  Heilung  der  wahnsinnigen  AYctuYj  einleitet,  eine  Parallele,  die  gerade  da- 
durch so  beachtenswert  wird,  dass  ja  die  Bakchantinnen,  die  von  Dionysos  in 
Raserei  versetzten  Thebanerinnen,  wie  Nebukadressar,  tierähnlich  werden:  sie 
tragen  Tierfelle  und  säugen  junge  Rehe  und  Wölfe  (vgl.  Bacchae  v.  699  f.).  Zu 
vergleichen  damit  ist  auch,  dass  in  der  Erzählung  von  Susanna  v.  9  selbst  die 
ethische  (leistesverwirrung  mit  dem  absichtlichen  Unterlassen  des  Aufblicks 
gen  Himmel  in  Zusammenhang  gebracht  wird  (oLsaips'Jyav  xov  vouv  auiÄv  xal 
s;£xXivav  xoo?  6'f  &aX}xou;  aoToiv  tou  [at]  ßXeTistv  sl;  xov  oupocvov).  ^^'P?  ''Ö  = 

hebr.  ^\'^7[  ''n  12  7.  Der  Schluss  v.  31''  ist  Variation  von  3  33'\  Der  Dank- 
hymnus V.  und  V.  32  ist  wieder  metrisch,  fraglich  aber  bleibt,  ob  nicht  von 
^"^yh}  an  V.  31  und  v.  32  eine  sekundäre  Parenthese  sind,  vgl.  aber  zu  v.  33. 
32  ein  gutgebautes  Tetrastich:  N^JI«  ''^«'1]  ist  unrichtig  am  Ende  der  zweiten 
Zeile  aus  der  ersten  von  jemand  wiederholt,  der  meinte,  den  Gedanken  vervoll- 
ständigen zu  müssen,  aber  dabei  vergass,  dass,  was  ihm  in  der  zweiten  Zeile 
fehlte,  in  der  ersten  schon  stand,  nämlich  dass  der  Höchste  mit  den  Erd- 
bewohnern verfahren  kann,  wie  es  ihm  beliebt.  Nach  der  gewöhnlichen 
Auslegung  soll  xh  (sonst  s'?  geschrieben)  liier  nichts  bedeuten;  aber  für  diesen 
Gebrauch  von  als  Subst.  giebt  es  kein  Beispiel.  Daher  ist  'n  xh  als  ein  Be- 
griff zu  fassen,  wie  J^'pD^"^'?  v.  15,  =  unbeachtet ,  solche,  die  nicht  in  Betracht 
fallen,  vgl.  Jes  55  2  und  Targ.  Jes  53  3  und  s.  m.  Gr.  §  93  a  (so  auch  Bevan, 
Behrmann).  Zum  Gedanken  vgl.  Jes  40  17.  Das  Himmelsheer,  mit  dem 
Gott  nach  seinem  Gutdünken  verfährt,  hebr.  D'lO^n  ^5^,  umfasst  die  über- 
menschlichen Mächte,  die  ap;(at,  Suvocjist?  u.  s.  w.  der  höheren  Regionen,  samt 
den  Engeln,  das  Heer  der  Höhe  DTOH  «n:ä,  wie  es  Jes  24  21  heisst.  Übrigens 
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liegt  hier  bereits  eine  ähnliche  Vorstellung  zu  G-runde,  wie  Jes  24  21  f.,  wo  von 
dem  Gericht  über  das  Heer  der  Höhe  die  Rede  ist,  vgl.  m.  Comm.  zu  Jes  24  21  f., 
sowie  Henoch  18  14-I6  Apk  Joh  9  1.  Auf  die  Hand  schlagen  =  hindern, 

dann  tadeln  'findet  sich  im  Targ.  Koh  8  4,  sowie  in  der  Mischna  und  in  der 
späteren  hebr.  Litteratur;  die  Frage  ist  nur  die,  ob  hier  wirklich  Pa''il  zu  lesen 
ist:  Targ.  Koh  84,  „die  Nachbildung  unserer  Stelle"  (Behemann),  bietet  das 
Partie.  Pe'al  ^riD,  ebenso  steht  Pe'al  "'T^i  ^T\)^\  bei  Dalman  Aram.  Dialektproben 
S.  5;  dagegen  weist  das  mischnische  DT^l  in^D  sie  tadelten  sie  (Pesachim  4  8  bei 
Beyan)  auf  ein  Pi.  Demnach  erscheint  das  Pa.  für  das  Aram.  nicht  ganz 
sicher.  Zu  ^"15?  HD  vgl.  Jes  45  9  s.  dort.  Die  Lehre  von  der  souveränen 
Erhabenheit  des  Weltenherrschers  findet  in  v.  32  ihren  deutlichen  Ausdruck. 
33  greift  auf  v.  31  zurück:  Nach  dem  Dankhymnus  für  die  Genesung  wird  noch 
einmal  die  Wiederkehr  des  Verstandes  konstatiert  und.  Weiteres  nun  beige- 
fügt. Der  Text  ist  aber  schwerlich  intakt;  am  einfachsten  ist  es,  das  ganze  in 
seiner  Konstruktion  schwierige  und  durch  die  Wiederholung  von  'D^n^  auf- 
fällige Glied  ("il^'^^'i  bis  "hV)  als  alte  Glosse  auszuscheiden,  die  ohne  das  erst 
nachträglich  hinzugekommene  "h^,^  y\T\\  als  Erklärung  zu  v.  33^ß  an  den  Rand 
gesetzt  war:  noch  grössere  Macht  wurde  mir  hinzugefügt,  nämlich  %u  meinem 
königlichen  Ansehen,  meiner  Hoheit  und  meinem  Glan%.  Behält  man  die 
Worte  bei,  so  muss  man  doch  ändern;  aber  das  TjXdov  des  Theodotion  für  ''"l"in 
(schwerlich  dem  rriin  Behrmanns  entsprechend)  nimmt  v.  33^=^  voraus;  schaltet 
man  sie  aus,  so  gewinnt  der  Zusammenhang:  Sobald  ihm  der  Verstand  wieder- 
gekommen war,  suchten  ihn  auch  seine  Minister  und  Grossen  wieder  auf  = 
p'j;!";,  wofür  vi  eil.  Pe  al  JlJ^ni  zu  lesen  ist,  da  Pa'il  nirgends  vorkommt.  -Hiipnil 
(1.  pers.  Perf.  Hoph.)  ist  trotz  der  Mehrzahl  der  MSS.,  die  ni —  also  die  3.  pers. 
bieten,  die  allein  richtige  Lesung;  an  dem  Vorhandensein  des  Hoph.  im  Aram. 
ist  nicht  zu  zweifeln. 

34  Schluss  des  Ediktes.  Qöllö  ist  aus  dem  Hebräischen  übernommen, 
vgl.  auch  den  Reflexivstamm  5  23,  aber  im  Aram.  (Targ.  und  Christlich-Palästin.) 
üblich  geworden.  Für  l''p'?nö  1.  1"'?^'^^,  s.  3  25  4  26.  In  einem  Distichon 
(zwei  Langzeilen:  v.  34^P  von  an,  v.  34^)  fasst  das  Edikt  zum  Schluss  die 
Lehre  des  Capitels  zusammen,  die  schon  am  Anfang  3  32  33  hervorgehoben  war ; 
s.  Vorbem.  S.  25. 

V.  Beisassars  Strafe  für  seine  Entweihung  der  Tempelgefässe 

Cap.  5  i-C  1. 

Die  letzte  Zeile  des  Distichons  4  34:  Die  in  Sochmut  wandeln,  kann  Gott  er- 
niedrigen fasst  den  Inhalt  von  3  31 — 4  34  zusammen  und  bildet  zugleich  die  Überschrift 
von  5  1 — 6  1.  Der  neue  Abschnitt  ist  „gleichsam  eine  Potenzierung  des  vorhergehenden" 
(Behrmann):  Ist  das  Vergeben  Nebukadressars  einfache  stolze  Selbstüberhebung,  die  Gottes 
Macht  vergisst,  eine  Sünde,  vor  der  Dtn  8  12-17  bes.  v.  14  17  warnt,  so  begeht  Belsassar 
das  gottlose  Verbrechen,  die  heiligen  Gefässe  des  jerusalemischen  Tempels  auf  leicht- 
sinnigste Weise  zu  profanieren;  trifi't  darum  Nebukadressar  nur  eine  vorübergehende  Ent- 
setzung von  der  Regierung,  so  ereilt  Belsassar  unmittelbar  der  Tod  und  geht  sein  Reich 
definitiv  zu  Grunde.  Auch  Belsassar  ist  nicht  der  verkleidete  Antiochus  Epiphanes  (s. 
Vorbem.  zu  Cap.  2),  dem  allerdings  der  Raub,  jedoch  nicht  eine  derartige  Profanation  der 
Tempelgeräte  zu  Lasten  fällt  I  Mak  1  21-24;  aber  die  Leser  konnten  nicht  in  Unsicherheit 
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sein,  welche  Anwendung  sie  nach  dem  Willen  des  Verf.s  von  der  Erzählung  auf  Antiochus 
Bpiphanes  zu  machen  hatten:  Die  heidnische  Macht  wird  fallen  und  in  ihrem  Unterliegen 
den  Vertretern  des  wahren  Gottes  die  Ehre  erweisen. 

Belsassar  erscheint  bei  unserm  Verf.  als  der  Sohn  Nebukadressars  und  der  letzte 
Herrscher  des  babylonischen  Reiches ;  beides  ist  im  Widerspruch  mit  der  Geschichte.  Das 
AT  selber  nennt  noch  II  Eeg  25  27  (Jer  52  31)  mit  Recht  den  Sohn  und  Nachfolger  Nebu- 
kadressars Evil-Merodach  (babyl.  Amel-Marduk),  und  durch  Inschriften  von  Nabünä'id, 
dem  letzten  babylonischen  König,  und  von  Cyrus,  dem  Sieger  über  Babel,  sind  wir  ziemlich 
genau  über  die  Ereignisse  unterrichtet,  die  den  Zusammenbruch  des  babylonischen  Reiches 
herbeiführten.  Aus  den  Annalen  Nabünä'ids  und  dem  Cyrus-Cylinder  ergiebt  sich,  dass 
Cyrus  zunächst  im  Jahre  539  v.  Chr.  das  babylonische  Heer  bei  Opis  (babyl.  Upe)  am 
Tigris  schlug  und  vierzehn  Tage  nachher  das  nicht  weit  von  Babel  entfernte  Sippar  ohne 
Schwertstreich  besetzte.  Nabünä'id  war  nach  Babel  geflohen,  fiel  aber  dort  zwei  Tage 
hernach  Gobryas,  dem  Führer  eines  Teils  des  persischen  Heeres  in  die  Hände,  da  Babel 
ohne  Widerstand  die  Thore  öffnete.  Vier  Monate  später  (538  v.  Chr.)  hielt  Cyrus,  von 
den  Babyloniern  freudig  begrüsst,  seinen  Einzug,  setzte  Gobryas  zum  Gouverneur  der 
Stadt  ein  und  befahl,  die  von  Nabünä'id  nach  Babel  verbrachten  Götter  ihren  Heiligtümern 
zurückzugeben.  Hatte  Nabünä'id  mit  jener  Massregel  eine  Kultuszentralisation  beab- 
sichtigt oder  sollten  die  Götter  dem  Schutze  Babels  dienen,  Cyrus  stellt  es  so  dar,  dass 
Marduk,  der  Gott  Babels,  erzürnt  über  die  durch  diese  Herbeischaffung  anderer  Götter 
ihm  bezeugte  Missachtung,  die  Perser  gerufen  und  ihnen  den  Sieg  verliehen  habe;  gewiss 
ist,  dass  die  Zurückführung  der  Götter  in  ihre  Heiligtümer  bei  den  ünterthanen  die  Zu- 
friedenheit mit  der  neuen  Herrschaft  erhöhen  musste.  Nabünä'id  selber  ist  wahrschein- 
lich nach  der  Erzählung  von  Berossus  nach  Carmania,  dem  heutigen  Kirmän,  verbannt 
worden  (bei  Josephus  c.  Apion.  1,  20). 

Von  Belsassar  ist  bei  der  Erzählung  des  Sturzes  der  babylonischen  Macht  nicht  die 
Rede;  gleichwohl  ist  der  Name  von  unserem  Verf.  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Denn 
Nabünä'id  hatte  einen  Sohn  des  Namens  Belsarusnr  (=  „Bei,  schütze  den  König"),  woraus 
offenbar  die  aramäische  Form  Belsassar  verdorben  ist.  Dieser  Belsarusur  ist  mehrmals 
in  Inschriften  aus  den  zwölf  ersten  Jahren  Nabünä'ids  genannt.  Später  hört  man  nur 
von  „einem  Sohne  des  Königs";  ob  es  Belsarusur  ist,  kann  nicht  entschieden  werden, 
daher  auch  nicht,  ob  die  verstümmelte  Stelle  in  den  Annalen  Nabünä'ids  (Col.  3,  Zeile  22f.), 
selbst  wenn  sie  nach  der  neueren  Ergänzung  vom  „Sohne  des  Königs"  handelt,  auf  Belsar- 
usur gehe  und  dann  auf  die  Niederwerfung  und  Tötung  des  patriotischen,  an  der  Spitze 
eines  babylonischen  Heeres  dem  persischen  Feldherrn  Gobryas  auch  nach  der  Übergabe 
Babels  noch  entgegentretenden  Kronprinzen  zu  deuten  sei.  Man  sieht,  die  Ähnlichkeit 
beschränkt  sich  zwischen  Belsarusur  und  Belsassar  nur  auf  den  Namen;  in  allem  Anderen 
sind  sie  verschieden:  Belsarusur  ist  der  Sohn  des  Usurpators  Nabünä'id,  Belsassar  der 
Sohn  Nebukadressars;  jener  ist  höchstens  der  Erbe  des  babylonischen  Reiches,  dieser  der 
wirkliche  König  desselben  während  mehrerer  Jahre  (s.  7  1  8  1). 

Gleichwohl  ist  die  Erzählung  ebensowenig,  wie  der  Name  vom  Verf.  erfunden. 
Denn  auch  Herodot  (I,  188)  hält  den  letzten  König,  den  er  AaßuvyjTO^  (=  Nabünä'id)  nennt, 
für  einen  Sohn  Nebukadressars,  der  bei  ihm  ebenfalls  unter  dem  Namen  Labynet  erscheint, 
und  lässt  Cyrus  die  Babylonier  überraschen,  als  diese  sich  durch  ein  Fest  von  der  Be- 
wachung der  Stadt  abhalten  Hessen  (I,  191;  ebenso  auch  Xenophon  Cyrop.  VII,  5,  15). 
Wie  diese  Tradition  entstanden  ist,  ist  nicht  auszumachen;  vielleicht  hat  sich  der  Jubel, 
mit  dem  die  Babylonier  Cyrus  empfingen,  in  der  Volkserzählung  zu  dem  Feste  verdichtet; 
und  ist  wirklich  ein  Prinz  noch  nach  der  Eroberung  Babels  im  Kampfe  gegen  Gobryas 
gefallen,  so  könnte  dies  in  der  Version  bei  Dan  zu  der  Erzählung  geführt  haben,  dass 
Belsassar  noch  in  der  Nacht  des  Festes  den  Tod  fand  (5  30).  Sicher  ist  jedenfalls :  Der 
Verf.  des  Buches  Dan  hat  auch  hier,  wie  in  Cap.  4,  den  Stoff  der  Volkstradition  ent- 
nommen; für  einzelne  Züge  lassen  sich  noch  interessante  Parallelen  nachweisen,  die, 
zeigen,  was  sich  das  Volk  damals  erzählte  vgl.  z.  B.  die  Erzählungen  von  dem  Gelage  des 
Königs  Darius  III  Esr  3  und  von  der  heimlichen  Züchtigung  durch  Geisseihiebe,  die  Heliodor 
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bei  seinem  Versuch  den  Tempel  zu  berauben  erhielt  (Seitenstück  zu  der  Geisterhand) 
II  Mak  3  22-40  (Marquart  Fundamente  isr.  u.  jüd.  Gesch.  73).  Die  dem  Zweck  des  Buches 
entsprechende  Zusammenstellung  und  Gestaltung  des  Bildes  im  Einzelnen  ist  aber  das 
Werk  des  Verf.s. 

Vgl.  zu  dem  Cap.  bes.  John  Dyneley  Bringe,  Mene  Mene  Tekel  Upharsin.  An 
Historical  Study  of  the  Fifth  Chapter  of  Daniel.  Baltimore,  1893. 

1—4  Die  Profanation  der  Tempelgefässe.  1  Der  Name  Belsassar 

(=  babyl.  Bel-sar-usur  „Bei,  schütze  den  König!")  ist  ganz  gebildet,  wie  andere 
babylonische  Namen,  vgl.  im  AT  noch  I^J;^"]*^  =  Nergal-sar-usur  „Nergal, 
schütze  den  König"  Jer  39  3  13 ;  zu  der  Schreibweise  vgl.  1  7,  über  die  Person 
die  Yorbem.  zu  5  1—6  1.  X^xh  nnsj  ein  Mahl  veranstalten  entspricht  hebr. 

Dn'^  n'^^J  Koh  10  19;  zu  der  Schwelgerei  der  Babylonier  vgL  Jes  13  22  47  1. 
Dass  der  König  damit,  dass  er  angesichts  seiner  tausend  Granden,  und  nicht 
mit  wenigen  Grenossen  in  besonderem  Glemache,  Wein  trank,  gegen  die  Sitte 
Verstössen  habe,  will  der  Verf.  kaum  sagen;  schlimm  genug  ist,  was  wir  weiter 
vernehmen.  2  ^y^X\  DJ^I^S  bedeutet  nicht:  als  der  Wein  es  befahl,  sondern 
DJ^lp  ist  im  buchstäblichen  Sinne  =  Schmecken,  Kosten  zu  nehmen;  aber  beim 
Kosten  des  Weines  ist  dann  soviel  wie  als  der  Wein  mundete  d.  h.  in  der  Wein- 
laune. '1^1  pSin  "'l  weist  auf  1  2  zurück;  ]^tl  Gefäss  entspricht  dem  dortigen 
'»'pS  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Bildung  mit  dem  Präform,  ma,  vgl.  hebr. 
n^i«  Schiff,  arab.  'inä  und  assyr.  unütu,  beide  =  Gefäss,  Gerät.  Über  die 
nach  Babel  verbrachten  Tempelgefässe  s.  Esr  1  7-11,  wo  deren  mehr  als  tausend 
gezählt  werden.  NHUS  ist  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen;  jede  Deu- 

tung, die  darin  blos  einen  Vorfahren  oder  Ahnen  sehen  will,  stimmt  nicht  mit 
der  Meinung  des  Yerf.s,  vgl.  v.  11  13  22.  Dass  aber  Belsassar  als  Sohn  Nebu- 
kadressars  bezeichnet  wird,  widerspricht  der  Geschichte,  s.  oben  Vorbem. 
]in^11  =  damit  (1  mit  folg.  Imperf.  wie  2  9)  daraus  tränken.  Die  Frauen, 

die  nach  orientalischer  Sitte  bei  dem  Gastmahl  nicht  fehlen  (Heeodot  V,  18; 
CuETius  Y  1  38) ,  zerfallen  in  die  ebenbürtigen  Gemahlinnen  i'^^rbw  vgl.  Neh 
2  8  Ps  45  10),  hebr.  niD^D  Königinnen,  deren  Zahl  nach  Cnt  6  8  nicht  gering  zu 
sein  brauchte,  und  die  Konkubinen,  hebr.  D^^iS^S  Cnt  6  8.  Der  Name  der 
letzteren,  njnb»,  findet  sich  auch  in  der  Dämonologie  für  weibliche,  sirenenartige 
Dämonen  wieder,  vgl.  Schwab  Yocabulaire  de  l'angelogie  s.  v.,  wie  denn  die 
verführerischen  Sirenen  ebenfalls  zu  den  Dämonen  gerechnet  werden,  vgl.  syr. 
Apk  Bar  10  s  und  Bhode  Psyche  II  411.  Dass  LXX  die  Weiber  hier  so- 
wenig, wie  6  19,  erwähnt,  kann  man  begreifen.  3  Nach  Theodotion  ist 
mit  Kamphausen  ^^BpDl  und  die  silbernen  hinter  einzusetzen  (s.  v.  2). 
Zu  dem  i<  prosth.  in  vgl.  m.  Gr.  §  16  a,  zu  dem  intransit.  Pe'al  §  64  k. 
4  Die  heidnischen  Götter  sind  weiter  niclits  als  Gold,  Silber,  Er%,  Eisen,  Hol% 
oder  Stein  vgl.  Jes  44  9-20  46  6-8,  also  ist  zu  ermessen,  welch  ein  Yergehen  und 
welche  Unvernunft  es  ist,  zu  ihrer  Yerehrung  die  Gefässe  des  wahren  leben- 
digen Gottes  zu  missbrauclien  vgl.  v.  23. 

5—12  Die  wunderbare  Schrift  und  die  Angst  und  Bestürzung^  des  Königes 
und  seiner  (jästc.  5  Für  ^pDJ  liest  Kere  Hj^Di,  um  die  Kongruenz  zwischen 
Yerb  und  femininem  Subj.  lierzustellen,  ebenso  7  8  und  20.  Da  ähnliche  gram- 
matische Nachlässigkeit  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  vorkommt,  ist 
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man  nicht  sicher,  ob  die  alte  Femininpluralform  mit  ä  hier  herzustellen  sei 
(Bevan).  Die  Herkunft  von  «nti^lli  Leuchter  und  von      Kalk,  auch  in 

der  späten  Stelle  Jes  27  9,  ist  noch  nicht  sicher  aufgeklärt,  obschon  beide  nicht 
nur  im  bibl.  Aram.  vorkommen.  DS  wird,  da  die  alten  Übersetzungen 

nicht  weit  helfen,  mit  Bevan  nach  dem  rabbin.  Hebr.  DD,  auch  femin.  nDD,  und 
dem  Syr.  passethü  =  die  Fläche,  das  Hohle  von  Hand  oder  Fuss,  wie  hebr. 
zu  fassen  sein;  der  König  sieht  sich  gegenüber  die  hohle  Geisterhand  auf  die 
Wand  (^ri3  s.  4  27)  schreiben.  Auch  hierin  zeigt  sich  eine  Steigerung  (vgl. 
Yorbem.  zu  5  i-6  i)  gegenüber  der  Erzählung  von  Cap.  4:  hier  erfolgt  die  gött- 
liche Ankündigung  in  einer  geheimnisvollen  Schrift,  dort  im  Wort.  6  Der 
Schrecken  des  Königs  wird  mit  sichtlichem  Behagen  vom  Verf.  anschaulich 
geschildert.  ^n'i^t  sein  Antlitz  erbleichte,  er  entfärbte  sich;  Vt  (s.  2  3i)  ist 

hier  die  gesunde  Gesichtsfarbe :  für  "^niiti^  ist,  da  das  intrans.  Verb  ^'l'p  sich 
verändern,  entstellt  werden  nicht  ein  Suff,  haben  kann,  entweder  ganz  wie  v.  9 
'TThv  lli?^  '11  (Kautzsch)  oder  "'Hl'^i^       im  Perf.  zu  lesen.  n;j"in  seine 

Hüftgelenke,  zu  IDp  eig.  Knoten  s.  v.  12,  zu  l^in  spec.  der  untere  Teil  des  Bückens, 
das  sog.  Kreuz,  vgl.  das  entsprechende  hebr.  D'.^bn  und  zu  den  Hüften  als  dem 
Sitz  der  Kraft  Dtn  33  11  Ps  69  24,  auch  Hi  40  I6.  Das  Hithpa.  )nn!2^p  ist 

durch  das  Syr.  gesichert  und  nicht  durch  Hithpe.  zu  ersetzen,  s.  Bevan  in  m. 
Gr.  §  87*.  Seine  Kniee  (nn^iDIS  mit  «  prosth.  und  sekundärer  Schärfung 

des  3,  vgL  arab.  rukba)  schlotterten,  wörtl.:  schlugen  an  einander.  Zu  der 
ganzen  Schilderung  der  Angst  vgL  Na  2  11.  7  Belsassar  verspricht  dem 

Erklärer  der  Schrift  ähnliche  Auszeichnung,  w4e  sie  der  Pharao  einst  Joseph  zu 
teil  werden  Hess  Gen  41  42  f.  Seine  Worte  sind  mit  dem  recitativen  ''"l  einge- 
leitet. Zuerst  soll  der  Erklärer  mit  Purpur  («i1^"i«,  hebr.  Jdc  8  26,  assyr. 
argamannu,  ein  altes  Fremdwort)  bekleidet  werden^  somit  zu  den  cpiXot  des 
Königs  gehören,  die  in  Purpur  einhergehen  durften  vgL  z.  B.  I  Mak  10  20  62  64 
11  58  etc.;  dann  soll  an  seinen  Hals  gelegt  icerden  die  goldene  S31''ttn,  was 
schwerlich  etwas  anderes  bedeuten  wird  als  Kette  vgl.  targ.  und  talm.  i^pV'D, 
i^D'^iD,  p*'"'i1D;  das  griech.  [lavidcxY]?  erklärt  Polybius  II  31  als  ein  -/puaouv  '^k\- 
Xiov  0  cpopouai  TTspl  lac  ^^stpa?  xal  xov  Tpa)^YjXov  o't  FaXaiai,  und  SuiDAS  als  6  Trspi- 
au)(£vtoc;  x6a[jio?.   Nach  Andeeas  (s.  m.  Gr.  S.  60*)  ist  zu  lesen  und  geht 

das  Wort  auf  mittelirän.  hamyänak  zurück,  während  Kere  die  jüngere  aram. 
Form  giebt  «3"';J3n.  Vielleicht  ist  auch  sanskrit.  manika  „Edelstein"  (?)  (s. 
Archiv  für  Religionswissenschaft  1898  S.  200  f.)  zu  vergleichen.  Die  goldene 
Kette,  die  jedenfalls  nicht  jeder  tragen  durfte,  hatte  offenbar  die  Bedeutung 
unserer  Orden,  vgl.  auch  nnjn  1^2"]  Gen  41  42.  Vgl.  auch  III  Esr  3  6.  Zu- 
letzt soll  er  noch  die  Befugnis  erhalten,  als  "'pbri  iin  Reiche  zu  herrschen:  da 
nach  6  3  die  Institution  von  drei  obersten  Beichsbeamten  und  Daniel  als  einer 
derselben  vorausgesetzt  ist  und  ferner  III  Esr  3  9  ot  xpei;  jisYioTavs;  x^;  Flsp- 
ot5o?  erscheinen  (vgl.  dazu  noch  die  drei  Namen  Est  1  u  LXX),  liegt  es  am 
nächsten,  ^ThT\  als  Hreierherr,  Triumvir  zu  verstehen,  wobei  man  vielL  "•ri'pri  als 
Ableitung  von  7bT\  „Drittel"  lesen  darf.  Dagegen  fordert  die  Annahme,  dass 
er  als  Dritter  neben  dem  König  und  der  Königin -Mutter  regieren  soll,  die 
Lesung  ^7hx\  und  setzt  voraus,  dass  die  Stellung  der  Königin-Mutter  eine  ge- 
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regelte  war  und  dass  sie  nicht  nur  gelegentlich  grossen  Einfluss  ausübte  (s.  zu 
Y.  10  und  I  Reg  2  19);  wenn  aber  PßiNCE  erklärt:  als  dritter  neben  Nabünä'id 
und  Belsassar,  so  vergisst  er,  dass  in  unserm  Cap.  Kebukadressar  der  Vater 
Beisassars  ist  (s.  v.  2  und  13).  Ebenso  liegt  die  von  Bevan  vorgeschlagene  Auf- 
fassung, dass  es  sich  um  einen  Wechsel  in  der  Regierung  handle,  nach  dem 
der  glückliche  Erklärer den  dritten  Tag,  was  dann  noch  zu  verstehen  sei  = 
je  den  andern  Tag,  an  des  Königs  Stelle  die  Herrschaft  führe,  doch  etwas  fern, 
wiewohl  in  Märchen  dergleichen  vorkommt;  zudem  müsste  man  nach  dem 
arab.  et-tilt  erklären  und  hier  schon  ^Tbr\  lesen  (vgl.  m.  Gr.  §  88*).  8  Zu 
s.  4  4.  Dass  diejWeisen  erst  jetzt  eintreten,  ist  seltsam,  da  nach  v.  7 

der  König  bereits  zu  ihnen  gesprochen  zu  haben  scheint.  Man  wird  mit  Behe- 
MANN  V.  7  im  Sinne  von  entbieten  lassen  zu  verstehen  haben.  Über 
den  Grund  der'  Unfähigkeit  (]'''pnD"S'?  vgl.  zu  4  32)  der  Weisen  hat  man  sich 
keine  Gedanken  zu  machen;  jedenfalls  sind  alle  Vermutungen  darüber  unnötig, 
ob  man  sich  nun  die  Schrift  nach  dem  kabbalistischen  Alphabet  t^Dn«  (also 
mit  n  für  ^  für  1  u.  s.  w.)  oder  in  drei  Zeilen  und  zwar  so,  dass  die  drei  in 
vertikaler  Linie  stehenden  Buchstaben  zusammen  zu  lesen  waren,  abgefasst 
denke,  oder  ob  man  eine^  Schreibung  in  ungewöhnlichen  Buchstabenformen 
oder  babylonischen  Ideogrammen  annehme,  oder  ob  man  mit  J.  D.  Michaelis 
sogar  für  möglich  halte,  die  Schrift  sei  auf  der  Hinterseite  der  dem  König 
gegenüberliegenden,  auf  wunderbare  Weise  transparent  gewordenen  Wand 
aufgezeichnet  und  darum  verkehrt,  wie  in  einem  Spiegel  erschienen,  was  erst 
Daniel  entdeckte.  9  In  l^^sn^p  bestürzt,  perplex  ist  offenbar  eine  laute 

iVusserung  der  Aufregung  und  Verwirrung  mit  enthalten,  vgl.  NlliD^inil  'D  ""^ö 
V.  10.  10  Dass  ^^np'p??  hier  die  König  in- Mutter  bezeichnet,  erhellt  sowohl 

daraus,  dass  sie  nicht  unter  den  Frauen  des  Königs  (nri^?^  2)  sich  befindet, 
als  auch  daraus,  wie  sie  von  den  Erlebnissen  Nebukadressars  erzählt.  Inter- 
essant ist,  dass  auch  von  Heeodot  (1  185-188)  [die  Mutter  des  letzten  babylo- 
nischen Königs,  also  die  Gattin  Nebukadressars  (s.  Vorbem.  S.  35),  mit  dem 
Namen  Nixwxpi?,  erwähnt  und  wegen  ihrer  Klugheit  gerühmt  wird.  ^^p.'^ 
'D  ''^D  ist  wörtlich :  infolge  der  Worte  d.  h.  als  sie  die  Ausrufe  des  Entsetzens 
und  der  Bestürzung  hörte,  begab  sie  sich  (1.  Thbyi_  und  s.  zu  4  4)  in  den  Speise- 
wörtL  Tv'mk-saal.  Zur  Grussformel  s.  zu  2  4;  zu  den  Jussivformen 

und  lün^i  vgl.  4 16.  11  i^^^^p  T'n'^^'nn  s.  4  5;  zu  ^:ribD^  vgl.  m.  Gr.  §  87c. 
nnpn^n  3.  fem.  sing.  Perf.,  gebildet  wie  nnj^nn  s.  zu  2  34.  Zu  '«  nöDns 

vgL  I  Reg  3  28;  3  ist  mit  Dag.lene  punktiert  trotz  vorangehender  offener  Silbe, 
weil  3  vor  n  nicht  aspiriert  zu  sprechen  ist.  Die  Häufung  am  Scliluss  von 
V.  11^^  ob  man  nun  übersetzt:  dein  Vater,  der  König  oder  dein  Vater,  0  König, 
scheint  auch  für  unsern  Verf.  zu  stark,  da  nach  der  deutlichen  Bestimmung 
des  Subj.  zu  Anfang  von  v.  ii^>  zu  einer  Wiederaufnahme  kein  Grund  vorliegt; 
die  Worte  fc<3'pt?  "^UN  werden  auf  einem  Versehen  beruhen,  da  auch  Theodotion 
gegen  sie  zeugt.    Die  Königin-Mutter  erinnert  v.  11^  an  2  48'\  12  Da  der 

stat.  abs.  ^in'pi)^  nicht  die  folgenden  Worte  regieren  kann,  sind  statt  der  Par- 
ticipia  "l^DD  (zudem  das  einzige  Pa"il  dieses]  Verbs)  und  «"i^O  dem  zwischen 
ihnen  stehenden  n''in«  entsprechend  jedenfalls  die  Infinitive  lli^D??  und  «"]^p  zu 
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lesen.  Weiterhin  fällt  aber  auf,  dass  nur  Iß^sp  ohne  und  steht;  daher  ist  das 
vorausgehende  1  (von  ^lin^DS^)  noch  einmal  zu  lesen  oder,  da  das  femin.  Prädikat 
sich  auf  ^^n^D'^^  bezieht,  besser  ein  1  einzusetzen:  also  "i^n  I^DÖS  '''^{==  Klugheit 
im  Träumeauslegeii,  im  Rätseldeuten  und  im  Knotenlösen.  Fürj  n;;in«,  stat. 
constr.  Inf.  Haph.  mit  ^  statt  n,  ist  n^lH^^  zu  lesen,  wie  vor  Suff.,  s.  m.  Grr.  §  48  c 
54b.  ]Tn«  ri^in«  bedeutet:  Kundthun  von  Eingefasstem  (von  "Tn«]=  hebr.  TH«), 
Verschlossenem,  also  Offenbaren  von  verborgenen  Dingen,  [von  Geheimnissen, 
=  hebr.  HTn  "Ti^n  Jdc  14  12-14.  Der  Ausdruck  Knoten  lösen  |erinnert  an 

alte  Zaubergebräuche,  nach  denen  man  Nestel  knüpfte,  um  auf  jemand  einen 
Bann  zulegen,  und  bezeichnet  die  Kunst,  solche  geheimnisvoll  geschlungene 
Knoten,  also  den  Zauber  zu  lösen.  Das  Wort  kommt  auch  im  Syr.  noch  vor 
für  solche  Zauberknoten;  im  Arab.  wird  dafür  das  gleichbedeutende  ge- 
braucht z.  B.  Koran  Sur.  103  4,  vgl.  Bevan  zur  Stelle  und  in  m.  G-r.  S.  81*.  Hier 
bedeutet  I^IP]?  ^l'^P  wohl  schon  Geheimnisse  enträtseln,  schwierige  Aufgaben 
lösen;  an  Zauberei  denkt  der  Verf.  kaum  (s.  v.  16),  höchstens  an  das  Lösen 
eines  Zaubers,  doch  hat  LXX  auch  so  daran  Anstoss  genommen  und  v.  12,  wie 
die  Weiber  in  v.  2  (s.  dort),  weggelassen. 

13—16  Daniel  tritt  ein  und  wird  vom  Köni^  begrüsst.  13  Die  Frage 
(ohne  die  Fragepartikel,  die  vor  Gutturalen  gerne  wegfällt)  hat  den  Sinn  der 
Reflexion:  Du  bist  also  Daniel?  und  steht  somit  nicht  im  Widerspruch  mit 
8  27.  Die  Beifügung,  dass  er  zu  den  jüdischen  Deportierten  gehöre,  kann  hier 
nicht  so  auffallen,  wie  2  25,  wo  sie  offenbar  aus  unserer  Stelle  herübergenommen 
ist;  hier,  wo  sich  der  König  über  die  Person  Daniels  Rechenschaft  giebt  und 
dieser  vor  den  heidnischen  G-randen  und  Weisen  steht,  ist  die  Hervorhebung 
seiner  jüdischen  Nationalität  angezeigt.  mit  Pathach  und  dem  Ton 

auf  demselben,  deutet  darauf  hin,  dass  kaum  mehr  als  Yokal  gesprochen, 
sondern  höchstens  als  j  gehört  wurde:  abhj  mein  Vater,  vgl.  "'^^^  auf  den  Send- 
schirli- Inschriften,  später  aber  sagt  man         für  mein  Vater.  14  vgl. 

V.  11.  15  ""inj^ninb  nn^'s^  setzt  ]T\'\>\  fort,  \  ist  wieder  =  und  %war,  um  mir 
ihre  Bedeutung  kund%uthun;  zu  der  Konstruktion  vgl.  zu  2  I6  I8.  16  Mit 

Kere  1.       für  den  Hebraismus  'pr^in,  s,  2  10.         Die  Verbindung  ^^^&> 
und  der  Plural  ]"'1.^S  sind  singulär;  in  v.  12  ist  pö'pn  das  Obj.  zu  I^DD,  danach 
ist  mit  DE  GoEJE  ThT  1896,  377  auch  hier  l^pbn  zu  lesen.  «ripn  kann  hier 

nur  den  Sinn  von  v.  7  haben;  nach  der  dort  gegebenen  Erklärung  ist  da- 
her entw.  ^ri'pri  zu  lesen  oder  in  sri'pn  eine  Nebenform  für  ^ribri  zu  sehen,  die  sich 
aus  dem  Plural  bildete,  wie  S'^löS  der  Amoräer  aus  D^SIID«  (ähnHch  dem  trium- 
vir  aus  triumvirorum),  vgl.  Hitzig. 

17—28  Daniel  erklärt  dem  Könige  die  Schrift,  zuerst  die  Ursache  ihrer 
Entstehung  (v.  17-24),  dann  ihren  Inhalt  (v.  25-28).  17  Über  "^n^Stni  vgl. 

zu  2  6.  18  nriiS,  voraufgestellt,  wie  2  29,  als  sog.  casus  pendens,  erhält 

durch  das  Suff,  in  "^ins  seine  Beziehung  und  legt  den  Nachdruck  darauf:  Du 
bist  der  Sohn  des  Nebukadressars,  dem  etc.  etc.,  und  du  hast  doch  dich  nicht 
gedemütigt  etc.  v.  22.  "q?!::«  nn^K  v.  I8  und  "l^«^'??  Hin  nriJ«  v.  22  ent- 

sprechen einander.  19  vgl.  3  4;  über  ]''J^^?|  mit     vgl.  zu  2  38.  ^D^, 

Part.  Haph.  von  n^^n,  =  am  Leben  erhaltend,  ist  besser  nicht  als  aus 
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standen,  sondern  als  Ableitung  von  einem  Verbum  On  =  chojaj)  mit 
Schärfung  des  ersten  Konsonanten  zu  fassen,  vgl.  nj^'iJD  von  ppl,  s.  m.  Gr.  §  65b; 
die  Lesart  einiger  MSS  =  schlagend  ist  falsch,  weil  sie  dem  Parallelismus 
der  Aussagen  widerspricht.  Zu  v.  19'^  vgl.  I  Sam  2  7  Ps  75  8  JSir  7  ii 

Tob  4  19.  20      fasst  man  am  besten  HDpn  parallel  mit  Bevan  u.  a.  als 

das  Perf.  des  intransitiven  Pe'al  =  sich  überheben,  stolz  werden,  vgl.  syr.  müh 
=  hebr.  HD.  nn^n  ist  ein  Hoph,  vgl.  4  33.  Sp13  Thron  mit  n  wie  im 

Phöniz.,  Syr.  und  Arabischen  =  hebr.  Für  nip^"!  1.  nach  Pesch,  mit 

RoSENMÜLLER  T^'y^^].  niit  Segol,  wie  ^ipnn  7  22,  ist  Hebraismus  für 

VI^H;  die  aktive  Pluralform  umschreibt  das  Passiv.  21  Für  «^i«"]»,  das 

in  Capitel  4  (v.  222930)  gebraucht  ist,  steht  hier  in  gleichem  Sinne:  ''iS'p 
t^^Jfc?.  Statt  """l^,  dem  Pe  il  =  er  wurde  gleichgesetzt,  wird  gewöhnlich 

mit  Kere  V^,^  sie  setzten  gleich  vorgezogen;  aber  es  ist  Behemann  im  Rechte, 
wenn  er  betont,  dass  ^1.^  nicht  nur  durchaus  möglich  ist,  sondern  auch  dem  T'llp 
besser  entspricht;  die  alten  Versionen  zeugen  ebenfalls  für  vgl.  Theodotion 
sSoOy].  «nVH'Dj;  =  auf  dieselbe  Stufe  mit  dem  Verstand  der  Tiere,  steht 

elliptisch,  wie  4  13  ^^}«']p.  Die  Wildesel  sind  hier  genannt  als  besonders 
scheue  und  flüchtige  Tiere,  vgl.  Hi  39  5-8;  wenn  sie  weit  von  den  Menschen  weg- 
wohnen, so  soll  eben  auch  das  völlige  Scheiden  Nebukadressars  aus  dem 
menschlichen  Verkehr  damit  gezeichnet  sein,  und  die  Änderung  in  Herden 
(Jo  1  18),  welche  in  einem  alten  MS  sich  findet  und  welche  Haupt  und  Peince 
befürworten,  wäre  daher  eine  Abschwächung  des  Sinnes.  22  '"H 

angesichts  dessen  dass  bekommt  hier  konzessiven  Sinn:  obschon.  23  Zu 

nDDIinn  vofl.  4  34.        Die  Unvernunft  des  Grötzendienstes  wird  hier  mit  Nach- 

T  :   -        :   •  O 

druck  hervorgehoben  vgL  zu  v.  4,  ferner  s.  Ps  115  4-8  135  15~18;  die  Götzen  selber 
sind  leblos,  der  Lebenshauch  fc<np^'i,  sowie  alle  Wege  d.  h.  das  ganze  Ergehen 
des  Menschen  stehen  in  Gottes  Hand,  vgl.  für  den  Sinn  und  die  Konstruktion 
mit      bes.  Jer  10  23.  24  jn^?  daraufhin,  hier  ist  post  hoc  =  propter 

hoc\  s.  V.  5. 

25  Der  Wortlaut  der  Schrift  ist:  l"'p1B1  "pj^n  «iö  «iö.  Gegen  die  gewöhn- 
liche Übersetzung:  Gezählt,  gezählt,  gewogen  und  —  Stücke  spricht  zunächst 
die  Aussprache  'rj^n  statt  ^^pH;  die  Annahme,  dass  so  wegen  des  Gleichklangs 
mit  NiÖ  gelesen  werde,  ist  nur  ein  Notbehelf,  der  dann  auch  für  D"1Ö  gelten  soll, 
wo  doch  der  Gleichklang  nicht  mehr  nahe  liegt.  Ferner  aber  nimmt  die  Er- 
klärung V.  26-28  keine  Rücksicht  auf  die  Wiederholung  von  «iD  und  ersetzt 
l''p^B^  einfach  mit  D"!^.  Der  Zusammenhang  zwischen  der  Schrift  und  ihrer 
Deutung  ist  somit  kein  enger;  daher  ist  mit  Bevan  anzunehmen,  dass  die  Worte 
V.  25'^  nicht  willkürlich  vom  Verf.  erfunden  (er  würde  doch  sicher  gleich  DIB 
gesetzt  haben),  sondern  ihm  von  anderswo  in  fester  Form  überkommen  sind, 
und  dass  die  Deutung  v.  26-28  den  um  die  Grammatik  sich  nicht  kümmernden 
Versuch  darstellt,  den  Worten  einen  Sinn  zu  geben,  der  für  die  Gelegenheit 
passt.  Allerdings  ist  aber  zugleich  zu  vermuten,  dass  nur  die  Beziehung,  in 
welcher  diese  Worte  zu  dem  Ereignis  bereits  standen,  den  Verf.  veranlassen 
konnte,  sie  in  seiner  Erzählung  zu  verwenden.  Seitdem  nun  Cleemont-Ganneau 
(Mane,  Thecel,  Phares  et  le  festin  de  Balthasar  im  Journal  Asiatique  1886  und 
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in  englischer  Übersetzung  in  Hebraica  1887,  87-102)  gezeigt  hat,  dass  die 
mysteriöse  Inschrift  in  Wirklichkeit  aus  Gewichtsnamen  zusammengesetzt  ist, 
wird  man,  das  doppelte  vor  der  Hand  aus  dem  Spiel  lassend,  nicht  mehr 
anders  übersetzen  dürfen  als:  Eine  Mine,  ein  Schekel  und  Halbminen  (so  im 
Allgemeinen  Nöldeke  Zeitschr.  f.  Assyr.  1886, 414-418;  Georg  Hoeemann  ibid. 
1887,  45-48,  der  für  b]>_T\  SiD  vorschlägt:  „eine  Mine  in  Schekelstücken";  Bevan 
s.  zur  Stelle,  Haupt  und  J.  D.  Peince,  während  Behemann  in  diesem  Zusammen- 
treffen mit  Gewichtsnamen  nur  einen  „neckischen  Zufall"  erblicken  möchte). 
Denn  ^^iö,  =  dem  inschriftlich  schon  für  frühe  Zeit  bezeugten  niD  (s.  Cook 
Glossary  of  Aram.  Inscr.  s.  v.),  entspricht  genau  dem  hebr.  HiO  Hes  45  12 
Esr  2  69,  vgl.  griech.  [j-va,  im  Syr.  nur  im  stat.  emphat.  als  manja  nachweis- 
bar. 'Pj^n  ist  ebenso  sicher  das  hebr.  ^p^,  der  stat.  absol.  lautet  in  Targ. 
Onkelos  Ex  38  26  «bp^n ;  die  Form  h[>'^  in  altaram.  Inschriften  ist  kein  Hinder- 
nis für  die  Gleichung  von  ^gn  mit  hebr.  h\>J^.  ]^P"1S  kann  die  Plural-  oder 
vielleicht  (s.  m.  Gr.  §  69  a  und  vgl.  'pi^j;  7  8)  die  Dualform  von  D15  sein,  wie  SöhS 
und  ünb  zusammengehören;  möglicherweise  ist  die  Aussprache  falsch.  Ohne 
Frage  aber  entspricht  DID  dem  auf  einer  Sendschirli-inschrift  (8.  Jahrh.  v.  Chr.) 
vorkommenden  D1Ö,  welches  ein  Mass,  Gewicht,  bezeichnetj  und  dem  misch- 
nischen  Ausdruck  DIS  für  Halbmine,  und  trotz  der  anderen  Schreibung  wdrd 
tyiö  auf  einem  alten  assyr.  Gewicht  damit  identisch  sein.  Vergleicht  man 
das  Verhältnis  dieser  Gewichte,  resp.  Münzen,  so  ist  Schekel  der  sechzigste 
resp.  in  späterer  Zeit  (s.  zu  Hes  45  12)  der  fünfzigste  Teil  einer  Mine,  dagegen 
D1D  eine  Halbmine,  somit  1^D"1Ö  jedenfalls  zwei  Halbminen  =  1  Mine.  Die  auf- 
fallende Reihenfolge  verleiht  der  Vermutung  Haupts  (s.  bei  Peince)  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Mine,  das  grösste  babyl.  Gewicht,  eine  Anspielung 
auf  den  grossen  König  Nebukadressar,  der  Schekel,  der  so  viel  weniger  Wert 
hat,  das  Symbol  Beisassars  ist  und  dass  die  zwei  Halbminen  sich  auf  die  dem 
Eeiche  Nebukadressars  nicht  nachstehende,  aber  eben  geteilte  Herrschaft  der 
Medo-Perser  beziehe.  Die  Worte  scheinen  danach  ein  in  Umlauf  gekommener 
Ausspruch  zu  sein,  der  in  witziger  Weise  die  Geschichte  Babels  und  seines 
Untergangs  in  Form  der  Posten  einer  Addition  zusammenfasste ;  er  ist  jeden- 
falls, da  er  dieselbe  Unrichtigkeit  der  Anschauung  über  die  vergangene  Ge- 
schichte aufweist,  wie  das  Buch  Dan,  nicht  gleich  nach  dem  Siege  der  Perser 
entstanden,  und  zwar  in  jüdischen  Kreisen,  in  denen  der  Gebrauch  von  Gewichts- 
namen ^ur  Bestimmung  des  Wertes  von  Personen  auch  später  noch  vorkommt 
(vgL  die  Bezeichnung  eines  Sohnes,  der  seinem  Vater  ungleich  ist,  als  „eine 
Halbmine,  Sohn  einer  Mine"  im  Talmud  s.  bei  Cleemont-Ganneau  und  Peince; 
ähnliche  sprichwörtliche  Redensarten  liegen  überhaupt  nahe,  vgl.  Hi  31  6). 
Schliesslich  wird  mit  Haupt  anzunehmen  sein,  dass  das  erste  t^iD  als  Part, 
pass.  zu  fassen  ist  =  gezählt,  was  den  Sinn  hat:  Man  zählte  resp.  die  Rechnung 
wies  auf:  Eine  Mine,  ein  Schekel  und  [zwei]  Halbminen;  das  war  das  Er- 
gebnis der  Abrechnung  mit  Babel. 

Die  Deutung  v.  26-28  hält  den  Hauptgedanken  fest,  bezieht  die  Inschrift 
aber  spec.  auf  Belsassar,  indem  sie  in  Wortspielen  die  einzelnen  Bestandteile 
derselben  aufsein  Schicksal  anwendet.         26  Eine  Mine  das  bedeutet:  Gott 


Dan  5  25 


42 


Dan  6  1 


hat  die  Tage  deines  Reiches  gezählt  und  es  preisgegeben  (vgl.  D"'bl2^n  Jes 
38  12).  27  Ein  Schekel:  Du  bist  gewogen  («ri^pn     Fe  il  2.  pers.  masc. 

sing.)  in  der  Wage  (1.  trotz  Baer-Delitzsch  und  Ginsbueg  «'^it^^'D,  da  der  Sin- 
gular wohl  nur  auf  einer  massor.  Schrulle  beruht,  die  daran  dachte,  dass  der 
gewogene  Gegenstand  nur  in  einer  Schale  lag)  und^'^'^TS  mangelhaft,  also  %u 
leicht  erfunden  (1.  rin^nt^m);  vgl.  Hi  31  6.  28  mit  doppelter  Anspielung: 

Eine  Halbmine:  Dein  Reich  ist  zerteilt  (npns  wie  nn\T  =  Pe  il  3.  pers.  fem. 
sing.)  und  den  Uedem  und  Persern  gegeben. 

29  bis  6  i  :  Die  ßelohnun^  Daniels  und  die  Verwirklichung  seiner  Deutung. 
Was  Belsassar  befiehlt,  ersieht  man  aus  der  sofort  erzählten  Ausführung  seines 
Befehls;  vgl.  zu  dieser  v.  7.  Uber  inDH  vgl.  zu  3  4;  zu  i^n'pri,  das  hier 

adjektivisch  neben  '^'H'^  steht,  also  nicht  stat.  emph.  ist,  s.  zu  v.  7  und  v.  i6. 
30  Summarische  Angabe  über  den  Tod  Beisassars  (dessen  Name  hier  fehler- 
haft geschrieben  ist,  s.  v.  i  und  1  7);  vgl.  dazu  Yorbem.  S.  35.  6i  ist  der 
notwendige  Abschluss  des  Abschnitts  vgL  die  Meder  5  28.  ^Sj^  (das  ein- 

zige Beispiel  eines  Pa 'il  mit  e)  hat  nicht  blos  den  Sinn  von  übernehmen  =  Bel- 
sassars  Nachfolger  sein,  sondern  bedeutet  prägnant:  von  Gott  erhalten,  denn 
Gott  vergiebt  das  Reich  vgl.  nn\"I^  5  28.  "Woher  der  Yerf.  die  62  Jahre 

hat,  wissen  wir  nicht;  LXX  giebt  keine  Zahl,  dafür  aber  eine  doppelte  Über- 
setzung von  ptJ^  HD,  nämlich  uXTjpYjc;  xaiv  YjjxspÄv  und  svSo^o;  sv  y^P^i-  (Michae- 
lis). Über  Darias  den  Meder  s.  Vorbem.  zum  nächsten  Abschnitt. 

VI.  Darius'  Religionsedikt  und  Daniels  wunderbare  Rettung 

aus  der  Löwengrube 
Cap.  6  3—39. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Abschnitt  6  2-29  und  seinem  Gegenstück  3  1-30  ist 
hauptsächlich  der,  dass  hier  zur  Ausübung  der  von  der  jüdischen  Religion  geforderten 
Gebräuche  ermuntert,  dort  vor  der  Teilnahme  an  heidnischem  Kultus  gewarnt  wird.  Die 
beiden  Stücke  ergänzen  sich  somit  als  positive  und  negative  Seite  zu  der  einen  Mahnung, 
in  allen  Lagen  der  väterlichen  Religion  treu  zu  bleiben.  Oder,  wenn  man  will,  kann  man 
auch  sagen,  dass  6  2-29  eine  Steigerung  von  3  1-30  sei,  gerade  wie  5  1-6  1  von  3  31-4  34. 
Jedenfalls  schliesst  der  geschichtliche  Teil  des  Buches  mit  unserer  Erzählung  gut  ab,  denn 
sie  fasst  zusammen,  was  der  Verf.  seinen  Lesern  sagen  will :  Haltet  fest  an  eurer  wahren, 
dem  Heidentum  so  weit  überlegenen  Religion  und  scheut  euch  nicht,  jederzeit  euch  zu 
derselben  zu  bekennen! 

Zur  Erklärung  der  Ähnlichkeiten  von  Cap.  3  und  Cap.  6  selbst  im  Ausdruck  (vgl. 
3  12  mit  6  14;  3  25  mit  6  24;  3  28  mit  6  23)  braucht  man  nicht  seine  Zuflucht  zu  der  Ver- 
mutung zu  nehmen,  dass  „die  Überlieferung  sich  gespalten  habe"  (Behrmann).  Wahr- 
scheinlich hat  man  sich  im  Volke  noch  manche  andere  Beispiele  von  Errettung  treuer 
Bekenner  erzählt,  die  uns  nicht  aufgezeichnet  sind.  Im  Übrigen  hat  der  Verf.  an  der  Ge- 
staltung unseres  Capitels  selber  grossen  Anteil;  denn  die  vielen  Schwierigkeiten,  die  Cap.  6 
bietet,  heben  sich  nur,  wenn  man  an  den  Zweck  des  Verf.  denkt,  z.  B.  versteht  man  erst 
dann,  warum  Darius  vor  dem  Erlass  seines  Ediktes  Daniel  nicht  frägt,  ferner  wie  Darius 
überhaupt  ein  solches  Edikt  erlassen  konnte,  das  für  dreissig  Tage  verbot,  an  irgend  je- 
mand, sei  es  Gott  oder  Mensch,  ausser  an  den  König  selber  sein  Gebet  zu  richten. 

Dem  Capitel  fehlt  auch  jede  historische  Grundlage.  Einen  Meder  Darius,  der  in 
Babel  zwischen  dem  letzten  babylonischen  König  und  dem  Perser  Cyrus  geherrscht  hätte, 
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giebt  es  nicht.  Alle  Versuche,  doch  noch  einen  historischen  Kern,  wenn  auch  in  arger 
Entstellung,  nachzuweisen,  sind  misslungen;  denn  auch  die  komplizierte  Annahme  Behr- 
MANNS  u.a.,  dass  die  „Uberlieferung  Nichtzusammengehöriges  konfundiert",  indem  sie 
Darius,  den  Vater  des  Xerxes,  den  sie  zudem  zu  einem  Sohne  desselben  macht  (9  l),  ein- 
mal als  Meder  fasst,  dann  ihn,  weil  auch  er,  allerdings  erst  bei  einem  Aufstand  im  Jahre 
520,  Babel  erobert  hat,  vor  Cyrus  setzt  und  schliesslich  ihn  noch  mit  dem  persischen  Statt- 
halter von  Babylon  Gobryas  zusammenwirft,  ist  geradezu  das  Eingeständnis  des  Nichtvor- 
handenseins einer  historischen  Grundlage.  Der  Ursprung  der  Angabe,  dass  ein  medischer 
König  nach  dem  Untergang  des  babylonischen  Reiches  die  Welt  regierte,  beruht  vielmehr 
einerseits  auf  der  Vorstellung,  dass  das  medische  Reich,  von  dessen  einstiger  Existenz  man 
wusste,  ebenfalls  ein  weltumfassendes  gewesen  sei,  und  andererseits  auf  dem  Verf.  wohl- 
bekannten Stellen  des  AT's,  in  denen  gesagt  ist,  dass  die  Meder  Babel  erobern  werden 
(  Jes  13  17  Jer  51  11  28).    S.  hiezu  bes.  auch  Bevan. 

2—10  Der  Erlass  des  Religionsediktes.      2  D^jp       wie  3  32.  «'^i^n-^li^ns 

Satrapen  s.  3  2.  Nach  Heeodot  III  89  ff.  zerfiel  das  jReicli  in  20  Satra- 

pieen;  Est  1  i,  sowie  III  Esr  3  2  u.  Zus.  zu  Est  2  i  5  i,  werden  127  Provinzen 
gezählt,  diesen  entsprechen  unsere  120  Satrapen,  die  dann  nur  die  Bedeutung 
von  Provinzvorstehern  haben.  3  Dass  die  Institution  der  120  Satrapen 

und  der  drei  Oberbeamten  (vgl.  5  7)  eine  durchaus  neue  sei,  ist  nicht  gesagt; 
Darius  gefiel  es,  die  Einrichtung  der  Triumvirn  Beisassars  beizubehalten, 
p  n^j;  höher  als,  über  (auch  auf  Inschriften  nachgewiesen,  =  targ.  ]lp  ist 
Gegensatz  zu  p  N^l«  2  39.  VTP  wird  eher  persisch  (Andkeas)  als  arabisch 
(Behemann)  sein;  im  Targ.  steht  es  für  D^l^t:^,  hier  ist  es  von  den  höchsten 
Aufsehern,  den  obersten  Beamten,  gebraucht,  denen  die  Satrapen  Rechenschaft 
geben  (NDJJ^  nn*;,  vgl.  2  i4  und  Prv  26  16)  müssen;  =  ne  quid  rex  detri- 

menti  capiat  (Behemann).  4  Da  Daniel  sich  vor  allen  hervorthat  (n?;np), 
ging  der  König  mit  dem  Gedanken  um  =  n^'^SJ,  part.  pass.  mit  aktiver  Bedeu- 
tung wie  im  Syr.  häufig  z.  B.  d^khir  eingedenk,  vgl.  unser  gesonnen ,  bedacht 
sein.  5  n^j;  ist  vorangestelltes  Objekt  von  nnsc^n'?  und  bedeutet  Ursache, 
Schuld,  wie  xo  atxiov  im  NT  vgl.  Act  19  40  Lk  23  4  i4  22.  Dem  «H'.D'pn 
von  Seiten  der  Regierungsgeschäfte ,  des  Verhaltens  in  Sachen  des  Staates, 
steht  nnb«  nnn  in  Sachen  der  Religion  gegenüber  (v.  6).  ^^V^  s.  2  9; 

]  DNl^p  s.  2  45;  'Ö'ä  Nachlässigkeit  vgl.  3  29.  gegen,  wider  ihn,  ist  be- 

stimmter als  blosses     vgl.  '*]'?  an  Daniel  v.  5^  6'\  6  Das  Perf.  nach  ]Th 

hat  den  Sinn  des  Eut.  exact.,  wie  im  Hebr.  nach  D«  "'S,  vgl  Gen  32  27  und  s.  m. 
Gr.  §  100b.  Zu  «jnsti^n  ist  das  Obj.  r\\v.  leicht  zu  ergänzen.  Zu 

nn'?«  ni  vgl.  zu  v.  5  und  s.  Esr  7  25;  Geset%  Gottes  ist  soviel  wie  religiöse 
Sat%ung,  Sitte,  also  =  Religion  überhaupt  zu  einer  Zeit,  wo  das  Gesetz  die 
Hauptsache  in  der  Religion  ausmachte.  7  WT\J\  mit  folg.  b^)_  wie  in  Targ. 
Rt  1  19  =  in  Aufregung  %u  jmd  zusammenlaufen ,  also  hier:  in  grosser  Eile 
und  Aufregung  beim  König  sich  zusammenfinden.  8  Sämtliche  Beamten 

•1tOS;;n«  haben  sich  beraten  (vgl.  Ps  83  4)  und  haben  sich  dahin  geeinigt,  si7id 
übereingekommen  «s'pD  D^jp  T\ri^jh  d.  h.  nicht:  eine  königliche  Verordnung  zu 
erlassen  (das  könnten  sie  nicht  und  der  König  erlässt  sie  nachher  selber  v.  9  f.), 
sondern,  wie  Rosenmüllee,  Hitzig,  Meinhold  richtig  verstehen:  dass  der 
König  eine  Verordnung  erlasse  und  ein  Verbot  aufstelle;  ist  Subj.  des 

Inf.  HD'^j^b,  steht  aber  erst  am  Ende,  um  D^jp  HD'^j^b  nicht  auseinander  zu  reissen 
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(entsprechend  dem  "IDS  nDJPn'p),  vgl.  ähnliche  Konstruktion  im  Hebr.  z.  B.  Jes 
5  24  s.  Ges.-Kautzsch26  §  115k;  übrigens  heisst  das  Verbot  auch  v.  13  das 
Verbot  des  Königs ,  was  für,  nicht  gegen  die  Fassung  von  ^^2'p??  als  Subj.  zu 
HD*!:'?  spricht.  Das  Keligionsedikt  soll  jedes  Gebet  verbieten,  das  nicht 

an  den  König  gerichtet  ist;  er  will  also  dreissig  Tage  allein  als  Gott  verehrt 
sein.  LXX  lässt  t^i^S]  aus,  sie  kann  sich  in  einer  jüdischen  Schrift  die  Rede 
von  einem  Gebet  an  Menschen  nicht  denken;  höchstens  ein  unsinniger  König 
wird  sich  zum  Gott  aufwerfen  wollen.  Diese  Auslassung  gehört  in  eine  Kate- 
gorie mit  den  Säuberungen,  die  LXX  auch  5  2  und  5  16  (s.  dort)  vornimmt. 
Die  L'öwengruhe  (SnV*|S,  plur.  von  n;'."1{<  7  4  wie  IJDIS  von  fc^P"l|,  im  Syr.  mit 
kurzem  a  nach 7:  arjavithci)  hat  nach  v.  18  eine  verschliessbare  Öffnung;  ob  man 
sie  sich  wie  eine  Cisterne  (vgl.  Gen  29  2)  oder  wohl  eher  nach  Art  der  Löwen- 
gruben des  Kaisers  von  Marokko  oder  des  Berner  Bärengrabens  als  eine  grosse, 
in  der  Erde  ausgeworfene  Vertiefung  (etwa  mit  einem  unterirdischen  verschliess- 
baren  Zugang)  zu  denken  habe,  bleibt  ungewiss.  Im  Übrigen  liegt  dieser 
Nachricht  offenbar  eine  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dass  sich  die  assyrischen 
und  persischen  Könige  in  Zwingern  oder  wohlverschlossenen  Tiergärten  (irapa- 
osiao?)  Löwen  hielten,  um  gelegentlich  auf  die  Löwenjagd  zu  gehen.  9  Nach 
d;(P  njp'j^'p  würde  man  mit  Hitzig,  Meinhold  das  Pa.  D'pn  für  das  Haph.  D'pn 
lesen,  wenn  nicht  v.  16  deutlich  ebenfalls  Haph.  stände.  ^"=1  (final  = 

OTT«)?  (jiT)  Theodotion,  wie  2  is)  damit  es  imwiderruflich  sei  selbst  für  den 
König  (v.  16),  nach  dem  persischen  und  medischen  Gesetze,  das  unabänderlich 
ist,  nicht  ausser  Kraft  treten  kann,  ^^\!J^ri  fib  ==  dem  hebr.  lUSJ^  in  Est  1  19, 
vgl.  ferner  Est  8  8.  10  Die  Schlaft  und  das  Verbot  wird  soviel  besagen 

wie:  die  Schrift,  welche  das  Verbot  enthielt  =  die  Schrift  mit  dem  darin  ent- 
haltenen Verbot,  wie  Jer  36  27:  die  Megilla  mit  den  darauf  verzeichneten 
Worten.  Schwerlich  darf  man  t<?p'^p  für  ^^2ri3  vermuten. 

11—18  Daniel  wird  wegen  seines  treuen  Fesllialtens  am  jüdischen  Glauben 
in  die  Löwengrube  geworfen.  11  """IS,  sobald  als,  temporal  wie  z.  B.  3  7. 

Und  er  hatte  offene  Fenster  in  seinem  Obergemach  (nn^^j;  ist  nicht,  wie  in 
m.  Gr.  §  87d  angegeben  ist,  mit  n"'—  gebildet,  sondern  kittJla-Form)  in  der 
Richtung  nach  Jerusalem  ist  parenthetische  Beschreibung  seiner  Wohnung; 
einfachere  Leute  mussten  sich  mit  einer  blossen  Hütte  oder  noch  weniger  auf 
dem  Dache  begnügen  vgl.  Jdt  8  5  Act  10  9.  Unter  (Sing.  HJ?,  stat.  emph. 
^^^^^  in  Targg.  und  im  Syr.)  hat  man  sich  Gitter  (vgl.  Prv  7  6)  oder  eine  Art 
Jalousien  zu  denken,  die  man  aber  öffnen  konnte.  Die  Richtung  des  Betenden, 
der  sich  natürlich  nach  der  Stätte  seines  Gottes  wandte  (vgl.  das  Schwingen 
der  Hand  in  der  ßichtung  auf  die  heilige  Stätte  II  Reg  5  11)  nach  Jerusalem, 
resp.  dem  Tempel  daselbst,  ist,  durch  die  Centralisation  des  Kultus  vor- 
bereitet, im  Exil  üblich  geworden  vgl.  I  Beg  844;  diese  Orientierung  ist  von 
da  an  Sitte  geblieben,  vgl.  Tob  3  11  III  Esr  4  58;  Muhammed  hat  sie  anfangs 
von  seinen  Gläubigen  verlangt,  bis  er  dann  beim  Bruch  mit  den  Juden" die 
Kibla  nach  Mekka  einführte,  und  dass  auch  die  Christen  die  alte  Sitte  be- 
folgten, zeigt  sich  noch  darin,  dass  das  Chor  unserer  Kirchen  in  der  Regel 
nach  Osten  gelegen  ist.  Dreimal  i^yc^\  von  ]»t  eigentl.  Zeit,  vgl.  auf  dem 
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palmyr.  Zoll-  und  Steuertarif  Z.  6  griech.  TcXsiaiaxu)  täglich  kniete  er 

zum  Gebet  nieder  (1.  "JJ")!  ^jn,  nicht  '1  wie  nach  anderer  Lesart  Ginsbueg 
vorzieht;  denn  es  handelt  sich  um  eine  dauernde  Gewohnheit).  Die  Sitte,  drei- 
mal täglich  zu  beten,  ist  wohl  auch  Ps  55  18  bekannt;  denn  die  Gebetszeiten 
sind  Morgens,  Nachir.ittags  und  Abends,  sie  sind  nach  dem  Satz  der  Rabbinen 
den  täglichen  Opfern  (dem  Morgenopfer,  dem  Nachmittagsopfer  um  die  neunte 
Stunde  und  dem  Abendopfer)  entsprechend  verordnet  und  sollen  von  den  Erz- 
vätern herrühren  (von  Abraham  das  Morgengebet  nach  Gen  19  27,  von  Isaak 
das  Minchagebet  nach  Gen  24  63  und  von  Jakob  das  Abendgebet  nach  Gen 
28  11).  Nach  der  ALOa;(Yj  8  3  war  dieser  Brauch  auch  zu  den  ersten  Christen 
übergegangen;  vgl.  Schüeer  Gesch.  des  jüd.  Volkes  II^,  293,  Weber  Jüd. 
Theol.2  S.  40.  Das  Niederknieen  %iim  Gebet  ist  auch  I  Reg  8  54  erwähnt, 

geschah  aber  nicht  regelmässig  vgl.  I  Sam  1  26,  Gen  24  26,  Neh  8  e  und  II  Sam 
12  16.  An  die  Yerneigungen  beim  Gebet  (bes.  muslimische  Sitte)  erinnert  der 
Ausdruck  t^^^p  (von  ^b'^  eigentl.  beugen),  der  auch  den  Messalianern  (=  Eu- 
chiten)  den  Namen  gegeben  hat.  Hi'n  nDlp"]p,  ebenso  Esr  5  ii  und  ähnlich 
auf  einer  Sendschirli-inschrift.  12  Zu  i:i^3in  s.  v.  7;  zu  ]innp  mit  hebrai- 

sierendem  e  s.  m.  Gr.  §  49f  Anm.  13  vgl.  v.  sf;  ^l-i  hier  plene  geschrieben. 
14  Die  Hervorhebung  der  jüdischen  Nationalität  Daniels  hat  hier  ihren 
guten  Grund,  vgl.  5  is;  anders  steht  es  2  25.  Zu  v.      s.  v.  ii.         15  In 

^Tyhv  W'l  dient  "^j;  zur  Bezeichnung  der  Affektion,  die  etwas  auf  jmd.  ausübt, 
so  auch  bei  ^{SID  v.  24  und  bei  "ID^  4  24.  '75,  Sinnen,  Sorge,  kommt  nur  hier 
im  Aram.  vor,  ist  aber  dem  Syr.  und  Arab.  geläufig.  Zu  nriDJ^^b»  s.  3  15. 

'hyi'^^  wofür  andre  MSS  unrichtig  'hyn;^  lesen,  Bär-Delitzsch  sogar  "hv)^  setzt, 
entspricht  vollständig  hebr.  ^I^ID;  denn  aram.  (p^l)  ist  =  hebr.  «12  und, 
wie  hier  ^bjJD  (plur.  constr.  von  h^r^),  steht  hebr.  wSlDD  gerne  (z.B.  Ps  104  19) 
vom  Untergang  der  Sonne  eigentl.  vom  Eingang  in  ihre  Wohnung,  in  ihr  Zelt 
(Ps  19  5).  Die  Schreibung  mit  —  statt  —  ist  durchaus  analog  der  Schreibung 
(Inf.  Haph.  von  bb"^)  für  nbjjn.  Für  1"iriti^p  sich  anstrengen,  sich  be- 

streben (vgl.  inn^S,  Empörung,  Aufruhr  Esr  4  15  19)  kommt  im  targ.  Aram.  auch 
die  Form  mit  b  vor:  ^"inti'S,  so  auch  in  der  Mischna  b"^r^är\  (vgl.  Pirke  'Äböt 
2  5  4  15).  Der  Wechsel  von  1  und  b  ist  überhaupt  ausserordentlich  häufig;  vgl. 
z.  B.  ßeliar  und  Belial  II  Kor  6  i5  und  s.  ZDPY  1880,  41  Anm.  2.  16 
'Öl  '\:hrr\=ein  nicht:  das  Gesetz  der  P.  und  M.  Zu  der  schnöden  Vorstellung, 
welche  die  Grossen  dem  König  machen,  vgl.  v.  9.  17  vh^  verehren,  dienen, 
wie  auf  der  Inschrift  von  Carpentras  (c.  4.  Jahrli.  v.  Chr.)  nn^D  Verehrerin. 
«inna,  wahrsch.  abzuleiten  von  in  „sich  im  Kreise  bewegen",  steht  auch  Targ. 
Hab  1  17  für  hebr.  "I^pri,  also  =  ununterbrochen;  sonst  fehlt  gewöhnlich  2. 
Der  König  ist  machtlos  und  in  der  Gewalt  seiner  Satrapen;  aber  Daniel  steht 
in  höherem  Schutz.  Die  Erfüllung  des  teilnehmenden  Wunsches  des  Königs 
bew^eist  dies.  18  Uber  ri';n\l  vgl.  zu  3  13.  Für  das  singuläre 

ist  wohl  HDb'  zu  lesen,  vgl.  3.  pers.  masc.  sing.  Pe'il  D^^  3  29  4  3.  Zur 
Konstruktion  der  Löwengrube  (^^3^)  vgl.  v.  8.  Nach  den  besten  MSS  ist 

mit  Bär-Delitzsch  rn}^.  plur.  constr.  die  Siegelringe  zu  lesen.  Siegelringe 
kamen  im  Altentum  überall  vor,  vgl.  schon  Gen  38  1 8  und  s.  Benzinger  Ar- 
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chäol.  §  16  4  (S.  106)  und  §  36  3  (S.  258—261);  zufällig  ist  uns  auch  das  Siegel 
Darius  I.  (nicht:  des  Meders)  bekannt,  das  ihn  merkwürdigerweise  gerade  auf 
der  Löwenjagd  darstellt,  vgl.  die  Abbildung  bei  Justi  Gesch.  des  alten  Persiens 
S.  112.  Die  Versiegelung  geschah,  damit  (^^^"''l  final,  wie  v.  9)  keine  Ein- 
mischung von  unberufener  Hand  erfolge,  also  es  in  Bemg  auf  Daniel  {=  '"12)  bei 
der  von  König  und  Granden  herbeigeführten  Sachlage  bleibe,  vgl.  die  ähnliche 
Situation  Mt  27  66.  Im  Sinne  des  Autors  muss  natürlich  diese  Massregel  dazu 
dienen,  dass  amtlich  konstatiert  werde,  wie  Gott  ohne  irgend  ein  Eingreifen 
von  Menschenhand  seinen  Diener  rettete.  ^l^^  ist  in  ganz  [allgemeinem 

Sinne  zu  verstehen  =  Angelegenheit,  Sache,  mit  ist  es  geradezu  =  nichts, 
vgl.  den  Plur.  )^T\\l^  in  dem  palmyr.  Zoll-  und  Steuertarif  =  Gegenstände,  An- 
gelegenheiten griech.  C^tyjosk;;  denselben  Bedeutungsübergang  haben  aram. 
^srl'7^«!^  4  u  und  hebr.  |>Dn  Koh  3  i  5  7  etc.  durchgemacht. 

19—25  Die  wunderbare  Rettung  Daniels  und  die  Bestrafung  der  Feinde. 
19  riS  übernachten  wird  ein  von  T^l  denominiertes  Verb  sein,  wie  arab.  bata: 
ni^,  in  Fasten,  ist  adverbiell  gebrauchter  Stat.  abs.  eines  femininen  Subst.,  der 
in  altertümlicher  Weise  das  n  bewahrt,  vgl.  ebenso  n^i;in  Dan  2  7;  für  das  Syr. 
s.  NöLDEKE  Syr.  Gr.  §  155.  Die  Bedeutung  von  Jjn^  ist  unbekannt;  man 

hat  schon  alles  Mögliche  darunter  verstanden:  Speisen  (sBsajjLaxa  Theodotion, 
Pesch.),  Musikinstrumente  (Rabbinen),  Weihrauch  (RosENMtiLLEE)  und  Kon- 
kubinen (Beetholdt).  Vielleicht  bezeichnet  es  in  der  That  irgend  eine  Art 
Speise;  andernfalls  wird  man  mit  Bevan  die  Lesung  jinb^i  und  Konkubinen  ^ox- 
ziehen,  da  solche  nach  5  2  an  orientalischen  Höfen  nicht  fehlen.  Zu  v.  IQ*^  vgl. 
2  1  und  für  den  Gebrauch  von  vgl.  auch  v.  15.  Die  Überlieferung  in  Bezug  auf 
die  Schreibung  von  nrii^  schwankt;  doch  wird  Dagesch  in  i  richtig  sein,  weil 
das  Syr.  ebenfalls  diesen  Konsonanten  schärft,  wahrscheinl.  um  den  Schein  der 
Dreilautigkeit  herzustellen,  vgl.  auch  ^<rir^,  als  Variante  zu  Targ.  Gen  2  21  von 
Merx  (Chrestom,  S.  62)  angeführt.  20  ^^HiJS  verrät  sich  durch  seine 

Stellung  hinter  dem  Verb  als  erklärende  Glosse  zu  dem  dasselbe  bedeutenden 
S'iD'lD^in  bei  Morgenhelle  vor  dem  Verb;  LXX  begnügt  sich  auch  mit  dem 
einen  Ausdruck  irpcuL  21  Zu  l^^SJ  betrübt,  kläglich  vgl.  das  Verb  n^j;  im 

Pi.  =  betrüben  in  Jes  63  10  und  n^j;  ^j^!!  im  Targ.  Est  4  1.  Die  Entfernung 
des  \  von  (v.  21''),  die  Nestle  Margin.  S.  41  vorschlägt,  macht  die  Er- 

zählung durch  die  Wiederholung  des  Namens  nicht  nur  lebendiger,  sondern 
auch  korrekter,  da  i)arius,  ehe  er  bei  der  Löwengrube  angelangt  ist,  Daniel 
nicht  sehen  kann.  Im  weiteren  vgl.  v.  17.  22  DJ?  '^^J?  =  hebr.       "iS"!,  wie 

Onkelos  Ex  6  29  dreimal  in  einem  Verse.  23  Das  Wort  OJ,  die  religiöse 
Heinheit,  Lauterkeit,  hat  später  in  der  jüd.  Theologie  eine  grosse  Rolle  gespielt; 
denn  aus  der  Reinheit  der  Frommen  ist  das  Verdienst  derselben,  das  sog.  Ver- 
dienst der  Väter  nins  niDt,  geworden,  woraus  sich  dann  bei  den  Christen  die 
Lehre  vom  Thesaurus .  operum  supererogationis  ergab,  vgl.  m.  Comm.  zu  Jes 
63  16.  Auch  seine  politischen  Pflichten  hat  Daniel  ganz  erfüllt,  eine  Bemerkung, 
die  gewiss  sagen  will,  dass  der  echte  Jude  auch  ein  guter  Ünterthan  sei.  24 
Zu  3iSip  vgl.  N'll'^S;  ti^«!i  V.  15.  Zu  nj^Din  für  nj^DH  s.  zu  2  25;  zu  dem 

Hoph.  pDH  Vgl.  m.  Gr.  §  62b.  J.)ie  völlige  Unversehrtheit  des  Gläubigen 
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wird  ausdrücklich  konstatiert.  25  Die  Feinde  Daniels  werden  von  den 

Löwen  nicht  geschont;  die  Strafe  trifft  nicht  nur  ^sie  persönlich,  sondern  alle 
ihre  Familienglieder  gemäss  der  alten  Auffassung  von  der  Solidarität  der  Bluts- 
genossen (s.  zu  Dtn  24  16  und  vgl.Zus.  zu  Est  3  13  Z.  20f.  und  zu  8  is  Z.  34).  Für 
Wr\  und  IDI  wird  man  die  passiven  Formen  WH  und  Vpi  lesen;  der  Subjekts- 
wechsel ist  zwar  bes.  bei  dem  Gebrauch  des  aktiven  Plurals  für  das  un- 
bestimmte „man"  nicht  zu  hart,  aber  bezeichnet  sonst  nie  das  Obj.  im 
Bibl.-Aram.  (so  auch  Bevan).  'ü  ''1  HJ^  .  .  .  .  ItO??  t^b  wörtlich:  ?iic/it  erreichten 
sie  ....  bis  die  Löwen  etc.  =  noch  nicht  hatten  sie  erreicht .  ...  da  fielen  die 
Löwen  schon  über  sie  her;  zu  3        in  diesem  Sinn  vgl.  Est  9  i. 

26—29  Der  neue  Erlass  des  Königs  anerkennt  die  wunderbare  Macht  des 
Gottes  Daniels.  Das  Edikt  setzt  sich  fast  nur  aus  Wendungen  früherer 

Capp.  zusammen,  vgl.  2  44  3  31-33  5  19;  die  Quintessenz  des  Cap.,  zugleich  die 
des  ganzen  geschichtlichen  Teiles  des  Buches,  ist  auch  hier  in  metrischer  Form 
(s.  V.  27^^  28^)  gegeben,  wie  z.  B.  4  34.  Zu  26  s.  3  3i.  27  Zu  \"hvr\,  ge- 

braucht von  der  Gottesfurcht,  vgL  ^bm  auf  einer  palmyr.  Inschrift  vom 

Jahre  139  n.  Chr.  (De  Yogüe  La  Syrie  Centrale  No.  1  Z.  3).  In  dem  lang- 
zeiligen  Distichon  y.  27^  ist  für  den  Sinn  obtt  vor  '''^  zu  ergänzen :  Er  ist  der 
lebendige  Gott  und  bleibt  in  Ewigkeit  Und  sein  Reich  ist  unzerstörbar  und 
seine  Herrschaft  ohn'  Ende;  ^^D1D■^J;,  eigentl.  bis  an  das  Ende  während,  hat 
hier,  wie  auch  7  24,  den  Sinn  von  definitiv,  endgiltig,  ewig.  28  Zu  dem 

Distichon  tritt  v.  28^  noch  ein  Hexameter  (s.  zu  Jes  26  i-i9),  wenn  man  nicht 
lieber  darin  ein  Tristichon  aus  kurzen  zweihebigen  Zeilen  sehen  will:  Er  kann 
erretten  und  befreien,  thut  Zeichen  und  Wunder  am  Himmel  und  auf  Erden. 
Ausserhalb  der  metrischen  Form  steht  v.  28'^,  der  an  den  Beweis  für  die  Wahr- 
heit von  V.  28^  erinnert:  an  die  Bettung  Daniels  T")p,  wobei  der  Leser 
nicht  nur  an  das  allgemeine  aus  der  Gewalt,  sondern  an  das  bestimmtere  aus 
der  Tatze  des  Löwen  (I  Sam  17  37)  erinnert  wird.  29  Abschliessende 

Meldung  über  das  von  da  an  ungestörte  Glück  Daniels.  nb:än,  hier  intrans.  = 
Glück  haben;  zu  dem  transit.  Gebrauch  vgl.  3  so. 


B.  Die  Gesichte  Daniels 

Cap.  7-12. 


I.  Das  Traumgesicht  von  den  vier  Weltreichen  und  der 
Aufrichtung  des  messianischen  Reiches 
Cap.  7. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  enthält  (im  Unterschied  von  dem  ersten):  Gesichte, 
aber  Gesichte  Daniels  und  nicht  des  Verfassers.  Dieser  will  auch  in  dem  zweiten  Teil  nur 
als  Berichterstatter  gelten,  wie  die  einführenden  Verse  7  1  und  10  1  zeigen  und  wogegen 
das  Fehlen  einer  solchen  Einführung  vor  dem  zweiten  und  dritten  Gesicht  Cap.  8  und  9 
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nichts  beweist.  Aber  aus  dieser  Form  der  Darstellung  ist  nicht  zu  schliessen,  dass  die 
Capp.  auf  schriftliche  Aufzeichnungen  Daniels  zurückgehen ;  im  Grunde  ist  doch  der 
Berichterstatter  auch  der  Verf.,  der,  wie  schon  der  geschichtliche  Teil  uns  lehrte,  von  der 
aussergewöhnlichen  Seherkraft  Daniels  durch  die  Tradition  unterrichtet  war,  und  es  ge- 
hört zur  schriftstellerischen  Einkleidung,  dass  der  Seher  Daniel  als  selbst  seine  Gesichte 
erzählend  eingeführt  wird.  Der  Verf.  verfolgt  im  zweiten  Teile  denselben  Zweck, 

wie  im  ersten:  er  ermuntert  und  ermahnt  seine  Volksgenossen  zum  treuen  Festhalten  an 
ihrem  Glauben  durch  die  bestimmte  Weissagung  vom  Siege  der  jüdischen  Religion  und 
von  der  Nähe  des  herrlichen  Heils.  Deutlich  tritt  dabei,  wie  in  seinen  geschichtlichen 
Darstellungen,  hervor,  dass  alles  mit  direkter  Beziehung  auf  die  makkabäische  Zeit  gesagt 
ist  und  dass  ihn  nicht  die  Ereignisse  der  exilischen  Periode,  sondern  die  Erlebnisse  der 
Juden  unter  Antiochus  Epiphanes  auf  das  Tiefste  bewegen. 

Die  Vision  des  7.  Cap.  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Inhalt  des  Traumes  Nebu- 
kadressars  im  2.  Cap.  Die  Unterschiede  erklären  sich  einerseits  daraus,  dass  dort  der  Be- 
herrscher des  heidnischen  Weltreichs,  hier  der  Vertreter  der  Getreuen  des  jüdischen 
Volkes  die  Offenbarung  erhält,  andrerseits  daraus,  dass  jetzt  immer  genauer  und  be- 
stimmter die  Schicksale  der  Heiligen  der  letzten  Tage  ins  Auge  gefasst  werden  sollen. 
Dort  sind  daher  nur  in  grossen  Zügen  die  Reihenfolge  der  Weltreiche  und  die  Aufrichtung 
des  ewigen  Reiches  Gottes  geschildert,  hier  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  eine  ein- 
gehendere Darstellung  des  vierten  Reiches  und  des  darauffolgenden  Reiches  der  „Heiligen 
Gottes",  damit  die  Leser  verstehen,  dass  es  ihre  Zeit  angehe,  und  damit  sie  ausharren  und 
festbleiben  im  Glauben  des  Verf.,  dass  das  Heil,  somit  auch  das  Ende  ihrer  Leiden,  nahe  sei. 

Im  Allgemeinen  kann  über  die  Deutung  kein  Zweifel  sein:  die  vier  Reiche  sind 
wie  in  Cap.  2  das  babylonische,  das  medische,  das  persische  und  das  griechische;  denn  die 
sonderbare  Annahme  von  de  Lagaede  (Gotting,  gel.  Anzeigen  1881,  497-520),  dass  das 
Cap.  im  Jahre  69  n.  Chr.  entstanden  sei  und  auch  vom  römischen  Weltreich  spreche,  ist 
durchaus  unbegründet.  Das  kleine  Horn  (v.  8.  21.  24)  ist  ohne  Frage  Antiochus  Epiphanes. 
Diese  jetzt  sozusagen  allgemein  anerkannte  Erklärung  vertrat  bereits  Porphyrius  (gest. 
305  n.  Chr.)  und  muss  auch  den  Juden  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  bekannt  gewesen  sein,  denn 
nur  von  ihnen  kann  sie  Ephram  Syrus  haben,  der  „durchaus  unfähig  war,  sie  selber  zu 
finden"  (Bevan).  Über  die  Deutung  des  Einzelnen,  bes.  über  die  Fragen,  welche  sich  an 
die  „zehn  Horner"  des  vierten  Tieres  und  an  den  einen,  der  einem  Menschen  glich,  knüpfen, 
s.  unten  die  Auslegung. 

Wie  bei  den  geschichtlichen  Darstellungen,  so  schöpft  der  Verf.  auch  hier  aus  der 
alten  Überlieferung.  Sah  ein  Dtjes  in  den  Thaten  Gottes  bei  der  Befreiung  des  Volkes 
aus  Ägypten  und  beim  Kampf  der  Urzeit  mit  den  Chaosungeheuern  einen  Beweis  der  ge- 
waltigen Macht  (s.  zu  Jes43  19  50  2  f.  51  9-11),  die  Gott  in  neuen  Thaten  herrlich  bekunden 
wird,  so  fand  man  bald  in  den  Ereignissen  jener  Zeit  die  Geschicke  der  Endzeit  präfi- 
guriert (s.  zu  Jes  31  8  37  36),  und  hier  verwendet  nun  der  Verf.  die  Elemente  des  alten 
Schöpfungsmythus  zur  Schilderung  seines  Gesichtes  von  den  letzten  Zeiten.  Vgl.  über 
diese  Elemente  bes.  Gunkel  Schöpf,  und  Chaos  S.  323 — 335. 

1  Die  Einführung.  Wenn  nach  Regierungsjahren  Beisassars  (zu  der 
Schreibung  l?^«'?^  s.  zu  1  7)  datiert  wird  (s.  8  i:  das  dritte  Jahr),  so  zeigt  sich, 
dass  der  Verf.  Belsassar  als  wirklichen  Regenten  angesehen  hat  (s.  Yorbem. 
zu  5  1-6  1).  Eine  blosse  Mitregierung  ist  ausgeschlossen.  Die  Annahme,  dass 
die  hinter  die  Zeit  von  Cap.  6  zurückführenden  Daten  7  i  8  i  auf  eine  ursprüng- 
lich andere  Reihenfolge:  Cap.  5.  7.  8.  6.  9,  hinweisen,  verkennt  die  beabsich- 
tigte Anordnung  des  Buches  in  zwei  Teile  nach  dem  verschiedenen  Inhalt 
(s.  Yorbem.  zu  Cap.  7).  Die  Worte  und  Gesichte  seines  Hauptes  auf 

seinem  Lager  wird  man  gegen  m.  Gr.  S.  37*  als  nähere  Spezifikation  zu  D^n 
halten  können  (Bevan),  vgl.  aucli  2  28.  t5^«"l  in  dem  Ausdruck 

bedeutet  Summe,  /Msammenfassung ,  also  ist       tS^Wl  =  das  Wesen  der  Sache, 
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ein  getreues,  genaues  Eeferat  (gab  er),  vgl.  zu  li^«"!  Ps  139  17  und  bes.  Ps  119  160 
'l"]^'!  tyt^l  das  Wesen  deines  Wortes  (ist  Wahrheit). 

2—8  Die  vier  Tiere.  2  Die  in  LXX  und  bei  Theodotion  fehlenden 

Worte  h^l^'^^  niJJ,  die  besser  eine  Eede,  als  einen  schriftlichen  Bericht  ein- 
leiteten, betrachtet  auch  Bludau  als  eine  Glosse.  Zu  dem  temporalen 
Dj;  vgl.  3  33;  zu  (nur  in  Cap.  7,  doch  s.  7  8)  s.  2  3i.  W^^,  das  gewöhnlich 
im  Sinne  von  losbrechen  gefasst  wird,  versteht  man  besser  mit  Beyan  =  er- 
regen, wie  in  der  targumischen  Verbindung  mit  «nijp  (Krieg  erregen  z.  B.  Targ. 
zu  Cnt  7  13-8  5).  Die  blosse  Ergänzung  dieses  Wortes  auch  hier  (Behrmann  = 
einen  Vorstoss  machen)  ist  durch  Targ.  Jos  23  3  (]lD'p  =  „für  euch  kämp- 
fend") nicht  genügend  begründet;  viel  näher  liegt  die  Vergleichung  dieses 
Verbs  in  Hes  32  2  Hi  38  8  40  23,  und  nach  Mch  4  10  Hi  38  8  kommt  in^JD  dem 
Sinne  von  kreissen  machend  gleich.  Denn  wie  «S"^  hier  nicht  geographisch, 
sondern  „mythologisch",  wie  z»  B.  Jes  51  10  Ps  74  13 f.,  zu  fassen  ist,  so  weist  die 
ganze  Schilderung  von  v.  2  auf  Elemente  der  alten  mythologischen  Kosmogonie 
zurück,  die  von  frühester  Zeit  an  nicht  nur  in  Babylonien,  sondern  auch  im 
Westen  Asiens  bekannt  war.  Zu  den  vier  Winden  des  Himmels  vgl.  phöniz.: 
Wind  Kolpia  (n«S-'?3  nn  „Wind  von  jeder  Seite"  Beyan)  =  Vater  der  Welt, 
ferner  Gen  I2  (s.  dort);  zu  der  ganzen  Kosmogonie  vgl.  Holzinger  KHC 
Gen  S.  19—24  und  auch  Gunkel  a.  a.  0.  3  Der  Zusammenhang  mit  der 
alten  „Mythologie"  macht  es  unwahrscheinlich,  dass  die  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Reiche  durch  Tiere  auf  die  Symbolisierung  der  Länder  nach  in 
ihnen  vorkommenden  charakteristischen  Tieren  zurückgehe;  man  vgl.  vielmehr 
mit  Gunkel  a.  a.  0.  S.  329  zu  den  Tieren,  die  aus  dem  Meere  hervorsteigen 
Jes  27  1  Henoch  60  7  (xyjtr])  Apk  Bar  29  4  Apk  Esr  6  49  f.  In  ihrer  Verschieden- 
heit symbolisieren  sie  verschiedene  Reiche.  4  Der  Löwe  mit  Adler- 
schwingen (^5  zurückgehend  auf  die  Grundform  gadp  cf.  targ.  «BIS)  repräsentiert 
das  babylonische  Reich;  wie  2  32  38  das  edelste  Metall,  so  stellen  es  hier  die 
königlichen  Tiere:  Löwe  und  Adler  dar,  vielleicht  mit  Erinnerung  an  die 
babylonischen  Bilder  geflügelter  Löwen.  Die  weiteren  Prädikate  des  Tieres 
sollen  nach  manchen  Auslegern  den  Niedergang  der  babylonischen  Macht  an- 
deuten :  von  seinem  hohen  Fluge  soll  es  auf  die  Erde  (ll'^^iT'^Jil»  das  dem  Sinne 
nach  nicht  als  Dual,  sondern  =  „auf  die  vier  Füsse"  zu  nehmen  sei)  gesetzt 
werden  und  statt  des  Löwenmutes  nur  einen  Menschenmut  (s.  II  Sam  17  10) 
erhalten.  So  erklärt  auch  Behrmann;  aber  die  Deutung  von  p.^^iV'^J^  und  von 
tS^J«  ist  so  gesucht,  wie  die  Annahme,  H^^pi  gehe  auf  die  Leichtigkeit,  mit 
der  das  babylonische  Reich  weggeschafft  werde;  zudem  gehörte  eine  Aussage 
dieses  Sinnes  an  das  Ende.  Nicht  auf  den  Niedergang  der  babylonischen 
Macht,  sondern  auf  die  Erlebnisse  Nebukadressars  (Cap.  4),  der  hier,  wie  2  38, 
mit  dem  babyl.  Reiche  identisch  ist,  bezieht  sich  die  Schilderung  (so  Hitzig, 
Ewald,  Beyan  u.  a.) :  Die  Anzeichen  der  heidnischen  Macht  (die  Schwingen 
des  Adlers  und  der  tierische  Gang)  verschwinden,  Nebukadressar  ist  geheilt 
von  seiner  heidnischen  Uberhebung  und  ein  höherer  Verstand  (als  der  der 
Tiere) :  Menschenverstand  =  t2^}«  yib  ist  ihm  gegeben  vgl.  bes.  4  22  28  31.  Dem- 
nach ist  yby^  auch  dem  Sinne  nach  Dual  und         nb^^i  bezeichnet  die  Ein- 
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leitung  zu  dem  aufrechten  Gang.  Zu  dem  Hoph.  riD^pH  (v.  5  'pn  geschrieben) 
vgl.  m.  Gr.  §  63h.  Nach  der  syr.  Übersetzung  ist  man  versucht  für  das  Hoph. 
das  Pe'al  zu  lesen:  riDJ^  n^iJjS  es  stand  wie  die  Menschen  auf  %wei  Füssen. 
n^J«  bedeutet :  die  Menschen  insgesamt,  die  Menschheit,  tS^JN  irgend  ein  Mensch, 
jeder  Mensch,  t2^i«  IS  ein  einzelner  Mensch,  ein  menschliches  Individuum,  und 

"12  ein  bestimmter  einzelner  Mensch,  ein  bestimmtes  Individuum.  5 
Das  medische  Eeich  erscheint  in  der  Gestalt  eines  Bären  (eins  von  den 
beiden  gleichbedeutenden  Wörtern  ^infc^  und  ni;iri  kann  Glosse  sein,  aber 
vielleicht  eher  nn«  mit  Theodotion  und  Pesch.,  als  ni^in  mit  LXX  und  Behe- 
MANN),  der  einmal  nach  der  einen  Seite  aufgerichtet  ist;  der  Sinn  wird  nicht 
verständlicher,  wenn  man  riDpH  (s.  zu  v.  4)  als  Haph.  nimmt:  er  richtete  eine 
Seite  auf;  wahrscheinlich  soll  die  Inferiorität  des  medischen  Reiches  (vgl.  2  39) 
damit  angedeutet  sein,  dass  der  Bär  nur  halb  sich  aufgerichtet  hat,  vgl.  auch 
''D^lp  V.  5"^.  Das  Sätzchen  als  Glosse  zu  betrachten  zu  v.  4,  ist  schwerlich  richtig, 
denn  in  verbietet  doch  wohl  die  Übersetzung:  es  wurde  bei  Seite  gestellt,  die 
ihm  dann  Behemann  geben  will.  Auch  die  drei  Bippen  sind  nicht  ver- 

ständlich, im  übrigen  aber  ist  klar,  dass  die  Gefrässigkeit  des  Tieres  hervor- 
gehoben werden  soll,  das  schon  drei  Bippen  im  Maule  hat  und  den  neuen 
Befehl  erhält:  Auf!  friss  viel  Fleisch!  vgl.  die  Zerstörungslust  der  Meder 
Jes  13  17  Jer  51  ii  28.  6  Das  persische  Boich  stellt  ein  Panther  mit 

vier  Flügeln  und  vier  Köpfen  dar.  Die  vier  Flügel  an  seinen  Seiten  (n^33  von 
32,  Grundform  ganb,  Seite)  bedeuten  die  nach  allen  vier  Bichtungen  sich  er- 
streckende Macht  des  persischen  Beiches  und  die  vier  Köpfe  die  vier  per- 
sischen Könige,  s.  zu  11  2.  Hatte  das  medische  Beich  hauptsächlich  nur  zerstört, 
so  war  das  persische  da  zum  Begieren  auf  Erden,  vgl.  Th  y^Ty^        und  8  4. 

Das  griechische  Beich  wird  ausführlicher  7  8  dargestellt,  weil  darauf 
am  meisten  ankommt  (s.  Yorbem.).  Mit  einem  besondern  Tier  lässt  es  sich 
nicht  vergleichen,  es  hat  einen  zu  furchtbaren  Charakter,  gleicht  eigentlich .  am 
ehesten  einem  rechten  Chaosdrachen.  Dass  das  griechische  Beich  diesen  Ein- 
druck hinterliess,  wird  einerseits  den  gewaltigen  Niederlagen,  die  die  Perser 
durch  Alexander  erlitten,  andererseits  der  Umgestaltung,  die  der  Orient  durch 
die  griechische  Eroberung  erfuhr,  zuzuschreiben  sein;  dieser  Eindruck  wird 
aber  auch  durch  die  Behandlung,  die  die  Juden  von  den  Syrern  erlebten,  wach 
gehalten  sein.  Zu  ^^nö^«  fem.  von  ]n^^«  s.  m.  Gr.  §  87  c  d.  Es  ist 

möglich,  dass  nach  v.  i9  mit  Ewald  und  von  Gall  hinter  den  Zähnen  von 
Eisen  die  Klauen  von  Erz  zu  ergänzen  sind,  da  die  folgenden  Yerba  darauf 
hindeuten  {Fressen  und  Zermalmen  auf  die  Zähne,  dagegen  Zertreten  auf  die 
Klauen).  Gerade  in  dieser  Zertrümmerung  der  früher  bestehenden  Staaten 
und  der  ganzen  neuen  politischen  Gestaltung  des  Orients  bezeugte  sich  das 
griechische  Beich  als  verschieden  von  allen  früheren.  Die  zehn  Horner 

sind  zehn  Könige  (v.  24)  und  zwar  wie  die  vier  Köpfe  am  Panther  nach  ein- 
ander aufstehende  Könige. 

Da  ohne  jeden  Zweifel  das  kleine  Horn,  das  zwischen  den  zehn  d.  h.  nach  ihnen 
(s.  V.  24)  aufschoss  (v.  8),  Antiochus  Epiphanes  ist,  und  mit  dem  vierten  Tiere  nur  das 
griechische  Reich  gemeint  sein  kann,  so  müssen  die  zeJm  Hörner  zehn  Vorgänger  des 
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Antiochus  Epiphanes  sein.  Da  man  Alexander  den  Grossen  kaum  als  ausser  der  Reihe 
stehend  betrachten  darf  (8  5  ist  er  sicher  durch  das  grosse  Horn  bezeichnet),  erhält  man 
folgende  zehn  Xamen :  1)  Alexander  der  Grosse  (336-323  v.  Chr.),  2)  Seleukus  I.  Nikator 
(312-280),  3)  Antiochus  I.  Soter  (280-261),  4)  Antiochus  II.  Theos  (261-247),  5)  Seleukus  II. 
Kallinikus  (246-226),  6)  Seleukus  III.  Keraunus  (226-222),  7)  Antiochus  III.  der  Grosse 
(222-187),  8)  Seleukus  IV.  Philopator  (186-176),  9)  Heliodorus  (176)  und  10)  Demetrius  I. 
Soter  (176).  Das  ist  die  übliche  Auffassung  (Hitzig,  Cornill  und  die  meisten  neueren 
Kritiker);  wer  dagegen  Alexander  den  Grossen  nicht  mitrechnen  will,  ist  genötigt,  mit 
Bertholdt  und  von  Lengerke  einen  Ptolemäer  zu  Hilfe  zu  nehmen  und  z.  B.  Ptolem'äus  IV. 
Philometor  vor  oder  hinter  Demetrius  I.  einzusetzen.  Vgl.  auch  noch  zu  v.  8. 

8  Antiochus  IV.  Epiphanes  (175—164  v.  Chr.)  ist  das  kleine  Horn,  der 
elfte  Herrscher  nach  v.  24;  klein  (TJ^t  wahrscheinl.  eine  alte  Deminutivform 
vgl.  m.  Gr.  §  82  Anm.  1)  heisst  er,  weil  er  zuerst  schwach  erschien  und  sich  den 
Thron  nur  durch  seine  Ränke  verschaffte,  obschon  er  nicht  erbberechtigt  war 
vgl.  11  21.  Für  das  von  der  Mas.  gebotene  anormale  r\jhü  1.  rij^^p,  vgh 
V.  20;  zu  dem  Kere  prfi''^  und  nif^Sjn«  s.  zu  5  5.  yyyt  ist  als  Dual  zu  be- 
trachten, wie  ]^p1S  5  25,  Y)^V.  7  25  (s.  m.  Gr.  §  69  a);  die  Menschenaugen  des 
Hornes  stellen  seine  Intelligenz,  seine  Umsicht  und  Klugheit  dar,  vgl.  8  23  : 
nn^n  J'^np.  Der  Mund,  de?-  hochfahrende  Reden  führt,  geht  auf  das  hoch- 
fahrende Wesen  Antiochus'  lY.,  insbes.  auf  seine  Angriffe  gegen  die  jüdische 
Religion  und  die  damit  verbundenen  Lästerungen  Gottes,  vgl,  I  Mak  1  24,  für 
sein  hochfahrendes  Wesen  überhaupt  II  Mak  5  17  21,  ferner  Dan  89  11  36. 
Zum  Ausdruck  vgl.  [xst^aXa  XaXetv  Apk  Joh  13  5. 

Die  drei  Hörner,  die  von  Antiochus  IV.  Epiphanes  verdrängt  wurden,  sind  natür- 
lich drei  von  ihm  um  die  Regierung  gebrachte  Könige.  Am  wahrscheinlichsten  sind  es: 
1)  Seleukus  IV.  Philopator,  der  von  seinem  Minister  Heliodor  ermordet  wurde  (wie  die 
Juden  wohl  gerne  glaubten,  auf  Anstiften  des  Antiochus  IV.) ;  2)  Heliodor,  der  bald  nach 
seiner  Usurpation  von  Eumenes  König  von  Pergamum  gestürzt  wurde,  und  3)  Demetrius  I. 
Soter,  der  der  Sohn  und  rechtmässige  Erbe  des  Seleukus  IV.  Philopator  war,  aber  als 
Geisel  sich  in  Rom  befand.  Statt  des  letztern  denkt  von  Gutschmid  (Kleine  Schriften  II, 
175-179)  an  einen  Bruder  desselben,  der  von  Antiochus  nach  einem  Fragment  des  Jo- 
hannes Antiochenus  (Müller  Fragm  bist,  graec.  IV,  S.  588)  getötet  wurde,  der  dann  auch 
als  zehnter  zu  v.  7  an  Stelle  Demetrius'  I.  Soter  zu  treten  hätte  (s.  auch  Kuenen  Hist.- 
Krit.  Einl.  §  89  Anm.  4.  S.  446 f.).  Im  Übrigen  vgl.  Appianüs  Syriaca  45. 

9—14  Das  göttliche  Gericht  über  die  heidnische  Macht.        Man  darf  nicht 

vergessen,  dass  hier  überall  genau  das  Datum  des  1.  Jahres  Beisassars  innegehalten  ist, 
darum  zählt  der  Seher  auch  vier  Reiche.  Wie  er  aber  diese  vier  aufeinanderfolgenden  Tiere 
und  die  zehn  resp.  elf  nacheinander  sich  erhebenden  Hörner  nebeneinander  schaute,  so 
wird  hier  schon  im  ersten  Jahre  Beisassars  das  Urteil  über  die  Reiche  gesprochen.  Die 
Scene  wechselt:  dort  sah  Daniel  die  Ereignisse,  die  in  Zukunft  auf  der  Erde  sich  abspielen, 
hier  thut  er  einen  Blick  in  den  Himmel  und  dadurch  wird  ihm  erst  das  rechte  Verständnis 
der  irdischen  Dinge  eröffnet.  Es  ist  verkehrt,  wenn  man  die  übrigen  Tiere  v.  12  als  nach 
der  Vernichtung  des  vierten  noch  bestehend  erachtet.  Ihre  vorausbestimmte  Zeit  ist  schon 
längst  abgelaufen,  wenn  die  Exekution  das  vierte  Reich  nach  himmlischem  Beschlüsse 
ereilt.  Alles  ist  im  Himmel  vorausbestimmt  vgl.  auch  4  14;  das  sollen  die  frommen  Leser 
wohl  beherzigen. 

9  Stühle  (zu  der  Pluralform  IJDns  vgl.  6  8)  wurden  hingestellt  (zu  VÖ"], 
Pe'il,  vgl.  hebr.  T\y^  Gen  31  5i)  für  den  Gerichtshof,  der  aus  mehreren  Mit- 
gliedern besteht.  Ein  Hochbetagter  (l'^pi"'  p^nj^  ist  sogen,  uneig.  Annexion, 
bei  der  das  annektierte  Nomen  das  übergeordnete  Adjektiv  näher  bestimmt, 

4* 


Dan  7  9 


52 


Dan  7  13 


vgl.  m.  G-r.  §  118b)  ist  apokalyptische  Bezeichnung  Gottes,  die  nach  lltS^i^l 
]1inS1  Jes  44  6,  niy^  Ps  55  20  gebildet  ist  und  an  seine  Thaten  von  der  Ur- 
zeit her  erinnert  (vgl.  den  Schluss  der  Vorbeni.  zum  Cap.);  vgl.  auch  das  be- 
liebte der  Ewige,  bereits  bei  Bar  4  10  14  20  20  6  alu)vio;.  "ijn  und  werden 
besser  gegen  die  Accente  als  direkte  Prädikate  von  n^Ob  und  1 1j;^  verstanden; 
weiss  wie  Schnee  und  rein  wie  Wolle  sind  sprichwörtliche  Redensarten  Jes  Iis. 
Die  Schilderung  ist  eine  lebendige  Yeranschaulichung  der  hohen  ehrwürdigen 
Erscheinung  des  Hochbetagten.  Sein  Thron  war  Feuerflammen,  zu  l**??^ 

s.  3  22;  die  Räder  desselben  erinnern  an  die  Vorstellung  des  himmlischen  Thron- 
wagens, der  nn|1tt  bei  Hes  und  in  der  jüd.  Theol.  vgL  zu  Hes  1  KH-C  Hes 
S.  11  f.  10  Gott  wohnt  im  Licht  s.  2  22  und  vgl.  Dtn  4  11  f.  Ps  97  2-4,  ein 

Feuerstrom  geht  von  ihm  aus  (Ps  50  3) ,  zu  HiJ  sich  ergiessen  vgl. 
Wasserbäche  Targ.  Jes  53  2.  Unzählbar  sind  seine  dienstbaren  Geister 

B.  Henoch  40  1  60  1  71  8  Apk  Joh  5  11;  für  ü'th^  1.  l^£b>S  s.  4  14,  dagegen  ist 
plur.  von  121,  nicht  in  hebraisierendes  jnni.  zu  ändern.  «i""!  ist  der 

Gerichtshof,  wie  ein  Kreis  von  Vertrauten  z.  B.  Jer  23  I8  Ps  89  8  (Bevan); 
die  Bücher  wurden  aufgethan  ist  weitere  Ausmalung  der  Konstituierung  des 
Gerichtshofes  (Behemann);  aber  es  handelt  sich  nicht  nur  um  die  Prozessakten, 
sondern  um  die  Protokolle,  in  welche  die  Entscheidungen  eingetragen  werden 
vgl.  4  14  10  21,  auch  Apk  Joh  20  12;  über  die  himmlischen  Bücher  s.  zu  Jes  4  3. 
11  n^in  n^n  ist  vor  auffallend;  aber  auch  wenn  man  diese  Worte  mit  Behe- 
mann entfernt,  ist  die  Konstruktion  nicht  viel  besser,  man  wird  daher  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  können.  Noch  weniger  ist  mit  Gtjnkel  anzunehmen, 
dass  das  Urteil  über  das  elfte  Horn  am  Ende  von  v.  11»  weggefallen  sei;  denn 
dies  Urteil  besteht  gerade  in  der  Vernichtung  des  vierten  Tieres.  Das  Straf- 
gericht hat  seinen  Grund  in  dem  gotteslästerlichen  Gebahren  Antiochus'  IV. 
(v.  9),  damit  ist  der  höchste  Grad  der  Schuld  erreicht  (8  23).  Die  Vernichtung 
soll  eine  gründliche  sein,  das  Tier  verfällt  dem  Feuerbrande,  wie  „Assur"  nach 
Jes  30  33  (s.  zur  Stelle).  12  Das  Urteil  über  die  drei  anderen  Tiere,  das 

als  untergeordnet  erst  nach  dem  Entscheid  über  die  heidnische  Macht  über- 
haupt gefällt  wird,  lautet  auf  Entzug  ihrer  Herrschaft  nach  auf  Zeit  und  Stunde 
festbestimmter  Frist,  vgl.  Act  17  26.  Gemeint  ist,  dass  die  Herrschaft  von 
dem  einen  auf  das  andere  übergeht,  zuletzt  auf  das  vierte,  mit  dem  die  heid- 
nische Macht  definitiv  zusammenbricht;  s.  Vorbem.  zu  v.  9-14.  )^*rin  n?"!«  = 
Lebensdauer  vgl.  auch  4  24. 

13  14  Die  ewige  Herrschaft  der  Heiligen.  Nach  der  authentischen  Inter- 

pretation V.  18  22  27  ist  es  unmöglich,  bei  dem,  der  einem  Menschen  glich  =  ti'JS  ni3,  an 
etwas  anderes  als  an  das  Volk  der  Heiligen  des  Höchsten  d.  h.  an  die  treuen  Juden  zu 
denken.  Nichts  im  ganzen  Cap.  ist  dieser  Erklärung  entgegen  und  nirgends  im  ganzen 
Buche  ist  auch  sonst  von  einem  persönlichen  Messias  eine  Andeutung  zu  finden.  Auch 
vergesse  man  nicht,  dass  die  Gestalt,  die  der  Seher  schaut,  nicht  Menschensohn,  sondern 
einer,  der  einem  mfin schlichen  Individuum  (s.  zu  v.  4)  gleicht,  genannt  wird.  Also  kommt 
es  nicht  auf  die  Einzelperson,  sondern  auf  die  Menschenälmlichkeit  an,  und  diese  will  im 
Gegensatz  zu  den  heidnischen  Reichen,  die  durch  Tiere  dargestellt  sind,  für  das  ewige  Reich 
der  Heiligen  hervorgehoben  werden.  Die  Tiere  (vgl.  die  alten  Meerungeheuer)  repräsen- 
tieren die  gottwidrige  Macht  und  die  rohe  Gewalt  der  heidnischen  Reiche  der  Welt, 
während  der  mit  den  Wolken  des  Himmels  Kommende,  der  einem  Menschen  ähnlich  sieht, 
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die  geistige  Art  und  den  höheren  Ursprung  des  göttlichen  Reiches  darstellt.  So  sind  nach 
Ursprung  und  Art  die  heidnischen  Reiche  und  das  Reich  der  Heiligen  verschieden:  jene 
kommen  aus  dem  Meer,  wie  die  gottwidrigen  Meerungeheuer  im  alten  Schöpfungsmythus, 
dieses  aus  dem  Himmel;  jene  haben  die  Art  wilder  Bestien,  dieses  ist  höherer  geistiger 
Art  und  so  hoch  über  jenen  stehend,  wie  die  Menschen  über  den  Tieren,  nbn  «bl  b^ni  iih 
"•nn^'DK  ""3  hat  schon  Sach  4  6  als  Gottes  Methode  bezeichnet.  Zu  der  Darstellung  des 
ewigen  Reiches  der  Heiligen  unter  der  Gestalt  eines  Menschenähnlichen  braucht  der  Verf. 
durch  keinen  äusseren  Grund  (etwa  eine  alte  Uberlieferung)  bewogen  zu  sein ;  der  Gegen- 
satz zu  den  Tieren  führte  ihn  von  selbst  auf  diesen  Weg. 

An  diesem  exegetischen  Befunde  kann  die  Thatsache  nichts  ändern,  dass  der  Aus- 
druck der  Menschensohn  (mit  Artikel!  KB^JN  in,  6  moc,  tou  av&ptüTrou)  nachmals  als  Be- 
zeichnung des  Messias  gefasst  und  gebraucht  worden  ist  (z.B.  B.  Henoch  46  2  48  2  etc.: 
,^  jener'''  oder  „dieser^'  Menschensohn  mit  Zurückweisung  auf  unsere  Stelle,  vgl.  zu  Jes  36  6). 
Dass  aber  Jesus  denselben  als  Selbstbezeichnung  gebraucht  habe,  ist  nicht  erwiesen;  die 
Erzähler  der  Evangelien  können  nach  ihrem  Sprachgebrauch  den  Ausdruck  Jesus  erst  in 
den  Mund  gelegt  haben.  Der  Anlass  dazu  mag  Mk  13  26  geworden  sein,  wo  Jesus  die 
"Weissagung  Dan  7  13  aufnimmt,  aber  noch  im  ursprünglichen  Sinn,  während  die  Späteren 
dann  in  dem  uibi  xoo  avöpwTTOU  der  Stelle  Jesus  selber  sahen.  Vgl.  Litterar.  Centralbl. 
1894  No.  47  Sp.  1690  und  bes.  Wellh.  Skizzen  und  Vorarbeiten,  Sechstes  Heft,  S.  187—215: 
Des  Menschen  Sohn.  Dagegen  wird  das  Referat  über  diese  Frage  in  der  Theol.  Rund- 
schau 1900,  201—210  243—255  schwerlich  klärend  wirken. 

Übrigens  vergesse  man  nicht,  wie  wenig  der  Ausdruck  ivie  ein  Mensch  zur  Be- 
zeichnung des  Messias  passt;  denn  die  Juden  erklären  (nach  Justin  Dial.  49):  ttoivte^  ifjjxsT^ 
Tov  Xpiaxov  ctvöpwTrov  av9p(o7t(jDV  Trpocrooxüjfxev  Ysvrjasaöai,  und  die  Christen  behaupten 
(Barnabas  epist.  12):  'Iy](70Uc;  ou^  oio^  avöpüj-rrou,  dXX'  mh^  tou  &£0Ü. 

13  ist  nicht  zu  beanstanden  (Nestle  Marg.  40  denkt  an  h)l),  vgl.  Apk 
Joh  1  7:  {xsTot  Tüiv  vscpeXcöv;  die  lokale  Anwendung  ist  so  gut  möglich,  wie  die 
temporale  v.  2  3  33.  Nach  unserer  Stelle  nennen  übrigens  die  ßabbinen  den 
Messias  auch  „Wolkenmann"  ('•ii^  oder  "''^Di  in  uto?  vecpiX^jc).  14  Das 

Eeich  der  Heiligen  wird  ganz  wie  das  Gottes  beschrieben  als  ein  ewiges,  vgl. 
3  33  4  31  6  27;  beide  sind  demnach  eins  und  dasselbe. 

Sicher  liegen  innerhalb  von  v.  9-14  in  der  Schilderung  des  himmlischen  Gerichts- 
hofes V.  9 f.  und  in  der  des  ewigen  Reiches  der  Heiligen  v.  13 f.  metrische  Formen  vor:  v.  9 
und  V.  10  sind  je  drei  Doppelzeilen,  deren  Hälften  einander  parallel  sind,  und  v.  13  (von 
n«!  an)  14  bilden  gleichfalls  eine  Strophe  zu  sechs  Zeilen  (v.  13  =  ein  Distichon  aus  Doppel- 
zeilen, V.  14  =  Tetrastich  aus  Langzeilen).     Vgl.  ferner  v.  17  f.  und  v.  23-27. 

15—27  Die  authentische  Interpretation.  15  H^isn«  =  3.  fem.  von 

■^"12^« ;  aus  ithkeri-ath  ist  leicht  die  Aussprache  Uhkerijath  geworden.  Für  die 
Sache  vgl  Inn  Dj;ör\l  2  1.  Durch  'pS'in  nj«  wird  das  Suff,  von  ^nn  be- 

stimmt, ebenso  Esr  7  21.  Für  Hi^i  das  man  gewöhnlich  mit  „in  seiner 
Scheide"  (Hini  pers.  Lehnwort  I  Chr  21  17)  im  Sinne  von  „im  Körper"  fasst, 
ist  vielmehr  nj"1  =  deswegen  zu  lesen,  vgl.  LXX  iv  toüioi?;  yy2,  ist  eine  im 
Targ.  oft  gebrauchte  Partikel,  die  hier  nur  verkannt  wurde,  weil  das  ^  in  nili"*:!:! 
nicht  mehr  deutlich  zu  lesen  war.  16  Die  Dastehenden  sind  die 

V.  10  genannten  himmlischen  Diener,  die  dienstbaren  Engel. 

17  f.  giebt  der  befragte  Engel  in  einem  Tetrastich  (zu  vierhebigen  Zeilen) 
die  authentische  (vgl.  ^^5^^-  ^'  Auskunft  über  die  allgemeine  Bedeutung 
der  Vision.  Das  korrekte        ist  besser  bezeugt  als  das  masc. 

Könige  beweist  nicht,  dass  die  Tiere  einzelne  Herrscher  repräsentieren, 
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sondern  steht  hier  für  Reiche.  18  Zu  sie  werden  erhalten  seil, 

von  Gott,  vgl.  6  1.  Bei  der  engen  Verbindung  hat  auch 

die  Pluralendung  erhalten  (wie  z.  B.  D^«'?^  ''PS  Jes  42  22  plur.  von  «^3  n"':n  Jes 
42  7  ist,  vgl.  m.  Gr.  §  117b);  X'^^'hx  ist  nicht  plur.  majest.  und  das  hebr.  der 
Höchste  entspricht  dem  aram.  ^'h^^  4  u  21.  Die  jüdischen  Frommen  heissen 
hier  und  v.  21  22  25  27  f//^  Heiligen  des  Höchsten  resp.  auch  absol.  ^//e  Heiligen, 
um  im  Gegensatz  zu  den  Xationen  der  Erde  den  himmlischen  Charakter  Israels 
zu  zeichnen;  jene  sind  Gottes  Feinde,  diese  seine  vertrauten  Freunde.  Die 
Weglassung  des  bei  LXX  und  Theodotion  fehlenden,  aus  Yerschreibung  des 
Folgenden  entstandenen  \  ^Ip^JJ'TJ^  macht  die  Yerszeilen  gleichmässig. 

19—22  Daniel  wünscht  genauere  Auskunft  über  das  vierte  Tier.  19 
bedeutet  die  Wahrheit  feststellen,  das  kann  nun  wie  hier  den  Sinn  von 
sich  vergewissern,  oder  Youjmndn  vergewissern  haben.  Mit  der  Mehr- 

zahl der  MSS  wird  Part,  act.,  zu  lesen  sein  =  sich  unterscheidend,  vgl. 
X^J^  V.  3.         Zu  V.  19^^  vgl.  V.  7.  20  vgl.  V.  8.  Das  \  vor         das  als  ein- 

ziges Beispiel  von  1  apodoseos  im  aram.  Dan  dastände  (Behemann),  wird  mit 
DE  GoEJE  ThT  1896,  377  zu  tilgen  sein,  zumal  keine  alte  Version  für  sein  A^'^or- 
handensein  zeugt.  Dass  das  Horn  hier  grösser  als  die  anderen  heisst,  ist 

nicht  im  Widerspruch  mit  v.  s,  vgl.  8  9.  In  der  rekapitulierenden  Paren- 

these 21  f.  fügt  Dan  neu  hinzu,  dass  das  Horn  mit  Heiligen  d.  i.  mit  den  Juden 
(s.  Y.  18)  Krieg  führte  und  sie  überwältigte.  22  In  der  Verbindung  «i"«^ 

D»T  muss  ^i^l  in  anderem  Sinn  als  v.  10  26  =  Recht  (wurde  gegeben^  gefasst 
werden;  da  aber  das  Auge  des  Schreibers  leicht  von  einem  IH^  auf  folgen- 
des nn"*  sich  verirren  konnte,  wird  man  mit  Ewald  nach  v.  14  26  27  hinter  fc^J*"!! 
einzusetzen  haben:  ^Jt^'?'^'!  '2.T\\  also:  der  Gerichtshof  sass  und  die  Macht  wurde 
gegeben  den  H.  d.  H.  Mit  HDö  «iöt  vgl.  Lk  21  8:  6  xaipoc  ffj'Yixcv  (Behe- 

mann), für  den  Hebraismus  -li^pnn  1.  'HH  vgl.  v.  I8  und  s.  m.  Gr.  §  55  c. 

23—27  Der  Engel  giebt  wieder  (s.  zu  v.  17  f.)  seine  Deutung  in  metrischer 
Form,  zuerst  23  bestimmt  er  in  einem  Tetrastich  das  vierte  Tier  (dies 

als  Uberschrift  voranstellend):  Ein  viertes  Reich  wird  auf  Erden  sein.  Ver- 
schieden von  allen  andern  Reichen,  Es  verschlingt  die  ganze  Erde  Und  zertritt 
und  zermalmt  sie  vgl.  v.  7 f.  24  folgt  die  Deutung  der  Hörner;  und  die 

zehn  Hörner  ist  wiederum  Uberschrift,  mit  D  nap  aus  eben  diesem  Reich  be- 
ginnt das  Tetrastich,  dessen  erste  etwas  längere  Zeile  bis  ]^^>^.  reicht.  Die 
Verschiedenheit  des  elften  Königs  von  den  früheren  (vgl.  ^^i^^  «in)  zeigt  sich 
nicht  nur  darin,  dass  er  drei  Vorgänger  verdrängt  (s.  zu  v.  8),  sondern  auch  in 
seinem  viel  schlimmeren  Benehmen  gegen  die  jüdische  Religion  25  (=  ein 
drittes  Tetrastich,  in  dem  sich  1.  und  3.,  sowie  2.  und  4.  Zeile  entsprechen): 
eigen tl.  nach  der  Seite  (vgl.  6  5),  hier  =  gegen  wie  Hijb»  10  13;  zu  den  gottes- 
lästerliclien  Reden  des  Antiochus  IV.  s.  zu  v.  8.  «^1")  er  wird  aufreiben, 

plagen,  misshandeln  die  Juden.  nni  l^ipi  sind  die  religiösen  Festzeiten 

und  das  Gesetz  Gottes  d.  i.  die  jüdische  Religion  (s.  6  6)  überhaupt,  welche 
Antiochus  IV.  durch  den  Hellenismus  zu  ersetzen  trachtete  Zu  J'HJ? 

==  Jahr  s.  zu  4  13,  zu  der  Dualform  J^i'lj;  vgl.  zu  v.  8  und  zu  der  ganzen  Zeit- 
bestimmung vgl.  12  7;  es  handelt  sich  um  die  3'/2  Jahre,  da  der  Tempelkult 
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durch  Antiochus  TV.  sistiert  war,  s.  zu  Cap.  8,  bes.  zu  8  i4.  26  f.  folgen 

den  drei  Tetrastichen  (v.  23-25)  drei  Tristicha,  das  erste  (v.  1:6)  mit  kurzen 
kräftigen  Zeilen :  Das  Gericht  wird  sitzen  (zu  IHI  vgl.  m.  Gr.  §  59  c)  Und  die 
Herrschaft  ihm  entrissen,  Damit  sie  sei  zerstört  und  vernichtet  auf  ewig  ("Ij; 
«D1D  =  endgiltig,  definitiv  vgl.  6  27).  27,  zwei  Tristicha:  das  erste  v.  27=^ 

besagt,  dass  die  Macht  aller  Reiche  (njsbö  stat.  constr.  vor  der  Präpos.  ninn, 
wie  im  Hebr.  '2  nriDb^  Jes  9  2)  den  Heiligen  gegeben  ist  d.  h.  sein  wird  (perf. 
=  fut.  exact.  vgl.  zu  6  6);  das  zweite  v.  27'^  (kurz  wie  v.  26)  stellt  fest,  dass  das 
Reich  des  Volkes  der  Heiligen  ewig  bleibt  und  alle  Mächte  (hier  soviel  als: 
Länder)  ihm  (seil,  dem  Volke,  worauf  sich  die  Suff,  beziehen)  unterthan  sind. 

28  Der  Abschhiss  des  Berichtes.  n|"lj;  =  bis  dahin  (vgl.  Jer  51  64), 

also:  bis  dahin  ist  das  Ende  des  Berichtes  über  die  ganze  Vision  mitsamt  der 
Interpretation  des  Engels  erreicht.  XH^'ö  =  "^^l'l  10  1.  Zu  dem  Eindruck, 
den  die  Vision  auf  den  Seher  macht,  vgl.  8  27  Jes  21  3  4;  das  ganze  Erlebnis 
bewahrte  Dan  i7i  seinem  Herzen  (wie  Maria  Lk  2  19)  d.  h.  in  seinem  Gedächtnis, 
vgl.  Veegil  Aeneis  I,  26:  manet  alta  mente  repostum. 

II.  Das  Gesicht  vom  Siege  des  griechischen  Ziegenbocks  über 
den  medopersischen  Widder  und  vom  blasphemischen  Frevel 
des  letzten  Griechenkönigs 
Cap.  8. 

Das  achte  Capitel  hat  zum  Inhalt  die  weitere  Ausführung  derjenigen  Partieen  des 
vorangehenden  Gesichtes,  auf  die  es  dem  Verf.  hauptsächlich  ankommt.  Deshalb  spricht 
er  nicht  mehr  vom  babylonischen  Reiche,  obschon  das  Gesicht  aus  der  Periode  desselben 
datiert  ist,  fasst  auch  die  beiden  früher  genauer  unterschiedenen  Reiche  Medien  und 
Persien  unter  einem  Embleme  zusammen  und  gleitet  rasch  nach  der  Darstellung  des  Sieges 
Alexanders  des  Grossen  hinüber  auf  die  Leiden  der  frommen  Juden  unter  Antiochus  Epi- 
phanes,  besonders  auf  die  Sistierung  des  jüdischen  Kultus  in  Jerusalem. 

Die  Deutung  des  Gesichtes  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  die  Kamen  Meder,  Perser 
und  Jawan  gegeben  und  die  Thaten  des  letzten  Königs  Jawans,  des  aus  Cap.  7  bereits  be- 
kannten „kleinen  Hornes",  so  geschildert  werden,  dass  nur  Antiochus  Epiphanes  gemeint 
sein  kann. 

Diese  ins  Einzelne  gehende  Weissagung  hat  den  Zweck,  die  Frommen  zum  Aus- 
harren in  der  über  sie  gekommenen  Peligionsverfolgung  zu  ermuntern,  da  dieselbe  nicht 
nur  von  Gott  vorhergewusst  und  nicht  ohne  seinen  "Willen  (s.  Vorbem.  zu  Cap.  9)  einge- 
treten, sondern  auch  ihre  Dauer  von  ihm  fest  bestimmt  sei,  also  mit  Sicherheit  demnächst 
die  Zeit  des  Heiles  anbrechen  werde. 

1  2  Zeit  und  Ort  des  Gesichtes.  1  Zu  der  Datierung  nach  Regierungs- 
jahren Beisassars  s.  zu  7  1;  über  den  König  Belsassar  vgl.  Vorbem.  zu  5  1—6  1, 
zu  der  Schreibung  1^^«^^  vgl.  zu  1  7  und  zu  der  Konstruktion  "p^'iT 
vgl.  7  15  und  König  Syntax  §  19  a.  In  n«1ir[  ^ö«  fasst  die  Mas.  n  als  Er- 
satz von  n^«,  wie  Jos  10  24  I  Eeg  11  9  Jes  56  3  I  Chr  26  20  etc.,  vgl.  zu  diesem 
Gebrauche  des  Artikels  Ges.-Kautzsch26  §  138  i;  doch  ist  hier  die  Lesung  des 
Part,  nsian  wahrscheinlicher  s.  König  a.  a.  0.  §  52.  n'^nnn  ist  nicht  =  im 
Anfang,  sondern  allgemein  =  früher,  mit  deutlichem  Bezug  auf  Cap.  7  zu 
fassen,  vgl.  Gen  13  3  43  I8  20.        2  Der  Seher  findet  sich  im  Geist  nach  Susa, 
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spec.  an  den  Fluss  Ulaj  daselbst,  versetzt,  wie  Hesekiel  nach  Jerusalem  Hes 
8  1-3  40  1-3:  und  es  war  bei  meinem  Sehen,  und  ich  war  d.  i.  =  als  oh  ich  wäre 
in  Susa  etc.,  zur  Konstruktion  vgl.  I  Reg  22  32.  l^^ti^,  keilinschriftliclies 

Susan,  griech.  Susa  (heute  das  Dorf  Süs)  war  zur  Zeit  des  Cyrus  wahrschein- 
lich die  Hauptstadt  der  elamitischen  Provinz  Ansan,  später  die  Winterresidenz 
der  persischen  Könige,  also  für  den  Verf.  der  Mittelpunkt  des  medopersischen 
Kelches,  sie  lag  zwischen  den  beiden  Flüssen  Choaspes,  dem  heutigen  Kercha, 
der  sich  nicht  weit  südlich  vom  Zusammenfluss  des  Euphrats  und  Tigris  in  den 
Schatt-el-arab  ergiesst,  und  Euläus,  der  jetzt  Disful  und  in  seinem  schiffbaren 
Unterlaufe  Kärün  heisst  und  heute  ebenfalls,  aber  nahe  dem  Meere,  in  den 
Schatt-el-arab  fliesst,  während  er  einst  seinen  direkten  Weg  in  den  persischen 
Golf  nahm.  HTSH  (=  assyr.  birtu)  bezeichnet  den  befestigten  Teil,  die  Burg, 
die  im  Altertum  berühmte  (Herodot  V,  49)  Citadelle  von  Susa  im  Unterschied 
von  der  übrigen  ausgedehnten  Stadt  TJ^ri,  vgl.  Est  3  15.  Vgl.  HbA  s.  v. 
Susan.  In  der  Landschaft  Elam,  genauer  wäre:  in  der  L.  Susiana,  aber 

Elam  ist  den  Juden  geläufiger,  vgl.  Esr  4  9,  wo  «^Di^lti^  durch  ^""^d^V..  erklärt 
wird.  Unter  dem  Fluss  (zu        vgl.  das  verwandte  D";»"'''?!'^.  Jes  30  25  und 

^^l"*  Jer  17  8)  Ulaj  ist  Euläus  (heute:  Disful-Kärün)  im  Osten  von  Susa  gemeint. 
Am  Flusse  hat  der  Seher  seine  Vision;  am  Wasser,  uapa  uoiafxov  oder  irpo;  xfj 
OaXaoaiQ  hatten  die  Juden  der  Diaspora  ihre  geweihten  Stätten,  wo  sie  ihre 
öffentlichen  Gebete  verrichteten,  vgl.  Josephus  Archäol.  XIY,  10,  23  und  Act 
16  13,  und  Gebet  und  Fasten  gehen  der  Vision  voran  (9  3). 

3-8  Der  Widder  und  der  Ziegenbock.         3  7\m  n«1«3  "'i'^j;  ^m)  leitet 
die  Vision  ein,  wie  bei  Sach  2  1  2  5  1  etc.  In  der  Gestalt  eines  einzelnen 

(in«  in  diesem  Sinne  auch  10  5  s.  König  Syntax  §  291  d)  Widders  erscheinen 
dem  Seher  das  modische  und  persische  Reich  (s.  v.  20).  Trotzdem  giebt  der 
Verf.  die  frühere  Unterscheidung  der  beiden  auch  hier  nicht  auf;  der  Widder 
hat  zwei  Hörner  und  das  erst  später  emporgewachsene  ist  das  grössere,  offen- 
bar eine  Hindeutung  auf  den  Unterschied  der  Zeit  und  der  Macht  der  beiden 
Reiche.  Der  Widder  steht  '^^^O  ^^^'^        Ulaj  gegenüber,  der  Seher  ist 

von  ihm  durch  den  Fluss  getrennt,  wie  der  Leuchter  zwischen  Belsassar  und 
der  schreibenden  Hand  steht  (i  'p^ijjb  5  5).  Warum  der  Dual  D'lilip  in  un- 

serem Cap.  immer  mit  —  unter  1  punktiert  ist,  während  doch  der  Dual  in  der 
Regel  von  der  einsilbigen  Grundform  des  Singulars,  und  nicht  der  zweisilbigen 
des  Plurals,  abgeleitet  ist  und  sonst  überall  Dlilj^  gelesen  wird,  ist  nicht  zu  er- 
gründen. 4  Hili^p,  stossend,  im  eigen tl.  Sinne  von  gehörnten  Tieren  im 
Kai,  wird  bildlich  vom  Sieger,  der  seine  Feinde  niederwirft,  gebraucht  z.  B. 
auch  Dtn  33  17.  Die  Siegeszüge  der  Perserkönige  bis  nach  Indien  lagen 
ausserhalb  der  Interessensphäre,  vielleicht  auch  der  Kenntnis  des  jüdischen 
Autors;  darum  stösst  der  Widder  nicht  nach  Osten,  den  LXX  mit  Unrecht 
einfügen.         Die  Tiere  sind  hier  die  einzelnen  Staaten,  kein  einziger  (=  "^3 

\^  )  konnte  den  Perserkönigen  widerstehen,  sie  verfuhren  mit  jedem,  loie 

sie  wollten  Est  9  5         Willkür,  selbst  Mutwillen  Gen  49  6).  b^^yPi  muss 

im  gleichen  Sinne  wie  v.  8  11  und  25  verstanden  werden  =  er  entwickelte  Grösse, 
wurde  mächtig,  hier  aber  mit  der  Nebenbedeutung  der  Uherhehung  und  des 
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Übermuts,  was  zu  der  Willkür  gut  passt,  also  =  unserem  und  machte 
sich  gross. 

5  l^^D  ^Pi^^T}  ist  gleich  dem  aram.  r\^)n  ^Sfib^ö  7  8  und  bedeutet  mit  folgen- 
dem niini.  (aram.  Ich  bemerkte  mit  einem  Mal,  dass  .  .  . vgl.  weiter  zu 
V.  17  27.  oder  D^^j;  kommt  nur  in  späteren  Schriften  vor  Esr  8  35 
und  II  Chr  29  21,  daneben  noch  im  Aram.  Esr  6  17  und  scheint  daher  ein  dem 
Aram.  entlehnter  Ausdruck  für  das  im  älteren  Hebr.  gebräuchliche  TJ^b^  oder 
D^^j;  'ty  zu  sein.  Der  Artikel  in  DM^O  'i^  =  der  Ziegenbock  fasst  das  Tier  als  ein 
schon  bekanntes,  obschon  es  erst  hier  auftritt.  p«5  (l^SI  =  liV«!) 
ohne  den  Boden  zu  berühren  d.  h.  im  Fluge  kam  der  griechische  Eroberer  auf 
seinem  raschen  Siegeszug  daher,  wie  einst  Cyrus  nach  Jes  41  3.  n^tn  be- 
deutet sonst  im  Hebr.  Schauung,  Vision,  Jes  21  2  29  11,  hier  muss  es  =  An- 
sehen gefasst  und  Tl  'p  nach  n«"it?  t2^^«  II  Sam  23  21  =  ein  ansehnliches,  grosses 
Horn  erklärt  werden  vgl.  v.  8  und  21,  Hofpmann  ZATW  1883  fordert  dafür 
allerdings  nach  dem  Aram.  die  Vokalisation  nitn  und  v.  s  den  Plur.  nitn. 
6  Zu  D^i"l(?n  h^,-^  vgL  D^Si3  '3  Koh  10  20  und  s.  Ges.-Kautzsch26  §  128  u;  dass 
im  Koran  Sure  18  82  Alexander  der  Grosse  Du-l-karnaini  „der  Zwiegehörnte" 
heisst,  ist  zufälliges  Zusammentreffen  (Behemann).  11)2)1  ursprüngl.  Hit%e, 
Brunst,  also:  im  Aufkochen  seiner  Kraft.  7  "^^S  '^_'^tT\  bezeichnet  das 
Herankommen  in  unmittelbare  Nähe;  v.  6  war  der  Ziegenbock  auf  seinem  Zuge 
bis  zu  (IJ^)  dem  Widder  gelangt  und  hatte  dann  in  der  Richtung  auf  ihn  (v'^iji!) 
einen  Anlauf  genommen,  jetzt  ist  er  ihm  schon  unmittelbar  nahe  (p*^^),  da  er- 
grimmt er  gegen  ihn  \h\^  lölJOn*!  (nur  noch  11  11,  aber  später  gebräuchlich, 
vgl.  auch  in  Pesch.  Act  17  I6  für  TiapcD^uvsxo  xo  Trv£u[xa  auiou),  stiess  ihn  mit 
dem  Hörne  u.  s.  w.  Zu  dieser  Schilderung  der  Zertrümmerung  des  per- 
sischen Reiches  vgl.  auch  7  7.  8  die  Zerteilung  des  Reiches  Alexanders, 
vgl.  auch  11  4.  Zu  '^''l^n  s.  v.  4,  vielleicht  hier  ohne  die  Hervorhebung  des  Über- 
mutes. Für  nitn,  das  schon  grammatisch  zum  Verb  im  Plur.  nicht  passt 
und  auch  weder  wie  v.  5  zu  erklären  ist,  da  es  vor  steht,  noch  irgendwie 
sonst  einen  guten  Sinn  giebt,  1.  mit  Geätz,  Bevan  nach  LXX  illintj  =  andere 
(nämlich  vier  Hörner). 

Die  vier  Hörner,  d,  h.  vier  Reiche  (vgl.  v.  22,  auch  7  17  ist  y'^b^  statt  gesagt), 
die  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  entstehen,  gehen  auf  die  Teilung  des  Reiches  nach 
dem  Tode  des  Antigonus  in  der  Schlacht  bei  Ipsus  (im  Jahre  301  v.  Chr.).  Über  die 
Zwischenzeit  vom  Tode  Alexanders  (323  v.  Chr.)  an  gleitet  der  Verf.  auch  11  4  still- 
schweigend hinweg,  wenn  er  nicht  vielleicht  selbst  der  Anschauung  war,  dass  die  Zer- 
teilung unmittelbar  dem  Tode  Alexanders  folgte,  vgl.  so  auch  I  Mak  1  6.  Die  vier  Reiche 
sind:  Macedonien-Griechenland  unter  Kassander  im  Westen,  Kleinasien  bis  Paphlagonien 
und  Pontus  unter  Lysimachus  im  Norden,  Asien  (mit  Ausnahme  Kleinasiens  und  der 
Ptolemäus  zugesagten  Landschaften  Phönikien  und  Kölesyrien)  bis  an  den  Indus  unter 
Seleukus  im  Osten  und  Ägypten  unter  Ptolemäus  im  Süden. 

9—12  Das  kleine  Horn  d.  i.  Antiochus  IV.  Epiphanes  175—164  v.  Chr., 
vgl.  IMak  1  10  und  Josephüs  Archäol.  X,  11,  7.  9  Gleich  einem  neuen 

Spross  an  einem  zackigen  (xeweih  ging  von  einem  derselben  nämlich  von  dem 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  reduzierten  Seleukidenreich  aus  ein  anderes  kleines 
Horn  (1.  mit  Bevan  n"}^j;^  nnn«      ,  vgl.  7  s,  für      nns  'p,  das  versehentlich 
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aus  dem  vorangehenden  'D  nn«  entstanden  ist  und  weder  als  Part.  n"1"'5;3D,  =  ge- 
ring erscheinend,  abnehmend,  Ewald  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  S.  664,  noch  als 
Subst.  oder  Adj.  mit  =  „von  kleinster  Sorte"  oder  =  minus  quam  parva 
König  §  352  z  gefasst,  einen  guten  Sinn  giebt);  DHö  vertritt  das  fem.  )riö  und 
ebenso  das  masc.  vor  dem  Subj.  das  fem.  H^fti^,  vgl.  I  Reg  22  36.  ^T\l 
ist  adverbiell  wie  Jes  56  12,  =  aram.  HTn^  3  22  7  7  19.  Die  Vergrösserung 
des  kleinen  Hornes  erfolgte  in  der  Eichtung  nach  Süden  d.  i.  Ägypten  vgl. 
11  25  ff.  IMak  1  16-19,  nach  Osten  d.  i.  das  östlich  vom  eigentlichen  Syrien  ge- 
legene Medien  und  Persien,  bes.  Elymais  vgl.  I  Mak  3  31  37  6  1-4,  und  nach  de?' 
Zierde  (seil,  der  Länder)  d.  i.  Palästina,  das  11  16  41  auch  "'n-äH  das  Pracht- 
land  heisst  (vgl.  ferner  11  20  n^D'pD  IlH  die  Zierde  des  Reiches  und  s.  11  45), 
und  das  schon  Hes  20  6  15  die  Zierde  aller  Länder  nennt,  vgl.  noch  Dtn  8  7-9 
Jer  3  19  Sach  7  14  Mal  3  12.  Uber  die  Behandlung  der  Juden  durch  An- 
tiochus  lY.  vgl.  11  22-24  30-35  IMak  1  20-64.  10  Nicht  genug  war  es  an 

der  Niederwerfung  der  irdischen  Mächte;  das  kleine  Horn  wagt  sich  auch  an 
die  himmlischen  Heere.  Schwerlich  ist  mit  dem  Heer  des  Himmels  und  den 
Sternen  (v.  lo^ß :  und  von  den  Sternen  %ertrat  es,  1  vor  dem  Verb  ist  1  apodoseos, 
vgl  VON  Gall  S.  48)  das  gläubige  jüdische  Volk  mit  seinen  Führern  „den 
Sternen"  gemeint,  sosehr  auch  in  Cap.  7  der  Unterschied  der  Heiligen  des 
Höchsten  von  den  übrigen  Völkern  betont  ist.  Aber  es  wird  auch  nicht  mit 
Behrmann  blos  an  eine  hyperbolische  Ausdrucksweise  für  den  Hochmut  des 
Antiochus  im  Sinne  von  Jes  14  13  Hi  20  6  oder  von  Hoeaz  Oden  1  i:  sublimi 
feriam  sidera  vertice  zu  denken  sein;  sondern  die  Darstellung  geht  auf  den 
Versuch  des  Antiochus,  alle  seine  Unterthanen  zu  hellenisieren  und  in  seinem 
ganzen  Beiche  an  Stelle  der  einheimischen  Beligionen  die  eine  griechische  Be- 
ligion  zu  setzen.  Dies  Bestreben  konnte  ein  jüdischer  Autor,  wo  er  es  allgen5ein, 
sodass  es  auch  auf  die  Heiden  zutraf,  bezeichnen  wollte,  ein  Herabstürzen  der 
Sterne  nennen,  da  er  ja  die  Sterne  als  den  Heiden  zur  Anbetung  zugewiesen 
nach  Dtn  4i9  betrachten  musste;  vgl.  übrigens  auch  das  in  diesem  Sinne  ge- 
brauchte Dl1)2n  ^^^^^  Heer  der  Höhe  Jes  24  21  (s.  zu  d.  St.),  ferner  s.  Henoch 
80  1  6.  Somit  ist  mit  v.  10  das  in  das  ganze  Beich  ausgegangene  Edikt  I  Mak 
1  41-52  zu  vergleichen.    Erst  11  f.  handelt  es  sich  um  die  direkten  und 

speciellen  Angriffe  auf  die  jüdische  Beligion.  Der  fc^^^n  ist,  wie  der  ""l^ 
D^.^  V.  25,  Gott;  der  wahre  Gott  steht  über  all  den  himmlischen  Heeren  und 
Fürsten,  an  deren  Dasein  die  Juden  auch  glauben,  die  aber  die  Heiden  als  ihre 
Götter  verehren.  Bis  (Ij;)  mi  ihm  machte  es  (=  das  Horn,  daher  1.  n'7'''n5n; 
vgl  die  Feminina  v.  10)  sich  gross  s.  zu  v.  4,  d.  h.  in  seiner  Uberhebung  wagt  es 
sich  bis  an  Gott,  nicht  nur  an  dessen  „Heer".  Die  Massregeln  gegen  den 
jüdischen  Kult  v.  ii*^  sind:  ihm,  wörtlich:  von  ihm,  dem  ^^??n  *lt5^,  weg,  wurde 
das  Uly  liehe  Opfer  (TöriH,  nur  in  Dan,  wie  später  im  Talmud,  =  Tpnn  rby^) 
aufgehoben  1.  D'^in,  also  der  wichtigste  Teil  des  Kultus  ihm  entzogen;  damit 
war  sein  Kultus  abgeschafft  und  die  Stätte  seines  Heiligtums  der  Tempel  ge- 
stürzt. Unser  v.  11  zeigt  die  Anwendung  des  Edikts  (IMak  1  41-54)  auf  die 
jüdische  Religion.  12  fügt  zur  Aufhebung  des  jüdischen  Kultus  (v.  11), 

was  schon  den  Juden  als  schlimm  genug  vorkommen  musste  (Jo  1  13),  die  Ein- 
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führung  des  neuen  griechischen.  Mit  das  aus  y.  13,  wo  es  nach  ü^p  steht 
(s.  dort),  hier  fälschhch  auch  nach  ItS^'Hjpp  eingesetzt  scheint,  übrigens  von  LXX 
und  Theodotion  nicht  bezeugt  wird,  ist  nichts  anzufangen,  ob  man  es  wie  v.  10 
oder  =  Kriegsheer  oder  Tempeldienst  fasse;  es  ist  daher  mit  von  Gall  zu 
entfernen  und  dann  mit  den  Versionen  zu  lesen:  ^hj^r\\  V^s[n]  Tünr\'b)l  ]rirT 
'Jil  n^"]«  nttS,  falls  man  nicht  aktive  Verben  mit  dem  Horn  als  Subjekt,  also 
]r\n]  und  '^bm]  vorzieht:  und  es  wurde  gelegt  (resp.  es  legte)  auf  das  tagliche 
Opfer  der  (resp.  den)  Frevel  und  es  wurde  geworfen  (resp.  es  warf)  m  Boden 
die  Wahrheit,  und  was  es  that,  gelang  ihm.   Die  Erklärung  hiezu  giel)t  I  Mak 

I  54  59:  Auf  dem  Brandopferaltar  (tluaLaaiYjpiov)  des  Tempels  wurde  ein  kleiner 
Altar  (j3u)[jl6;)  errichtet  und  auf  diesem  am  25.  Kislev  168  v.  Chr.  ein  Opfer 
(wahrscheinlich  nach  I  Mak  1  47  ein  Schwein,  vgl.  von  Gall)  dargebracht.  Der 
ßwfxo;  heisst  beiDan  927  ll3i  12ii  D»b^[D]  ^^Ip^"  das  verwüstende  Scheusal 
==  ßösXoYH-a  £pY]pLü)a£ü)c;  I  Mak  1  54,  das  Opfer,  das  darauf  dargebracht  wird, 

Frevel  v.  12  oder  Ul^^  J^C^S  verivüstender  Frevel  v.  13,  ein  solcher  war  ein 
Schweineopfer  an  der  Stelle  des  Tamid  im  höchsten  Grade.  Zu  v.  iif. 

vgl.  auch  7  25. 

13  14  Die  Dauer  der  Religionsnot.  13  Wie  Sach  1  12,  so  erhält  auch 
hier  der  Seher  Auskunft,  ohne  dass  er  selber  die  Frage  stellt.  Er  hört  näm- 
lich, wie  ein  Heiliger  d.  i.  Engel  (vgl.  4  10)  den  andern  frägt.  in«  ♦♦♦♦  IHN 
=  der  eine  der  andere;  die  Voranstellung  ist  vielleicht  durch  die  Anti- 
these angeregt  (König  Synt.  §  310  b),  kommt  gelegentlich  auch  in  der  Mischna 
vor  z.  B.  "i;  T\T[^1i  =  in  der  einen  Hand,  vgl.  Geigee  Lehrb.  z.  Spr.  der  Mischnah 
S.  53  und  Bevan.  Zu  nj;Dti^!J51  vgl.  Ges.-Kautzsch2g  §  10  h.  'ib^S, 

womit  der  Engel  bezeichnet  wird,  den  der  Seher  sprechen  (15IP,  vielleicht  eine 
Anspielung  an  den  angelus  interpres  in  Sach)  hört,  scheint  durch  Kontraktion 
von  ^ib'p«  "'ib^  entstanden  und  hat  den  Sinn  von  6  ostva  und  von  unserem  „der 
bewusste",  „der  N.  N."  "Was  er  von  dem  zweiten  Engel  gefragt  wird,  ist 

abgesehen  von  den  ersten  Worten:  Wie  lange  gilt  das  Gesicht?  im  hebr.  Text 
nicht  verständlich.  Da  manche  Worte  von  v.  10-12  wiederkehren,  ist  zu  ver- 
muten, dass  sie  die  Frage  auf  das  Gesicht  von  der  Religionsnot  limitierten. 
Dieser  Vermutung  kommen  LXX  und  Theodotion  entgegen  und  man  wird 
daher  vermutlich  zu  lesen  haben:  D»"])p  «n^l  trnpT  jni  tim  )^^^\  m'ö  "T^pnn  (so 
VON  Gall,  z.  T.  mit  Bevan,  der  mit  seinem  Vorschlag  zwar  näher  bei  den  Kon- 
sonanten des  hebr.  Textes  bleibt,  aber  sich  weiter  von  den  Versionen  entfernt 
und  einen  inhaltlich  weniger  ansprechenden  Text  liefert),  d.  i.  (Wie  lange  gilt 
das  Gesicht?)  wie  lange  soll  es  geschehen,  dass  das  tägliche  Opfer  aufgehoben 
(vgl.  V.  1 1)  und  ein  Frevel  der  Yerwüslung  aufgestellt  ist  (vgl.  v.  12)  und  Heiliges 
und  Heer  vertreten  werden  (vgl.  v.  10  f.)?  DDty  rerwüslend  ist  das  abge- 

kürzte Part.  Po.  für  Dö1ty?3  s.  König  Lehrgeb.  I  §  34,  4  b  S.  349;  der  ver- 
wüstende Frevel  ist  der  ßcofio?  s.  zu  v.  12.  Zu  jnj  =  aufstellen  vgl.  v.  12 

II  31  12  11.  ^"p  Heiliges  ist  absichtlich  unbestimmt  gehalten,  gedacht  ist 
dabei  in  erster  Linie  an  das  Heiligtum  mit  dem  Brandopferaltar;  wie 
V.  10,  die  himmlischen  Heere,  also  beides  zusammen:  alles  was  heilig  und  hoch 
gehalten  ist,  irird  DDip  (vgl.  Jes  10  6)  Zertretung  d.  h.  mit  Füssen  getreten, 
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vgl.  Mt  7  6.  Smend  ZATW  1884,  201  liest  ohne  Not  ^n?  für  «n:^,  was  zwar 
nach  V.  9  keinen  üblen  Sinn  gäbe  (nämlich:  Heiliges  und  Prächtiges  =  Tempel 
und  Land).  Am  wahrscheinlichsten  ist  aber  mit  Mooee  (Journal  of  Biblic. 
Literature  XY)  das  in  LXX  auch  hier  nicht  gebotene  reicht  für  ursprüng- 
lich, sondern  in  der  Form  ''ll^^  für  eine  Glosse  zu  ^'ip  (ebenso  dann  auch  v.  12) 
anzusehen,  vgl.  Haupt  SBOT  Dan  S.  34.  14  Die  Antwort  des  ersten 

Engels  an  den  fragenden  zweiten;  für  ''biS!  1.  mit  den  alten  Versionen  1^^«. 
"IJ^'S  1"]JJ  ist  nach  v.  26  zu  erklären:  aus  dem  "l,  das  sich  dort  zwischen  beiden 
Wörtern  befindet,  erhellt,  dass  IJ^i  HIJJ.  nicht  als  eine  Einheit  =  \uyßTi\LEpov 
(24  Stunden)  gefasst  ist,  sondern  Abende  und  Morgen  besonders  berechnet 
sind.  Der  Verf.,  dem  die  Aufhebung  des  am  Morgen  und  am  Abend  täglich 
dargebrachten  Opfers  (vgl.  Ex  29  39)  als  die  grösste  Vergewaltigung  vor- 
kommt, zählt  gewissermassen  die  ausgefallenen  Tamid,  es  sind  2300,  das  macht 
1150  Tage.  Nach  diesen  Tagen  ^Ip  p'n^i  wi?Yl  das  Heilige  sich  als  im 

Rechte  erweisen  d.  h.  zu  seinem  Rechte  kommen,  es  wird  sich  zeigen,  dass  der 
jüdische  Kult  im  Rechte  und  die  jüdische  Religion  die  Wahrheit  ist.  Zu  dem 
nur  hier  vorkommenden  Niph.  p'^^i  vgl.  t5^"npi  z.  B.  Hes  20  4i. 

Dass  der  Autor  von  dem  Siege  des  jüdischen  Gottesdienstes  so  allgemein  spricht, 
zeigt,  dass  er  vor  der  AViedereinweihung  des  Tempels  am  25.  Kislev  165  v.  Chr.  geschrieben 
hat.  Weiter  lässt  sich  aus  unserem  Abschnitt  folgern,  dass  er  erst  nach  dem  25.  Kislev 
168  v.  Chr.,  dem  Tage  des  Frevelopfers  (s.  I  Mak  1  59),  schrieb.  Der  genaue  Zeitpunkt 
innerhalb  dieser  Termine  lässt  sich  nach  den  Angaben  von  v.  9-14  nicht  bestimmen,  nur 
soviel  sagen,  dass  die  Wiederherstellung  des  jüdischen  Kultus  etwas  früher  erfolgte,  als 
der  Verf.  erwartete;  denn  er  rechnete  1150  Tage  für  die  Religionsnot,  während  dieselbe 
vom  15.  Kislev  168  bis  zum  25.  Kislev  165,  also  3  Jahre  +  10  Tage  d.  h.  45  Tage  weniger 
lang,  dauerte. 

15—18  Die  Erscheinung  Gabriels.  15  Zu  T  ^i«  ""nsia  s.  7  15  8  1. 

Die  Visionen  gelten  als  etwas  Objektives,  dem  Seher  konnte  es  an  dem  Ver- 
ständnis derselben  fehlen;  man  suchte  ja  damals  schon  in  den  Schriften  der 
Propheten  die  Weissagung  der  kommenden  Dinge,  bes.  der  Ereignisse  der 
Endzeit.  Die  richtige  Auslegung  musste  aber  Gott  geben.  Wie  darum  der 
Seher  hier,  was  er  gesehen,  %u  verstehen  sucht  (das  schliesst  nicht  „ein  stilles 
Gebet  zu  Gott"  ein  Häteenick,  auch  nicht  ein  lautes  Fragen,  sondern  ist  gleich- 
bedeutend mit  t^y^i^^  rr^n^  7  19),  steht  ihm  einer  gegenüber  inrn«1D3,  der  un- 
gefähr das  Aussehen  eines  Mannes  hatte.  Mit  15?  ist  auf  den  Namen  Gabriel 
V.  16  angespielt,  und  die  Gestalt  ist  hier  so  wenig,  wie  10  5 f.  1 6  12  6,  mit  Böhmer 
dem  „Menschensohn"  in  Cap.  7  gleichzusetzen.  Die  Engel  erscheinen  bisweilen 
in  Menschengestalt  Tob  5  4,  aber  sie  erscheinen  eben  nur  so  vgh  Tob  12  19, 
darum  hier  2  vor  n«"|)?.  16  Dl^'^lp  eine  menschliche  Stimme  bedeutet 

nicht,  dass  ein  Mensch  redete,  sondern  nur,  dass  es  eine  Stimme  wie  die  der 
Menschen  war;  vgl.  II  Sam  7  u:  D^^i«  tanu^  und  Dl«  ^iD  ^h^^ 
innerhalb  d.  i.  zwischen  den  beiden  Ufern  des  Ulaj,  vgl.  für  die  Situation  12  6 
und  zu  dem  Engel  über  dem  Flusse  den  ol^yöXo;  tojv  u5aTU)v  Apk  Joh  16  5. 
"PJSI^^D^  ist  der  erste  Engelname  im  AT;  das  Buch  Dan  kennt  noch  Michael 
10  13.  Dagegen  erscheinen  nun  alsbald  in  den  etwas  jüngeren  Schriften  wie 
Tob,  Henoch  weitere  Engelnamen,  und  später  (im  Talmud)  ist  ihre  Zahl  noch 
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viel  mehr  gewachsen;  aber  Gabriel  und  Michael  haben  stets  eine  höhere  Stellung 
eingenommen:  Michael  gilt  als  das  Haupt  der  Engel  (vgl.  auch  10  13  2 1  12  i) 
und  Gabriel  als  Vermittler  göttlicher  Offenbarung  (vgl.  noch  9  21  Lk  1 19  26 
und  ebenso  Koran  Sure  2  91) ;  vgl.  zu  der  Angelologie  m.  Gesch.  der  Israel. 
Eel.^  §  66.  ]in  mit  folg.     wie  11  33,  erklären;  zu  dem  Pron.  demonstr. 

t^n,  abgekürzt  aus  nt^H,  vgl.  Ges.-Kautzsch  2«  §  34f.  17  Schrecken  be- 

fällt den  Menschen,  wenn  himmlische  Wesen  ihm  erscheinen,  so  hier  den  Seher, 
wie  die  himmlische  Erscheinung  Gabriels  ihm  näher  tritt;  vgl.  Hes  1  28  43  3 
und  bes.  Apk  Joh  1  17 :  sTisaa  Trpo;  xou;  Tcooa;  auiou  oj;  vsxpo;.  Plal% 
ausser  in  Dan,  nur  noch  in  Neh  und  Ohr,  ebenso  das  Niph.  nj^ni  erschrecken 
nur  noch  I  Ohr  21  30  Est  7  e.  Die  Anrede  Ü^iJ"!?  ist  im  Munde  eines 

Himmlischen  einem  Menschen  gegenüber  wohl  am  Platze,  wie  bei  Hes  vgL 
Hes  1  28  2  1  etc.  Merke  auf!  sagt  Gabriel,  denn  die  Vision  geht  nicht 

nur  auf  irgend  eine  minder  wichtige  Periode,  sondern  auf  die  Endzeit  die  letzte 
grosse  Krisis  der  Weltgeschichte.  Für  den  Verf.  ist  das  seine  eigene  Zeit,  die 
Zeit  des  Antiochus ;  also  gilt  das  ]5n  auch  für  die  Leser.  18  Beim  Hören 
der  Stimme  des  Engels  verliert  Dan  das  Bewusstsein,  er  ist  betäubt  ÜT)^  10  9; 
erst  die  Berührung  des  Engels  (vgl.  Apk  Joh  1  17)  bringt  ihn  wieder  zum  Be- 
wusstsein und  richtet  ihn  auf  "'1DJJ"'?J^  =  älterem  ^nnn  I  Sam  14  9  oder  ^'p^iT^J^ 
Hes  2  1. 

19—25  Die  Erklärimg  der  Vision  durch  Gabriel.  19  Der  Engel  er- 

klärt Daniel,  was  geschehen  wird  DJ^tn  n^ini!?^  in  der  letzten  Zeit  des  Zornes 
vgl.  11  36.  Ü)!l\  (mit  oder  ohne  Artikel  z.  B.  11  36)  ist  terminus  technicus  für  den 
Zorn  Gottes,  rj  opy/j  xoo  dsou;  seine  Entstehung  geht  zurück  auf  die  Weis- 
sagungen der  alten  Propheten  vom  Gericht  über  Israel  und  Juda  (vgl.  z.  B. 
Jes  5  25^);  nach  dem  Exil  erwartete  man  das  Ende  desselben  in  nächster  Nähe 
(Hag  2  6  Sach  1  2),  aber  man  lernte  einsehen,  dass  er  erst  zu  Ende  gehe,  wenn 
das  letzte  Gericht  erfolgt.  So  liegt  die  ganze  Geschichte  Israels  bis  zum  An- 
bruch des  Heils  d.  i.  des  Reiches  der  Heiligen  Gottes  unter  dem  Zorn  Gottes; 
VgL  über  diesen  Begriff  zu  Jes  5  25^*^  und  bes.  zu  Jes  10  25  in  einem  Abschnitt, 
der  von  einem  Zeitgenossen  des  Yerf.  Dan's  herrührt.  Denn  auf  die  Zeit 
des  Endes  geht  es  näml.  das  Gericht,  wie  nach  v.  17  26  10  14  zu  ergänzen  ist. 

Termin,  Zeitpunkt  verhält  sich  zu  n;;  (v.  17),  wie  n^lD  zu  nn^  (vgl.  Ps  68  17 
mit  132  13),  da  auch  nj;  eine  Ableitung  von  ^j;^  sein  wird  (Bevan).  20  er- 
klärt den  zweigehörnten  Widder  als  die  Könige,  d.  h.  wie  7  17,  die  Beiche 
Mediens  und  Persiens.  21  steht  "^^D  zuerst  wieder  =  Reich,  dann  als 

König,  nämlich  Alexander  d.  Gr.  "l^J^'^H  wird  besser  nicht  als  Attribut, 
sondern  mit  Bevan  als  erklärende  Apposition  zu  TD^H  (s.  v.  5)  betrachtet. 
22  Zu  dem  sog.  casus  pendens  nil^iH"!  vgl.  GES.-KAUTzscH2(j  §  116 w;  so  kurz 
wie  möglich  wird  in  v.  22=^  der  Inhalt  von  v.  8*^  rekapituliert,  um  in  v.  22^  die  Er- 
klärung zu  geben.  Zu  der  singulären  Pluralform  niobl?  von  niDbö  vgl. 
nnn  Jer  37  16  und  s.  Ges.-Kaützsch26  §  87i.  Für  ^Vt?  ist  nach  LXX 
und  Theodotion  VMI^  aus  seinem  Volk  zu  lesen,  ebenso  ist  die  „androgyne" 
Form  HinbJJ^,  die  weder  als  Aramaismus  noch  als  ein  Archaismus  (eine  im  Hebr. 
fortlebende  ursemitische  Bildung)  zu  erklären  ist,  zu  verbessern  in  njlbyn,  wie 
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V.  22^  steht;  ähnliche  Formen  s.  Gen  30  38  I  Sam  6  12.  Auf  den  in  den 

späteren  Schriften  häufigen  Gebrauch  von  "TiSj;  im  Sinne  von  D^p  macht  Behk- 
MANN  mit  Recht  aufmerksam,  vgL  auch  Neh  8  5  Dan  12  13;  dagegen  ist  seine 
Beanstandung  von  IHDl  t^b]  aber  nicht  in  seine?-  Kraft  unbegründet;  zu  3  vgl. 
inä  DDns  V.  6.  Die  Diadochen,  obschon  aus  seinem  Volk,  besassen  nicht 
Alexanders  Kraft.  23  In  der  let%ten  Zeit  ihrer  Herrschaft  (DHID^D  mit 

masc.  Suff,  nach  dem  Sinn,  oder  zur  Vertretung  des  femin.  wie  v.  9)  'sn  Dnri3 
wenn  die  Abtrünnigen  d.  i.  die  Götzendiener,  die  Juden  vornehmlich  und  auch 
die  Heiden,  die  selbst  an  einem  J^U^B,  wie  v.  12  ihn  nennt,  keinen  Anstoss  nehmen, 
also  die  griechisch  Gesinnten,  die  Jahwe  verlassen  haben  vgl.  Jes  1  28  46  8 
Ps  37  38,  das  Mass  der  Sünden  roll  machen  (man  darf  nicht  D^J^^SH  punktieren, 
oder  muss  dann  auch  Dri3  lesen)^  tritt  auf  Antiochus  IV.  ein  König,  frech  vgl. 
Dtn  28  50  und  ränkekundig  vgl.  nö"lö  v.  25  und  nip'^p^r)  11  21;  zu  HTn  s.  auch 
5  12.  24  inbn       ist  aus  v.  22  hier  mit  Unrecht  wiederholt,  um  zu  sagen, 

dass  auch  Antiochus  lange  nicht  so  mächtig  wurde,  wie  Alexander  d.  Gr.  Aber 
im  Zshg.  mit  v.  24  könnte  das  Suff.  1  sich  nur  auf  das  Subj.  beziehen,  was 
keinen  Sinn  giebt;  zudem  wäre  die  Beziehung  auf  Antiochus  (=  nicht  durch 
seine  Kraft,  sondern  durch  Gottes  Zulassung  Theodoeet  oder:  nicht  durch 
seine  Kraft,  sondern  durch  seine  List  von  Lengeeke)  gesucht.  Übrigens 
fehlen  die  Worte  auch  bei  Theodotion.  Die  Verbindung  T\'^TW\  Hlfc^^Di 

erstaunlich  verwüsten  ist  so  seltsam,  dass  man  in  n"*)!^^  eine  durch  das  Folgende, 
wo  das  Verb  um  an  seinem  Platze  ist,  hervorgerufene  Textverderbnis  sehen 
muss;  man  wird  am  besten  mit  Bevan  nach  11  36  ni^böi  lesen:  H"**^;  'i 
Wundersames  wird  er  reden  vgl.  auch  7  8  20:  I^IHI  b^'t^Hl.  Unter  den 

D^DI^JiJ  Mächtigen,  die  er  verdirbt,  sind  seine  Feinde  (die  drei  Hörn  er,  die  vor 
ihm  fallen  7  20,  sowie  die  politischen  Gegner  in  Süd  und  Ost  v.  9)  gemeint. 
Die  beiden  Schlussworte  sind  zu  25  zu  ziehen  und  zwar  ist  nach  LXX  mit 
Geätz,  Bevan  u.a.  zu  lesen  l^p^  D^^l^p'^^j;"!  und  gegen  die  Heiligen  ist  sein 
Sinnen,  was  auch  dem  Thun  des  Antiochus  besser  entspricht,  da  er  ja  doch 
nicht  das  Judentum  wirklich  ausgerottet  hat,  vgl.  zu  I^Db^  bes.  IS?*!  7  25  und 
tJ^np  nnr'?:;  innb^i  11  28.  riDnp  ist  Näherbestimmung  zu  dem  Subj. 

von  n^'pisn,  wenn  nicht  das  Verb  falsche  Wiederholung  aus  v.  24  ist.  Zu 
b^"^^^^  s.  V.  4.  '^j'pi^?  unversehens,  wie  11  21  24,  eigentl.  =  mitten  im  Frieden; 
zur  Sache  und  zum  Ausdruck  vgl.  I  Mak  1  30:  den  plötzlichen  (i^dcTriva)  Uber- 
fall Jerusalems  und  die  Tötung  vieler  Israeliten  (xal  aTrwXsae  Xaov  iroXuv). 
Der  Erhebung  gegen  den  D^l^'l^  d.i.  Gott  (□"'1^  sind  die  himmlischen  Fürsten, 
DWn  i^n?  V.  10 f.,  die  Engel  wie  Michael  ^^n^n  12  1,  der  DIB  '1^  und  ]Y  'tr  10  20 
und  a.  m.  vgl.  zu  v.  lof.  und  v.  16)  folgt  der  Sturz  des  Antiochus  ohne  Zuthun 
von  Menschenhand  vgl.  2  34.  Antiochus  Epiphanes  ist  164  v.  Chr.  in  der 

persischen  Stadt  Tabae  nach  einem  vergeblichen  Versuche,  die  reichen  Schätze 
eines  Artemistempels  in  der  Landschaft  Elymais  sich  anzueignen,  an  Schwind- 
sucht gestorben,  vgl.  Polybius  XXX,  1  und  Appian  Syr.  66.  Dass  man  sich 
bald  unter  den  Juden  und  Heiden  erzählte,  er  sei  unter  göttlicher  Heimsuchung 
(oaiixovYi^ot;)  gestorben,  ist  begreiflich;  unser  Verf.  hat  auch  schon  einen  solchen 
Tod  für  den  Feind  der  jüdischen  Religion  erwartet.    Vgl.  T  Mak  6  1-I6  und 
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11  Mak  9.  Über  die  Berichte  über  den  Tod  des  Antiochus  s.  Niese  Kritik 
der  beiden  Makk.-bücher  S.  84f. 

Dass  auch  der  Engel  Gabriel  seine  Schilderung  des  Antiochus  v.  23-25  in  sieben 
vier-  bis  fünf  hebigen  Zeilen  giebt,  ist  nach  den  metrischen  Stücken  in  Cap.  7  nicht  zu  ver- 
wundern: V.  23  und  V.  24  (iTlbl  iih)  ist  auszuschalten  und  zum  Schluss  vgl.  oben  die  Erkl.) 
sind  je  zwei  Zeilen,  also  zusammen  zwei  Distichen,  und  v.  25  =  ein  Tristichon  (wovon 
V.  25^  zwei  Zeilen  ausmacht;  die  erste  schliesst  mit  M)^).  In  v.  26  fügt  Gabriel  seiner 
Offenbarung  noch  ein  abschliessendes  Distichon  bei. 

26  27  Feierliche  Versicherung^  der  Wahrheit  der  Vision  und  Schluss. 

26  ein  Distichon,  vgL  zu  v.  25.  Zu  Ij^sni  HIJ^H  vgl.  y.  u.  '^^I'?  res}^. 

|lTn  und  11"^,  Gesicht  und  Offenbarung,  sind  den  Späteren  so  gleichbedeutend, 
dass  promiscue  als  Prädikat  löS  und  njn  gebraucht  werden  kann  vgl.  Jes  2  1 
und  s.  zu  Jes  1  1;  die  Vision  ist  eine  Offenbarung,  und  Offenbarung  kann  man 
sich  ohne  Vision  nicht  mehr  denken.  Der  Befehl,  die  Vision  zu  ver- 

schliessen  d.  i.  geheimzuhalten,  hat  die  Absicht,  zu  erklären,  warum  die  Offen- 
barung Daniels  erst  in  den  Tagen  des  Antiochus  IV.  bekannt  wurde,  so  auch 

12  4  9;  das  Buch  Dan  ist  eben  eine  Geheimschrift,  Apokalypse,  vgl.  den  ähn- 
lichen Befehl  Apk  Esr  14  46  und  s.  Henoch  1  2.  Zu  der  Ellipse  D'^öjb  "^3 
D^:ni  vgl.  V.  19  und  17,  sowde  bes.  Hes  12  27.  27  ^T\^^T\)  ist  offenbar  eine 
fehlerhafte  im  Text  stehen  gelassene  Dittographie  des  folgenden  Wortes,  die 
LXX  in  ihrem  Exemplare  noch  nicht  vorfand;  2  1  kann  das  Verb  hier  nicht 
stützen  (s.  dort).  Die  Vision  macht  Daniel  krank;  auch  als  er  wieder  auf- 
stehen (vgl.  zu  D'ip  Ex  21  19)  und  sein  Amt  im  Dienste  des  Königs  besorgen 
kann,  ist  er  noch  über  dieselbe  erstaunt,  da  er  sie  nicht  begreift.  \^'2,f^  ^^^^  ist 
=  ^irsi,  vgl.  J^M^  5  und  s.  zu  12  8.  Der  scheinbare  Widerspruch  mit 
V.  16  und  19,  dass  trotz  der  von  Gabriel  gegebenen  Belehrung  Daniel  das  Ge- 
sicht nicht  begreifen  konnte,  darf  nicht  zu  der  Erklärung  führen,  Daniel  habe 
in  seinem  durch  die  Vision  angegriffenen  Seelenzustand  nirgends  eine  teil- 
nehmende Seele  gefunden  oder  es  liege  in  dieser  Bemerkung  auch  noch  eine 
verhaltene  Klage  über  die  Verständnislosigkeit  der  Juden  für  die  Weissagungen 
des  Buches  (so  Behemann);  denn  der  Widerspruch  ist  nur  scheinbar:  die  Er- 
klärung hat  Daniel  wohl  verstanden,  aber  das  machte  ihn  krank  und  bleibt  ihm 
unbegreiflich,  dass  ihm  gesagt  ist,  das  Gesicht  solle  verborgen  werden,  da  es 
auf  viele  Tage  gehe.    Der  Verf.  leitet  mit  dieser  Bemerkung  auf  Cap.  9  über. 

III.  Die  Offenbarung  über  den  Sinn  der  siebenzig  Jahre  in  der 

Weissagung  Jeremias 
Cap.  9. 

Das  Eigentümliche  dieses  Abschnittes  ist,  dass  die  Vision,  die  Daniel  erlebt,  ihm 
nicht  eine  neue  Offenbarung,  sondern  die  Erklärung  einer  Weissagung  Jeremias  vermittelt, 
die  er  im  Buche  gelesen  hat.  Aber  man  erkennt  bald,  wie  diese  Eigentümlichkeit  dem 
Zusammenhange  der  Capp.  angemessen  ist.  Am  Ende  von  Cap.  8  ist  Daniel  von  Staunen 
-darüber  erfüllt,  dass  die  Vision  auf  eine  ferne  Zukunft  geht,  es  bleibt  ihm  unverständlich, 
warum  das  Heil  so  lange  verziehen  soll,  das  er  nahe  erwartet.  Nun  findet  er  im  Buche 
Jeremias  eine  Bestätigung  seiner  Erwartung,  wenn  er  dort  liest,  dass  Jerusalem  siebenzig 
Jahre  in  Trümmern  liegen  soll,  er  richtet  daher  sein  Gebet  zu  Gott,  dass  ihm  in  einer  Vision 
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Auskunft  über  diese  AYeissagung  zu  teil  werde.  Daraufhin  erhält  er  durch  Gabriel  die 
Deutung,  dass  es  sich  nicht  um  siebenzig  Jahre,  sondern  Jahrwochen  handle. 

Es  ist  das  Cap.  ein  instruktives  Beispiel  davon,  wie  die  Späteren  die  Weissagungen 
der  früheren  Propheten  auslegten;  ein  Dtjes  hat  die  alte  Weissagung  noch  viel  freier  be- 
handelt (s.  zu  Jes  55  4  5),  später  sah  man  sich  viel  mehr  an  den  Buchstaben  gebunden. 

Mit  dem  Abschnitt  soll  dem  Leser  der  Glaube  an  die  Weissagungen  überhaupt,  vor- 
nehmlich aber  an  die  des  Buches  Daniel  gefestigt  werden;  insbesondere  wird  daher  hier 
der  Anstoss,  den  die  längst  verflossenen  siebenzig  Jahre  Jeremias  bereiten  konnten,  durch 
eine  authentische  Interpretation  auf  das  sicherste  weggeräumt:  die  Weissagung  Jeremias 
steht  nicht  von  Ferne  in  Widerspruch  mit  derjenigen  Daniels,  sie  ist  vielmehr  damit  in 
vollkommenster  Ubereinstimmung. 

Aus  dem  Cap.  ist  als  ein  fremdes  Element  mit  von  Gall  das  Gebet  v.  4-19,  sowie 
der  die  Verbindung  mit  dem  ursprünglichen  Bestände  herstellende  v.  20  auszuscheiden. 
Der  sekundäre  Ursprung  von  v.  4-20  tritt  schon  dadurch  hervor,  dass  v.  4*  und  v.  20  in 
ihrer  Ubereinstimmung  mit  v.  3  und  v.  21,  die  sie  unnötig  wiederholen,  den  Charakter  von 
Nähten  an  sich  tragen.  Weiter  aber  nimmt  der  Schluss  des  Capitels  keine  Rücksicht  auf 
den  Inhalt  des  Gebetes,  das  um  sofortige  Gnade  und  Herbeiführung  des  Heils  fleht  (vgl. 
V.  19),  sondern  geht  ohne  weiteres  zur  Erklärung  der  jeremianischen  Weissagung  über. 
Das  Gebet  bemüht  sich  zwar,  ebensowohl  die  Situation  Daniels  als  auch  die  Anwendbar- 
keit auf  die  Religionsnot  unter  Antiochus  IV.  im  Auge  zu  behalten,  aber  an  mehr  als 
einem  Punkte  zeigt  sich,  dass  trotzdem  der  Sprecher  vom  Standpunkt  Palästinas  und  nicht 
des  Exiles,  resp.  der  Diaspora  aus  redet  vgl.  z.B.  v.  7  (□''2^(?n  und  ü^)  v.  16  (li''ri'l"'3D). 
Auch  der  Gebrauch  des  Namens  Jahwe,  der  sonst  in  Dan  (abgesehen  von  9  2,  doch  s.  zu 
d.  St.)  vermieden  wird,  sowie  die  grosse  Ähnlichkeit  einzelner  Verse  mit  Stücken  in  Neh 
und  Bar  (s,  darüber  Vorbem.  zu  v.  4-19)  muss  auffallen.  Das  Gebet  ist  somit  ein  Seiten- 
stück zu  dem  Gebet  Azarjas  und  dem  Gesang  der  drei  Männer  im  Feuerofen;  während 
letztere  nur  im  griech.  Texte  (LXX  3  25-90)  Aufnahme  fanden,  wurde  Daniels  Gebet  schon 
dem  hebr.  Texte  beigefügt.  Die  Kürze,  die  somit  ursprünglich  dem  Abschnitte  eigen  war, 
ist  in  bester  Harmonie  mit  dem'  Inhalt;  v.  1-3  und  v.  21-27  bilden  ein  Complement  zu 
Cap.  8  (vgl.  den  Anfang  dieser  Vorbem,). 

1—3  Zeit  und  Veranlassung  der  Vision.  1  Uber  Darias  den  Meder 

(zu  'D         vgl.  1  3)  s.  Vorbem.  zu  6  2-29.  tS^IIJ^^n^  =  Xerxes ,  pers. 

Khsajarsa,  auf  der  Bilinguis  von  Sakhara  (482  v.  Chr.)  aram.  t^lX^tS^n,  ist  in 
Wirklichkeit  Sohn,  nicht  Yater  des  Darius  gewesen;  das  1  in  der  hebr.  Form 
ist  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  ^  s.  Metee  Entsteh,  des  Judent.  15. 
Zu  dem  Hoph.  "^J^Dn  vgl.  zu  ^^j^  61.  2  Zu  der  Form  ^nira  vgl.  ninn. 

Hi  33  13  und  s.  Gtes.-Kautzsch'-^  §  73a;  zu  dem  Sinn  und  zu  der  Konstruktion 
mit  direktem  Obj.  (1BD»)  vgl.  Prv  7  7  =  ich  bemerkte  die  Zahl  etc.  Q'^ISS? 
in  den  Büchern,  de  facto  sind  die  heiligen  Bücher,  xä  ßtßXia,  gemeint,  aber  aus 
unserer  Stelle  ist  nichts  weiter  zu  schliessen,  als  dass  auch  Weissagungen 
Jeremias  unter  den  heiligen  Schriften  sich  fanden;  über  den  Umfang  der  Samm- 
lung ist  ihr  nichts  zu  entnehmen,  am  wenigsten,  dass  die  Sammlung  der  Pro- 
phetenschriften bereits  abgeschlossen  war.  Die  von  Vuilleümier  gebilligte 
Erklärung  Bevans,  dass  unter  den  D^Dp  die  Thora,  spec.  Lev  26  1 8  21  24  28  ge- 
meint sei,  wo  gesagt  ist,  dass  im  Falle  des  Ungehorsams  des  Volkes  Gott  der 
ersten  Strafe  sieben  neue  hinzufüge,  ist  unrichtig;  denn  wenn  Daniel  bereits  die 
Tragweite  der  jeremianischen  Zahl  70  nach  Lev  26  auf  490  Jahre  bemisst,  so 
versteht  man  nicht,  warum  er  noch  um  Erklärung  der  Weissagung  Jeremias 
betet  und  warum  Gabriel  vom  Himmel  herabkommen  muss,  um  sie  ihm  noch 
zu  interpretieren.    Übrigens  kann  schwerlich  mit  "U1  IBplp  D'^IDpn  ^nli^B  der 
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Sinn  ausgedrückt  sein:  ich  erhielt  durch  die  Lektüre  der  heiligen  Schriften 
das  Verständnis  der  Zahl  der  Jahre,  die  Jahwes  Wort  etc.  Zu  der  Ent- 

fernung von  nin^  (von  Gr  all)  genügt  der  Grund  kaum,  dass  es  die  einzige  Stelle 
ist,  wo  mn^  im  Buche  Dan  (s.  Yorbem.  zum  Cap.)  vorkommt;  mn"»  11"!  ist  hier 
sozusagen  Citat  aus  dem  Buche  Jer,  allerdings  gebraucht  der  Verf.  sonst  gerne 

blosses       resp.  in"nn  (vgl  V.  23  25).  Die  Konstruktion  ni«^Ö^  1^« 

ist  aufzulösen:  von  welchen  (seil,  den  Jahren)  das  Wort  J.  an  den  Proph.  Jer. 
ergieng,dass  sie  vollzumachen  seien  (vgl.  Ex  23  26  Jes  65  20)  an  den  Trümmern 
Jerusalems;  zu  h  vgl.  den  (gebrauch  von  ^  im  Aram.  2  I6  18  5  15.  Zu 
der  Infinitivform  ni«^D  st.  «'p»  oder  Hl'???  s.  Ges.-Kautzsch2R  §  74h. 

ist  Erklärung  zu  'tS^n  IBpD;  die  Zahl  ist  Jer  25  11  12  29  10  (vgl.  dort  auch 
nii^te  Kai)  gegeben.  3  Ich  richtete  mein  Angesicht  %u  Gott  ist  nach  6  11 

buchstäblich  zu  verstehen;  ''ins  scheint  hier  von  dem  Interpolator  des  Gebetes 
eingefügt  vgl.  1  2.  n'^DH        erklärt  Behrmann.  gut  als  freiere  Art  des 

Schema  etymologicum  und  D^ilinni  als  Näherbestimmung  zu  Th^7\,  Das 
Fasten  unterstützt  das  Gebet,  es  ist  die  rechte  Vorbereitung  zum  Gebet  und 
zum  Empfang  einer  Offenbarung  vgl.  zu  1  17-19,  s.  ferner  Jo  2i5  Est  4  16. 
Daniel  betet  um  Erleuchtung  über  den  Inhalt  der  V^eissagung  Jer's. 

4—19  Das  Gebet  hat  nun  einen  ganz  anderen  Inhalt,  als  nach  v,  1-3  zu  erwarten 
ist.  Es  enthält  ein  Sündenbekenntnis  im  Namen  des  ganzen  Volkes  und  fleht  um  Ver- 
zeihung und  sofortiges  Anbrechen  der  Heilszeit,  während  Daniel,  der  weiss,  dass  sie  erst 
nach  vielen  Tagen  kommt  (8  26),  Erklärung  von  Jer  25  11  12  29  10  sucht  und  der  Verf. 
seinen  Lesern  in  der  Religionsnot  des  Antiochus  IV.  den  Glauben  an  die  Wahrheit  der 
AVeissagungen  und  an  die  Aussagen  seines  Buches,  dass  jetzt  die  Endzeit  gekommen  sei, 
stärken,  aber  nicht  Zweifel  und  Ungewissheit  begünstigen  will.  Die  auffallende  Ähn- 

lichkeit mancher  Verse  des  Gebetes  mit  Stellen  in  Neh  und  Bar  (s.  zu  v.  4  6  7  f.  12  f.  14  15) 
ist  zwar  nicht  auf  Abschrift  aus  diesen  Büchern  zurückzuführen;  die  gemeinsame  Quelle 
für  alle  drei  Autoren  sind  die  festen  liturgischen  Gebete.  Gleichwohl  wäre  bei  dem  selbst- 
ständigen und  geschickten  Verf.  des  Buches  Dan  solche  Entlehnung  merkwürdig.  Die 
Verwandtschaft  mit  der  Liturgie  erklärt  auch  die  zahlreichen  Schwankungen  der  Uber- 
lieferung in  unserm  Texte,  vgl.  z.  B.  v.  7  01*3  und  Dl'ns,  v.  9  "'J'lX^  und  nin^.^.  Der 
Verf.  des  Buches  Dan  kannte  die  Lehre  von  dem  DVt  Gottes  sehr  wohl  (vgl.  zu  8  19  9  24) ; 
deshalb  aber  ihm  diese  ausführliche  Erklärung  dieser  I^ehre  in  den  Mund  zu  legen,  ist  kein 
Grund,  zumal  er  Daniel  als  in  religiöser  wie  in  bürgerlicher  Hinsicht  ohne  Fehl  betrachtet 
vgl.  6  23,  dagegen  9  16  •■li\Sön  und  9  20  ^n«!2n. 

4—14  Das  Sündenbekenntnis.  4  n^inn,  conßeri^  beichten,  nur  im  späteren 

Hebr.  gebräuchlich,  steht  hier  absolut  wie  Esr  30  l  Neh  9  3.  Zu  v.  4^  vgl.  Neh  1  5 

9  32,  aber  auch  Dtn  7  9  und  Ex  20  5  f.  5  Das  Hiph.  \^V^y\  im  Sinne  von  Kai  (v.  15) 

ist  späthebr.  gegenüber  der  früheren  Bedeutung:  für  schuldig  erklären.  Kere  entfernt  das 
)  davor  und  gruppiert  die  vier  Synonyma  zu  Paaren,  obschon  im  liturgischen  Stil  Polysyn- 
deton nicht  auffällt  (vgl.  z.  B.  4  34).  niD,  inf.  abs.,  setzt  das  Verb  fin.  fort,  vgl.  Ges.- 
KAUTzscfl26  §  113z;  ebendort  vgl.  §  91  n  zu  dem  Plur.  ^jn'li^ö  ohne  \  6  Neben  Königen 
und  Fürsten  sind  unsere  Väter  wohl  nicht  die  Vorfahren,  sondern  die  Vorsteher;  diesen 
drei  Klassen  steht  das  gewöhnliche  Volk  psn  uv  gegenüber,  später  die  Bezeichnung  eines 
einzelnen  Ungebildeten,  Plebeiers  oder  Laien.  Zu  v.  6  vgl.  Neh  9  34.  Zu  7f.  vgl. 
Neh  9  23  Bar  1  15-17.  9  mn^Dn,  plur.  wie  Neh  9  17.  Der  Sinn  ist:  Auf  Gottes 
Verzeihung  sind  wir  angewiesen,  "'S  denn  wir  haben  uns  empört  etc.  gegen  ihn  13,  die  dritte 
Pers.  trotz  der  direkten  Anrede  häufig  in  diesem  Gebet.  10  vnni^  seine  einzelneu 
Weisungen,  welche  Gott  durch  seine  Knechte  vorlegte  (=  "«JB^  ]ni),  machen  zusammen  die 
iTiin  das  Gesetz  (v.  Ii)  aus.            11  nbl  wie  v.  5.            ijOni  da  ergoss  sich  schreibt  der 
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Verf.  des  Gebetes  im  Blick  auf  v.  27;  "^irii  vom  Zorne  vgl.  Jer  42  18  44  6  II  Clir  12  7  34  25 
und  ebenso  im  Aram.  in  den  Sendschirli-In Schriften  Nöldeke  ZDMG  1893,  98;  zur  Er- 
klärung vgl.  Ix^££iv  xa^  cpidXa^  too  {^upiou  Apk  Job  16  1-17.  Zu  der  n^K  und  nj?3ij^ 
in  der  Thora  Moses  vgl.  Lev  26  Dtn  28  29  19.  12 f.  vgl.  Bar  1  16f.  21  2  if.'  ^ypp'ä 
ist  hier  in  allgemeinerem  Sinn  =  Regenten  gebraucht  (vgl.  Ps  2  10),  während  Bar  2  1  von 
den  Richtern  im  historischen  Sinne  spricht.  Zu  der  Unvergleichlichkeit  des  von 
den  Juden  erlittenen  Unglücks  s.  ähnliche  Ausdrücke  Ex  9  18  10  6  11  6.  13  nx  wird 
man  am  besten  mit  Behrmann  von  X'l?n^  v.  12  abhängig  sein  lassen  und  dann  nK2i  auf  der 
letzten  Silbe  betonen,  somit  als  Part,  fassen;  allerdings  fehlt  dann  der  Artikel,  auch  die 
Stellung  nach  Dfc^tn  ist  auffallend.  Aber  ohne  Annahme  dieser  Konstruktion  bleibt  n«  un- 
erklärt, b  mit  den  Infinitiven  ersetzt  das  Gerundium  vgl.  I  Sam  12  17  und  lb«^ 
dicendo.  mit  3  bedeutet  wie  Ps  101  2  Acht  gehen  aw/' etwas,  hier  auf  die  Wahr- 
heit Gottes  d.  h.  auf  die  wahre  jüdische  Religion.  Sie  hätten  umkehren  sollen  von  ihren 
Sünden,  mit  denen  sie  Gott  verleugneten,  zur  wahren  Religion.  14  vgl.  Neh  9  33 
Bar  2  9  f.  bv  ipu^  üter  etwas  ivachen,  =  auf  etwas  bedacht  sein  findet  sich  ganz  so 
Jer  1  12,  vgl.  auch  dYpurcveiv  et;  Eph  6  18. 

15—19  Die  Bitte  um  Rettung.  15  Zu  n|?m  T  s.  Ex  13  9;  mit  der  Rettung 

aus  Ägypten  hat  sich  Jahwe  einen  Namen  gemacht  nte^V,  vgl.  Neh  9  10  Jer  32  20 
Ps  44  2-4.  16  ohne    des  Plurals  wie  ^jri'iV^  v.  5,  sind  die  einzelnen  Akte,  in 

welchen  Jahwes  T]^']'^  sich  kund  giebt;  leicht  denkt  man,  wo  doch  von  Sündenschuld  auf 
Seite  der  Menschen  gesprochen  ist,  an  n|?*]V  als  Barmherzigkeit  (vgl.  4  24),  der  Schluss 
aber,  wo  von  der  Schmach,  die  auf  Israel  liegt,  die  Rede  ist,  zeigt,  dass  Thaten,  womit 
Jahwe  seine  Treue  an  Israel  bethätigt,  gemeint  sind  vgl.  Ps  103  6.  Israel  sah  Gottes  Hilfe 
eben  weniger  als  eine  ihm  erwiesene  Barmherzigkeit,  denn  als  einen  Erweis  seines  Rechtes 
vor  den  Heiden  an.  Zu  ^ItJ^IJ^  in,  Appos.  zu  Jerusalem,  vgl.  Ps  2  6.  U^rii^inD 

ist  gesagt  vom  Stand^junkt  eines  in  Judäa  "Wohnenden  aus,  s.  Vorbem.  zum  Cap.  17 
Mit  n>>öri  und  D''i1inri  erinnert  der  Verf.  des  Gebetes  an  v.  3.  Tj^iö  "iNn  (vgl.  Num  6  25) 
ist  der  Gegensatz  zu  «jS  und  Httn  v.  16.  Q^^n,  vom  Berg  Zion  Thr  5  18  ausgesagt, 

erinnert  hier  zugleich  an  Dtoli^  8  13  etc.  Für  das  zu  harte  ^J^iK  ]Viph  ist  entweder  mit 

Bevan  nach  LXX  und  Jes  63  17  zu  lesen  'X  ]V^'7,  um  deiner  Knechte  willen,  oder 

nach  Theodotion  (vgl.  auch  v.  19)  mit  Kamphausen  einfach  'x  ^^Viib  um  deineticillen ,  o 
Herr!  18  Zum  Anfang  vgl.  II  Reg  19  16  Jes  37  17;  zu  Kethibh  nnj55  vgl.  rtVfp^  und 

nn^D  V.  19,  sowie  Ges.-Kautzsch2  6  §  48  i,  zu  !i3^nbölJ^  s.  Jes  61  4.  Zu  bv       «nj5;  s.  zu 

Jes  4  1.  rilplif  hier  von  den  Menschen  wie  Jes  33  15  64  5,  von  Jahwe  v.  16.  b"'Sn 
'^lS)b  D^iiini?  (ninri)  (vgl.  v.  20)  =  demütig  vor  jmd  bringen,  vgl.  Jer  38  26  42  9.  19  Zu 
dem  Impera.  energ.  vgl.  zu  nnjPS  v.  18.  LXX  bietet  nn^K^J^n  ^J'l«  nnbü  "«i"!«  nicht; 

der  hebr.  Text  giebt  mit  der  Wiederholung,  die  die  Bitte  dringender  macht,  einen  besseren 
Schluss. 

20  verbindet  das  Gebet  mit  dem  ursprünglichen  Text,  indem  er  v.  21^  in  der  AVeise 
exponiert,  dass  der  Inhalt  des  Gebetes  rekapituliert  wird.  Dem  In terpolator  konnte  v.  21* 
nicht  genügen,  der  von  keinem  abgeschlossenen  Gebete  spricht,  wie  v.  4-19  eines  bieten; 
auch  verrät  er  mit  seiner  genauen  Exposition  seine  richtige  Empfindung,  dass  das  Gebet 
von  (v.  3  und)  v.  21  einen  andern  Inhalt  haben  musste,  s.  zu  v.  3. 

21—23  Die  Erscheinung  Gabriels.  21  Die  Lesart  n^Dnn,  für  die 

nach  GiNSBüKG  eine  Anzahl  Zeugen  eintreten,  ist  jedenfalls  die  richtige  für 
den  ursprünglichen  Text,  dem  das  Gebet,  an  dem  Daniel  hersagen  konnte, 
fehlte;  denn  der  Ausdruck  'ri^  1^1  passt  überhaupt  besser  für  einen  Schüler, 
der  ein  auswendig  gelerntes  Gebet  hersagen  muss,  als  für  einen  von  Herzen  in 
8ack  und  Asche  Betenden.  Während  Daniel  noch  laut  betete,  wurde  er  er- 
hört; das  ist  der  Sinn  der  Erscheinung  des  Mannes  (vgl.  155  "^^T??  ^ 
avofjc;  ouo  Lk  24  4  Act  1  10)  Gabriel,  der  aber  nichts  von  der  Kenntnis  des  In- 
halts von  V.  4-20  merken  lässt,  sondern  auf  die  Zahl  70  v.  2  eingeht;  sonst  müsste 
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er  Daniel  ja  sagen,  dass  sein  Gebet  nicht  erhört  sei.  Das  alles  zeigt,  dass  v.  21 
die  Fortsetzung  von  v.  s  ist.  n'^nr^a  ist  wie  8  1  =  früher  und  bezieht  sich 

auf  8  15-18.  "hj^      =  er  näherte  sich  mir  (in  der  Richtung  auf  mich). 

Um  die  Zeit  des  Ahendopfers  vgl.  zu  6  1  und  s.  Act  3  1.        Verschieden  wird 

'jJJD  verstanden:  Denkt  man  bei  •"]JJO  an  ein  Hoph.  von  **]J^^^,  so  kommt  man 
auf  die  Bedeutung  ermüdet,  wozu  man  ^JJ^S  =  in  Ermüdung  fasst,  und  lässt 
dieses  ermüdet  in  Ermüdung  von  Daniel  gesagt  sein  (Meinhold),  oder,  da  man 
den  Grund  der  Erschöpfung  Daniels  nicht  versteht,  bezieht  man  es  auf  Gabriel, 
indem  man  auf  die  Bedeutung  des  Verb  ums  im  Arabischen:  schnell  laufen 
zurückgreift  und  erklärt:  getrieben  zur  Eile  (Hävernick),  beeilt  in  Eile  (von 
Lengeeke).  Aber  viel  besser  ist  der  Sinn,  den  die  alten  Übersetzungen  aus- 
drücken (LXX:  -zayzi  cpspofxsvo:,  Theodotion:  ireTopisvo;,  Hieronymus:  cito 
volans),  sie  lassen  alle  an  eine  Ableitung  von  denken;  nun  kommt  ein  Hoph. 
davon  so  wenig  vor,  wie  von  aber  immerhin  zeigt  Prv  23  5  im  Kere  ein 
Hiph.  Die  Formen,  bes.  auch  ^JJ'^S,  bleiben  fraglich,  der  Text  ist  vielleicht 
fehlerhaft,  der  Sinn  aber  wahrscheinlich:  in  fliegender  Eile,  in  schnellem  Fluge. 
Wenn  Gabriel  eilends  daherfliegt  wie  Athene  vom  Olymp  zu  den  Griechen 
(Ilias  4  74ff.),  so  braucht  er  gleichwohl  keine  Flügel;  das  A.  und  N.  T.,  auch 
Apk  14  6,  kennt  keine  Engel  mit  Flügeln,  mit  solchen  sind  nur  Kerube  und 
Seraphe  versehen  und  diese  Gestalten  mögen  der  Grund  sein,  weshalb  man 
sich  die  Engel  gewöhnlich  beflügelt  denkt.  Auch  Henoch  61  1  nehmen  die 
Engel  nur  zu  einer  bestimmten  Mission  Flügel  zu  Hilfe  (vgl.  Behrmann).  22 
Für  )n»l  1.  mit  LXX  «n*l  (viell.  war  ln*l  I  Eeg  12  12  geschrieben),  s.  Erläute- 
rungen bei  Kautzsch.  ^^^T.^  wie  Sach  2  7,  sichtbar  werden,  erscheinen; 
die  unsichtbaren  Gestalten  des  Himmels  erscheinen  in  der  Vision.  nrij; 
bedeutet  eben,  jetzt;  in  Rücksicht  auf  das  Folgende,  wo  der  Moment  des  Gottes- 
beschlusses im  Himmel  festgestellt  wird,  darf  schon  übersetzt  werden.  nj''2 
erinnert  an  8  27:  l'^n»  jetzt  will  Gabriel  ihn  im  Verständnis  belehren,  b""?'^!! 
nj"'S  ist  soviel,  wde  wenn  der  Inf.  absol.  vom  gleichen  Verbum  zur  Verstärkung 
zu  dem  Verb  hinzutritt:  um  dir  klares,  volles  Verständnis  zu  verschaffen. 
23  Die  Gebete  der  Frommen  werden  rasch  erhört,  vgl.  Jes  65  24.  "l^"!  ist 
nicht  =  Befehl,  sondern  =  ein  Gotteswort  (vgl.  4  14:  p  1D^<D),  wie  l^'HS  v.  23^ 
zeigt;  hier  =  npSi  2  13.  nil^öH  steht,  wie  lat.  deliciae,  als  abstr.  pro 
concr.  in  Anwendung  auf  eine  Person  =  Liebling  (seil,  des  Himmels),  wenn 
nicht  davor  ausgefallen  ist  vgL  10  11  19.  Wie  (Impera.  Kai  vgl. 
''Hli^'S  V.  2)  sich  nicht  merklich  von  ]'2T\  in  der  Bedeutung  unterscheidet,  so  be- 
zeichnen 151  n«"ID  dasselbe,  die  Offenbarung;  der  verschiedene  Ausdruck 
geht  nur  auf  die  beiden  Seiten  der  Offenbarung  zurück,  die  eben  Woj-t  Gottes 
und  Vision  der  Menschen  ist  (vgl.  zu  8  26).  Mit  beiden  Worten  ist  die  zu  An- 
fang des  Gebetes  ausgegangene  Offenbarung  Gottes,  die  Erklärung  des  Wortes 
in  V.  2,  gemeint,  die  Gabriel  im  folgenden  v.  24-27  meldet.  Somit  ist  zu  über- 
setzen: achte  auf  das  Wort  und  gieb  Acht  auf  die  Offenbarung! 

24—27  Die  siebenzig  Jahrwochen.  24  Dauer  und  Endpunkt 

des  von  Jeremia  geweissagten  Zeitraums.  Gabriel  stellt  fest,  dass 
mit  den  siebenzig  Jahren  in  dem  „Worte  an  Jeremia"  (v.  2)  siebenzig  Jahr- 
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Wochen  gemeint  sind,  also  nicht  blos  70,  sondern  490  Jahre  bis  zum  Anbruch 
des  Gottesreiches  vergehen.  ö^y:?^,  wofür  ausser  Dan  stets  der  Plur.  mit 

der  Femininendung  nij;^?^  gebraucht  ist,  bedeutet  Siebende,  Wochen  und  zwar, 
da  es  sich  um  das  Wort  Jeremias  von  siebenzig  Jahren  (v.  2)  handelt,  sind  es 
hier  Wochen  an  Jahren,  Jahrwochen.  "=1^05 ,  Stt.  Xe^.  im  AT,  aber  in 

Mischna  und  Targ.  bekannt,  bedeutet  eigentlich  geschnitten  sein,  also:  fest- 
gesetzt, bestimmt  sein.  Der  Singular  nach  dem  plural.  Subj.  fasst  die  70  Jahr- 
wochen als  einen  einheitlichen  Zeitbegriff  (Hävernick,  Behemann).  Diese 
Periode  ist  über  das  Volk  und  die  heilige  Stadt  verhängt;  b  giebt  den  End- 
punkt derselben  an;  siebenzig  Jahrwochen  vergehen,  bis  de?'  Frevel  vollendet 
(zu  J^^B  vgl.  8  12  13  23,  zu  für  niv»?  s.  ZU  V.  2)  lind  das  Mass  der  Sünde  voll 
ist  (1.  mit  Kere  QriJl'?  für  das  nach  dem  in  v.  24^  Folgenden  verdorbene  UT\rh 
und  vgl.  zu  dem  Sinn  8  23;  für  den  Plur.  nifc^^n  1.  mit  Kere  um  der  Analogie 
willen  den  Sing.  riStsn),  bis  die  Missethat  gesühnt  ist  (vgl.  W^}T\  n^in«  8  i9)  und 
ewige  Gerechtigkeit  gebracht  wird  d.  h.  also:  bis  dass  auf  die  Zeit  der  Sünde 
und  des  Zornes  die  ewige  Periode  der  Grerechtigkeit  und  des  Heiles  folgen 
kann,  und  bis  Gesicht  und  Prophet  besiegelt  und  ein  Hochheiliges  gesalbt 
ivird.  Gesicht  und  Prophet  bedeutet  die  prophetischen  Weissagungen 

vom  Zorn  Gottes  und  dem  auf  das  Gericht  folgenden  Heil;  diese  Weissagungen 
werden  besiegelt^  mit  dem  Siegel  versehen,  wie  eine  Urkunde,  um  ihre  Echtheit 
zu  bestätigen  (vgl.  I  Peg  21  8),  d.  h.  sie  werden  durch  das  Siegel  der  Erfüllung 
als  wahr  bestätigt  vgl.  Joh  3  33  6  27.  Das  Hochheilige  geht  auf  den  Tempel, 
insbes.  auf  den  Brandopferaltar  (vgl.  Ex  29  37),  und  das  Salben  bedeutet  seine 
Weihe  (vgl.  zu  H^D  Lev  8  lo).  Der  Termin,  bis  zu  welchem  die  70  Jahr- 

wochen abgelaufen  sind,  ist  somit  die  Wiederweihe  des  Tempels,  derselbe  Zeit- 
punkt also,  an  dem  auch  die  1150  Tage  zu  Ende  gehen  8  14:  tJ^nj:)  P'ü?^l- 

Die  Gliederung  des  Verses  ist  auch  von  Behrmann  bemerkt;  es  sind  vier  Langzeilen 
wie  die  von  8  23-26,  die  zweite  beginnt  mit  X^D^,  die  dritte  mit  die  vierte  mit  Di^n^V 

25—27  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Zeitraums.  25  Die 

neue  Aufforderung:  Und  du  sollst  wissen  und  verstehen  markiert,  dass  Gabriel 
jetzt  zu  der  Einteilung  und  dem  Inhalt  der  70  Jahrwochen  übergeht.  Der 
erste  Abschnitt  umfasst  7  Jahrwochen:  Yom  Ausgang  des  Wortes,  Jerusalem 
zurückzuführen  und  zu  bauen,  Bis  auf  einen  Gesalbten,  einen  Fürsten  sind 
sieben  Wochen  (zwei  Langzeilen,  vgl.  Schlussbem.  zu  y.  24).  Zu  dem  Ausdruck 
nnn  vgl  Inn  V.  23.  2"^12^nb'  darf  man  wegen  Jer  29  lo  weder  als  blosse 
Umschreibung  eines  adverbiellen  wieder  ansehen,  noch  mit  Bevan,  Deiver  in 
1'^X^7\  bewohnbar  machen  verbessern,  man  hat  vielmehr  mit  von  Gall  nach 
Jer  29  lo  (DDHS  l^K^n'p)  mit  zurückführen  zu  übersetzen,  wobei  das  Objekt  Jeru- 
salem natürlich  die  Leute  von  Jerusalem  und  Juda  ersetzt,  vgl.  II  Sam  15  25. 
Als  terminus  a  quo  des  ersten  Abschnitts,  also  der  70  Wochen  überhaupt,  ist 
der  Zeitpunkt  genannt,  da  Jeremias  Weissagung  ausging.  Nun  stammt  Jer 
25  11  f.  nach  Jer  25  i  aus  dem  4.  Jahre  Jojakims,  also  aus  604  v.  Chr.,  und  Jer 
29  10  leitet  man  her  aus  dem  Anfang  der  Regierung  Zedekias,  also  aus  dem 
Jahre  596  v.  Chi .  Wahrscheinlich  hat  sich  aber  der  Verf.  des  Buches  Dan 
keine  Gedanken  über  die  genauen  und  verschiedenen  Daten  der  beiden  Stellen 
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gemacht,  sondern  als  Ausgangspunkt  die  Zerstörung  Jerusalems  angenommen, 
also  das  Jahr  586  v.  Chr.,  hat  er  doch  auch  1 1  gezeigt,  dass  sich  ihm  die  Ak- 
tionen Nehukadressars  gegen  Jerusalem  auf  dieses  eine  letzte  entscheidende 
Ereignis  konzentrieren.  Diese  Auffassung  von  Galls  wird,  wie  von  ihm 

ebenfalls  hervorgehoben  wird,  dadurch  bestätigt,  dass  der  T)^  n"^^»,  der  das 
Ende  des  ersten  Abschnittes  bezeichnet,  sieben  Jahrwochen  nach  586  v.  Chr. 
erscheint.  Unter  dem  n^m  ist  aber  jtrotz  von  Lengekke,  Hitzig,  Schükee, 
CoENiLL,  Deiver,  Meinhold  uicht  Cyrus  gemeint,  wenn  ihn  schon  Dtjes  so 
nennt  (Jes  45  i),  sondern  wie  in  v.  26  der  Hohepriester  vgl.  Lev  4  3  5  16  6  15: 
n^^öH  ]nin,  so  Geätz,  Bevan,  von  Gall,  Buhl.  Dagegen  spricht  in  keiner 
Weise  l^^i  Vorsieher,  Fürst;  denn  für  Cyrus  den  Befreier  der  Juden  erwartete 
man  einerseits  ein  viel  volleres  Epitheton,  und  andererseits  nahmen  die  Hohe- 
priester auch  im  bürgerlichen  Leben  die  Stellung  eines  Vorgesetzten  der 
jüdischen  Gemeinde  ein  und  vertraten  diese  der  heidnischen  Obrigkeit  und 
deren  Funktionären  gegenüber:  als  verantwortliches  Oberhaupt  behandelt Nehe- 
mia  den  Hohepriester  Eljaschib  (Neh  13),  TrpoaxaxTjs  a^iojv  heisst  der  Hohe- 
priester im  griech.  Text  JSir  45  24,  für  die  Makkabäer  ist  die  Annahme  der 
hohepriesterlichen  Würde  der  Weg  zum  Königtum  geworden  und  noch  unter 
den  römischen  Prokuratoren  gilt  der  Hohepriester  als  der  TcpooTairjc;  xou  sdvou?, 
vgl.  |hiezu  auch  Josephus  Archäol.  XII,  4  2  XX,  10  (am  Ende)  und  Schüeee 
12,  139  212 f.  400f.  Die  Beifügung  T;i}  dient  daher  dazu,  den  Moment  zu  be- 
zeichnen, w^o  wieder  ein  als  bürgerliches  Oberhaupt  fungierender  Hohepriester 
da  war,  also  den  Moment  der  Wiederaufrichtung  der  Gemeinde  in  Jerusalem 
nach  der  Rückkehr  unter  Cyrus.  Es  ist  somit  der  Hohepriester  Josua  ben 
Josadak  gemeint,  der  mit  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  538  der  T^ii  der  jüdi- 
schen Gemeinde  wurde  (vgl  Esr  3  2);  dass  in  Wirklichkeit  neben  ihm  Zerub- 
babel  an  der^Spitze  der  Zurückgekehrten  stand,  hat  nichts  zu  bedeuten,  da  der 
Yerf.  die  späteren  Verhältnisse  der  Gemeinde  auch  auf  den  Anfang  überträgt. 
Der  erste  Abschnitt,  d.  i.  die  ersten  sieben  Jahrwochen,  umspannt  somit  den 
Zeitraum  von  der  Zerstörung  Jerusalems  im  Jahre  586  bis  auf  den  Hohepriester 
Josua  im  Jahre  538. 

Der  zweite  Abschnitt  umfasst  62  Wochen.  Die  erste  Langzeile  lautet: 
Zweiundsechzig  Wochen  wird  es  wieder  gebaut  sein,  Platz  und  Strasse:  für 
^1in,  das  man  hier  gewöhnlich  als  „Graben",  Behemann  als  Bezeichnung  einer 
bestimmten  Ortlichkeit  Jerusalems,  vielL  des  Einschnittes  des  Tyropöonthales, 
fasst,  ist  mit  Bevan,  von  Gall,  Kamphaüsen  '^^'n  Strasse  zu  lesen;  das  Subj. 
der  Verba  ist  Jerusalem  und  }^^ni  llni  sind  adverbielle  Bestimmung  dazu  vgl. 
I  Reg  18  45.  D^nj^n  pl^Jni  übersetzt  man  gewöhnlich  „in  bedrängten  Zeiten", 
wofür  aber  die  Stellung  der  Worte  umgekehrt  sein  sollte  (vgl.  nn^  nj;  12  i),  zu- 
dem ist  pl2J  arc.  Xs-f.;  aber  auch  die  Fassung  Behemanns:  „wenn  die  Zeiten 
zusammengedrängt,  knapp  gerechnet  werden"  ist  eine  Annahme,  die  den  Sinn 
der  Stelle  nicht  verständlicher  macht.  Man  hat  mit  Bevan,  von  Gall  nach 
LXX  (xai  xaxa  ouvisXsiav  xaipaiv  V.  27)  und  Pesch,  zu  lesen  D^nyn  fp^l.  und 
dann  sind  diese  Worte  mit  26  zu  verbinden:  Und  am  Ende  der  'Aeiten: 

dazu  bilden  die  nächsten  Worte  eine  richtige,  wie  so  oft  mit  \  eingeleitete 
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Glosse,  zur  Bestimmung  des  Endes  der  Zeiten  als  des  Endes  der  62  Wochen. 
Fortgesetzt  wird  die  zweite  Langzeile  mit  3T\^\  wird  ausgerottet  ein  Gesalbter 
1^  Der  aus  dem  Wege  geräumte  Gesalbte  d.  h.  nach  v.  25  Hohepriester 

kann  nur  Onias  III.  sein  (so  Hitzig  u.  a.),  der  im  Jahre  171  v.  Chr.  in  Anti- 
ochien, wo  er  nach  seiner  Absetzung  w^eilte,  auf  Betreiben  des  Hohepriesters 
Menelaus  hingerichtet  wurde  (vgh  Niese  a.  a.  0.  S.  96  f.).  1*?  I*««!,  von 

Beetholdt  (Kuenen,  Behrmann)  =  „ohne  einen  (rechtmässigen)  Nachfolger 
zu  haben",  von  andern  =  non  ampliiis  erit  (=  ^I^J'^J??!  Gen  5  24  42  36)  gefasst,  ist 
offenbar  verstümmelter  Text;  wegen  11 45  hat  schon  Joseph  Jachiades  (Paraphr. 
in  Danielem  Amstelod.  1633),  dann  Grätz,  van  Lennep  den  Ausfall  eines 
(=  ohne  einen  Helfer  zu  haben)  angenommen;  aber  11  45  geht  auf  Antiochus, 
und  die  Bemerkung,  dass  Onias  III.  keinen  Helfer  hatte,  wäre  ohne  Belang. 
Da  nun  Theodotion  xal  xpiixa  00 x  saiiv  sv  auxo)  übersetzt,  so  hat  man  als  ur- 
sprünglichen Text  zunächst  1^  ]"''^  l*»«!  =  ohne  richterlichen  Spruch  oder  mit 
Fell  (Theol.  Quartalschrift  1892,  355—395)  das  paläographisch  näherliegende 
l*?  ]^^|!  )^is;i  =  ohne  dass  ihm  eine  Schuld  (ein  Unrecht)  eignete  zu  vermuten,  was 
beides  einen  trefflichen  Sinn  giebt  und  auf  die  Hinrichtung  Onias'  III.  passt. 
Die  dritte  Langzeile  reicht  nach  LXX  bis  T;ii,  zugleich  wird  nach  LXX, 
Theodotion,  Pesch.  Dj;  für  Dj;  und  ferner  mit  Bevan,  von  Gall  T\Xy^\  zu  lesen 
sein,  da  der  hebr.  Text  („und  die  Stadt  und  das  Heiligtum  wird  verwüsten  das 
Volk  eines  Fürsten")  das  Verständnis  der  Fortsetzung  erschwert  und  hier  Tii 
in  anderem  Sinne  als  v.  25  zu  nehmen  zwingt.  Demnach  lautet  der  Text  ur- 
sprünglich: Und  die  Stadt  und  das  Heiligtum  wird  vernichtet  zugleich  mit 
einem  Fürsten  d.  h.  mit  Onias  III.  Mit  der  Absetzung  und  besonders  mit  dem 
Tode  Onias'  III.  begannen  die  Wirren  in  Jerusalem  besonders  durch  die  helle- 
nistisch gesinnte  Partei  der  Juden.  Der  Verf.  rechnet  somit  den  zweiten 
Abschnitt  vom  Jahre  538  bis  zum  Todesjahre  Onias'  III.  171  v.  Chr.  und  zählt 
zwischen  diesen  Terminen  aber  nicht  nur  367  Jahre,  sondern  62  Jahrwochen, 
also  62  X  7  =  434  Jahre.    Wie  diese  Differenz  zu  erklären  ist,  s.  Schlussbem. 

Der  dritte  Abschnitt,  der  die  letzte  Woche  ausmacht,  wird  in  zw^ei 
Hälften  geteilt,  von  der  ganzen  Woche  sprechen  der  Best  von  v.  26  und  v.  27% 
von  der  zweiten  Hälfte  allein  handelt  v.  27'\  26^  (von  «?ri  an)  bildet  mit 

Ausnahme  der  letzten  zwei  Worte  die  erste  Langzeile:  Und  es  kommt  das  Ende 
mit  Üherßutung  und  bis  zum  Ende  ist  Krieg;  mit  von  Gall  ist  nämlich  nach 
LXX  (xccl  r^;£t  Y]  auvxiXsta  xxX.)  zu  lesen:  ^jpn  «5^1.  ^^(Pn,  wofür  Grätz 

weniger  gut  l^p  beibehalten  wollte,  ist  die  Zeit  der  Not,  s.  8  17  19;  ^^K^  Über- 
flutung ist  ein  Bild  für  /.erstörung  vgh  11 22  Jer  47  2,  und  der  Krieg  ist  der 
von  Antiochus  IV.  gegen  die  Heiligen  geführte  vgl.  7  21.  niDDty  ri^lOJ, 

was  man  zur  Not  „die  Beschliessung  (eigentl.  das  Beschlossene)  von  Ver- 
wüstungen" übersetzen  kann,  scheint  ein  verdorbener  verblasster  Best  der 
letzten  Worte  von  v.  27.  Es  ist  wohl  dem  hebr.  Text  älmhches  widerfahren, 
wie  dem  griechischen  in  LXX  und  Theodotion,  die  beide  einen  grossen  Teil 
von  V.  26 f.  wiederholen.  27'^  die  zweite  Langzeile:  Mit  T^JH,  das  nur  noch 

Ps  12  r,  in  der  Bedeutung  „sich  stark  erweisen"  vorkommt,  ist  es  unmöglich 
einen  verständlichen  Sinn  zu  erhalten;  denn  weder:  „er  macht  vielen  ein 
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Bündnis  fest  =  schliesst  mit  vielen  ein  festes  Bündnis",  noch:  „er  macht  ihnen 
die  Bestimmungen  schwer",  noch:  „er  erschwert  ihnen  die  Ausübung  des  Kul- 
tus" (Keätzschmae  Bundesvorstell.  233  f.)  kann  befriedigen;  alle  drei  Vor- 
schläge nehmen  T2in  in  der  unerwiesenen  Bedeutung:  schwer  machen 
(Keätzschmae  schlägt  eventuell  die  Lesung  "I^SDn  vor)  und  machen  Antiochus 
zum  Subj.,  von  dem^[in  y.  24-27  nirgends  die  Rede  ist,  die  zwei  ersten  fassen 
ausserdem  H"**!?  in  anderem  Sinn|,  als  es  in  Dan  gebraucht  ist,  wo  T\^'yL  SiaOfjXYj 
=  Religion,  insbes.  Religionsübung  ist  (vgl.  11 22  28  so  32),  vgl.  auch  ZATW 
1893,  277  f.  Die  Konjekturen:  Tn5J«l  „erAvird  aufheben  den  Bund"  oder  „viele 
veranlassen,  den  B.  zu  übertreten"  Geätz  und  nMJjn  „er  wird  viele  zu  n^in  ''nt^ 
d.  i.  bundesbrüchig  machen"  Behemann  leiden,  abgesehen  davon,  ob  z.  B. 
2"'tJ?n  diese  Bedeutung  haben  kann,  an  demselben  Mangel,  wie  die  drei  vorher 
genannten  Yorschläge.  Bevan  vermutet  unter  Yergleichung  von  Jer  33  21 
besser  "lö^ni  „und  zerbrochen  wird  der  Bund  den  vielen",  doch  ist  die  Kon- 
struktion mit  h  hart,  daher  ist  vielleicht  bei  dem  von  Gteätz  vermuteten  und 
"T'iniri  graphisch  ähnlichen  Yerbum  155;  stehen  za  bleiben,  aber  Kai  "l^ijni  zu 
lesen:  Und  es  verschwindet  den  Vielen  die  Religion  eine  Woche,  d.  h.  für  Viele 
seil,  die  Mehrheit  des  Volkes  11  33,  giebt  es  eine  Woche  lang  keinen  Kultus 
mehr;  der  rechte  Kult  ist  infolge  des  hellenisierenden  Wesens  der  Hohepriester, 
sowie  dann  durch  die  Unterdrückung  des  Antiochus  nicht  mehr  da.  Zu  diesem 
Sinne  von  "IIJJ  =  verschwinden,  nicht  mehr  da  sein,  aufgehoben  werden  vgl. 
Jes  29  5  (s.  auch  Jes  24  11  L  ninjj)  Ps  37  36  Est  1  19.  27'\  drei  Zeilen  zur 

Schilderung  der  zweiten  Hälfte  der  letzten  Woche  (darum  steht  der  Artikel 
tS^n):  Und  während  der  Hälfte  der  Woche  wird  aufhören  (1.  nä^l  nach  LXX 
und  Theodotion  mit  Bevan,  von  GtAll)  Schlacht-  und  Speiseopfer,  zur  Sache 
vgl.  7  25.  b}l]  „und  auf  dem  Fittich  der  Greuel"  ist  unverständliche 

Poesie;  auf  alle  Fälle  ist  ^^iS  nicht  als  stat.  constr.  zu  lesen,  aber  auch  „ein 
Flügel"  bleibt  eine  unverständliche  Bezeichnung  für  den  Brandopferaltar,  auf 
dem  doch  nach  8  12  13  der  Greuel  der  Verwüstung  sich  befindet.  Man  lese 
daher  entweder  mit  van  Lennep,  Bevan  Ii?  hv.  an  seiner  (der  als  Einheit  [^''ön] 
zusammengefassten  Opfer  nnJöl  nnj)  Stelle  vgl.  11  20  21  38  oder  nach  LXX  und 
Theodotion  mit  von  Gall  geradezu  ^'pTrb'^y  {=  sttI  to  ispov)  Und  auf  dem 
Heiligen  (dem  Brandopferaltar).  Für  D'^^ip^  1.  ö  (das  D  ist  fälsch- 
lich verdoppelt)  Kuenen,  vgl.  über  die  Sache  =  heidnischer  Altar  zu  8  12, 
ferner  s.  11  31  12  11 ;  nach  diesen  beiden  Stellen  ist  vielleicht  mit  Buben  zu  An- 
fang das  Verb  lO^ll  einzusetzen,  sodass  die  ganze  Zeile  lautete:  Und  geset%t 
wird  auf  das  Heilige  ein  Greuel  der  Verwüstung.  ist  =  1^«  *Tj;i,  hier 

soviel  als  und  dann,  aber  schliesslich;  dass  auf  "Ij;  mit  dem  Sinn  einer  Kon- 
junktion nicht  einmal  auch  das  Subj.  folgen  könnte,  ist  nicht  einzuselien,  s.  den 
Gebrauch  von  Hj;  im  Aram.  4  5;  Esr  4  21  5  5.  Also:  Und  zwar  bis  die  be- 
schlossene Vertilgung  (n^inil  nbs,  aus  Jes  28  22  entnommenes  Ev  Sia  SuoTv)  sich 
über  die  Verwüstung  ergiesst,  bis  also  das  Strafgericht  kommt  und  damit  dann 
auch  der  Anbruch  des  Heils  vorbereitet  wird.  ÜHM  ist  wie  überall  (s.  8  13 
11  31  12  11)  unpersönlich  =  Verwüstendes,  Verwüstung;  zu  "^jrin  s.  v.u.  Der 
dritte  Abschnitt  beginnt  im  Jahre  171  v.  Chr.  (s.  zu  v.  26")  und  dauert  eine 
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Woche,  also  bis  164  v.  Chr.;  während  der  zweiten  Hälfte,  also  Ende  168  bis 
Anfang  164,  wird  der  jüdische  Kultus  aufgehoben  und  durch  einen  Greuelkult 
ersetzt  (vgl.  dazu  8  13  f.),  darauf  aber  wird  das  Gericht  und  die  Zeit  des  Geichs 
der  Heiligen  erwartet. 

Die  metrische  Gliederung  der  Meldung  Gabriels  v.  24-27  ist  nicht  zu  verkennen: 
Die  allgemeine  Erklärung  v.  24  wird  in  einem  Tetrastich  gegeben  (s.  zu  v.  24);  die  specielle 
Darlegung  verläuft  in  zehn  Stichen,  von  denen  fünf  (v.  25-26^^  bis  T'^i)  die  beiden  ersten 
Abschnitte  von  7  und  von  62  Wochen  beschreiben,  während  ebensoviele  (v,  26^  von  «an 
an  und  v.  27)  der  letzten  über  alles  wichtigen  Woche  gewidmet  sind.  Diese  beiden  Teile 
zu  fünf  Zeilen  entsprechen  sich  wieder  in  der  Anordnung  vollständig:  sie  zerfallen  in  ein 
Distichon  und  ein  Tristichon,  auf  das  Distichon  über  die  7  ersten  Jahrwochen  (v.  25^)  folgt 
das  Tristichon  über  die  62  mittleren  (v.  25'^  26^*^"  bis  zu  T'^J),  gerade  wie  dem  Distichon, 
das  die  letzte  Woche  im  allgemeinen  beschreibt  (v.  26*^^  von  i<3n  an,  v.  27^),  das  Tristichon 
(v.  27*^)  folgt,  das  die  zweite  Hälfte  derselben  schildert. 

So  interessant  und  lehrreich  es  auch  sein  mag,  die  Irrwege  zu  verfolgen,  welche  die 
Auslegung  bei  dieser  Stelle  eingeschlagen  hat,  es  ist  hier  darauf  zu  verzichten,  und  man 
kann  das  um  so  eher,  als  einerseits  es  doch  nur  lehrreich  für  die  Kenntnis  der  betreffenden 
Ausleger,  ihrer  Anschauung  und  ihrer  Zeit,  aber  nicht  für  die  Kenntnis  des  Buches  Dan 
ist,  und  als  andererseits  die  Bemerkung  Hitzigs  nicht  zu  stark  ist:  „Die  Ausleger  sind  hier 
selbst  mit  allerhand  D'^^lp^  in  die  Wochen  gekommen."  Es  sei  nur  in  aller  Kürze  daran 
erinnert,  dass  sowohl  über  den  terminus  a  quo,  wie  über  den  terminus  ad  quem  die  ver- 
schiedensten Meinungen  geäussert  sind.  Kann  man  es  noch  verstehen,  dass  man  darüber 
schwankte,  ob  als  Ausgangspunkt  das  Datum  von  Jer  25  11  f.  oder  von  Jer  29  10  (s.  zu 
V.  25)  oder  vielleicht  die  Zeit  der  danielischen  Prophetie  (9  1)  oder  am  Ende  auch  die  Er- 
laubnis des  Cyrus  zur  Heimkehr  aus  dem  Exil  und  zum  Wiederaufbau  der  Stadt  zu  rechnen 
sei,  so  begreift  man  die  Datierung  auf  ein  Jahr  aus  der  Regierung  des  Königs  Arta- 
xerxes  I.  (464 — 424)  nur,  wenn  man  bedenkt,  dass  auf  die  Kreuzigung  Jesu  als  Endpunkt 
abgezielt  sein  soll,  und  die  Datierung  auf  die  Geburt  Christi  ist  nur  verständlich,  wenn 
man  in  dem  "13^  Wort  (v.  25)  den  Xo^o^  Christus  sehen  kann.  Noch  grössere  Verschieden- 
heit besteht  in  den  Ansichten  über  den  Endpunkt  der  siebenzig  Wochen:  Die  Juden  sehen 
dafür  die  Zeit  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  unter  Titus  oder  auch  die  des  hadria- 
nischen Krieges  an,  während  die  Christen  eine  direkte  Weissagung  auf  Christus  (seine 
Geburt,  sein  öffentliches  Auftreten,  seinen  Tod  oder  seine  Parusie,  der  voran  Elia  und  der 
Antichrist  erscheinen)  darin  suchten.  Diese  Rechnung  war  nur  möglich  bei  Verschielnmg 
des  Anfangstermins,  machte  aber  ausserdem  vielfach  eine  Rechnung  mit  Mondjahren  oder 
mit  anderen  willkürlichen  Bestimmungen  einer  „Woche"  oder  eine  Erklärung  der  Zahlen 
als  symbolisch  oder  rund  notwendig.  Es  kann  all  diesen  Meinungen  gegenüber  nur  auf 
den  Text  verwiesen  werden,  der  mit  seiner  genauen  Schilderung  der  letzten  Woche  keinen 
Zweifel  lässt,  dass  der  Endpunkt  die  Religionsnot  unter  Antiochus  IV.  mit  dem  darauf- 
folgenden Anbruch  des  Heils  ist:  die  Mitte  der  letzten  Woche  fällt  in  den  Dec.  168  v.  Chr., 
auch  der  Ausgangspunkt  ist  sicher:  es  ist  die  Zeit  Jeremias,  spec.  die  Zerstörung  Jerusa- 
lems im  Jahre  586  v.  Chr.  (s.  zu  v.  25). 

Die  Reihenfolge  der  drei  Abschnitte  ist:  1)  sieben,  2)  zweiundsechzig  und  3)  eine 
Woche,  und  es  ist  ein  schlimmes  Kunststück,  das  auch  durch  Behrmanns  unhaltbare  Deu- 
tung des  D''rij;n  plifS  auf  das  „Zusammendrängen"  der  Zeiten  nicht  gerechtfertigt  wird,  wenn 
man  den  ersten  und  zweiten  Abschnitt  vom  gleichen  Ausgangspunkt  an  rechnet,  also  die 
sieben  Wochen  des  ersten  Abschnittes  den  ersten  sieben  Wochen  des  zweiten  parallel 
laufen  lässt.  Aber  ebensowenig  ist  irgend  ein  Grund  im  Texte  vorhanden,  die  Abschnitte 
anders  zu  gruppieren  z.  B.  62  +  1  +  7,  oder  gar  den  einen  oder  andern  zu  wiederholen. 

Die  Berechnung  des  ersten  Abschnittes  auf  49  Jahre  stimmt  genau  auf  die  Zeit 
von  586  (Zerstörung  Jerusalems  durch  Nebukadressar)  bis  538  v.  Chr.  (Josua  ben  Josadak, 
Hohepriester  zu  Jerusalem),  s.  zu  v.  25;  ebenso  hat  die  Geschichte  der  Erwartung  des 
Verf.  Recht  gegeben,  dass  von  171  v.  Chr.  (Tod  Onias'  III.)  an  innerhalb  von  7  Jahren 
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die  böse  letzte  Zeit  ein  Ende  nehme,  die  Weihe  des  Heiligtums  hat  ja  im  Dec.  165  er- 
folgen können  und  164  v.  Chr.  ist  der  Judenfeind  Antiochus  IV.  gestorben  (vgl.  zu  8  14 
und  25).  Dagegen  rechnet  nun  der  Verf.  für  den  mittleren  Abschnitt,  d.  h.  den  Zeitraum 
von  538 — 171  v.  Chr.,  62  Jahrwochen,  also  434  Jahre  d.  h.  66/7  zuviel.  Dieses  Plus  hat 
zu  der  Annahme  verleitet,  die  49  Jahre  des  ersten  Abschnittes  dem  zweiten  Abschnitt 
parallel  gehen  zu  lassen,  was  dem  Texte  durchaus  zuwider  ist  (vgl.  v.  25*')-  Somit  ist  ein- 
fach anzuerkennen,  dass  der  Verf.  den  Zeitraum  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  bis  auf 
den  Tod  Onias'  III.  zu  lang  bemass.  Die  Erklärung  dieses  Irrtums  des  Verf.  ist  nicht,  wie 
CoRNiLL  vermutet,  in  einer  Theorie  zu  suchen,  nach  welcher  der  Verf.  von  586 — 171  v.  Chr. 
zwölf  Hohepriester  gezählt  und  jeden  auf  40  Jahre  geschätzt  habe,  sodass  480,  resp.  dem 
Jahrwochensystem  angepasst  483  Jahre  herauskommen  (=  69  X  7)  und  also  nach  Abzug 
der  7x7  Jahre  des  ersten  Abschnitts  natürlich  gerade  434  =  62  X  7  bleiben ;  denn  diese 
Theorie  macht  den  Irrtum  des  Verf.s  nur  noch  grösser,  da  sie  ihm  zugleich  eine  Unkenntnis 
über  die  Zahl  der  Hohepriester  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  zuschreibt,  vgl.  Guthe 
Gesch.  Isr.  S.  276.  Vielmehr  ist  daran  zu  erinnern,  dass  es  damals  an  Hilfsmitteln  für  eine 
sichere  Chronologie  fehlte  und  derartige  chronologische  Irrtümer  auch  bei  andern  Schrift- 
stellern nachweisbar  sind;  so  rechnet  Josephus  Bell.  Jud.  VI,  4,  8,  Archäol.  XX,  10  XIII, 
11,  1  für  die  Zeit  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  bis  zu  bestimmten  Ereignissen  des 
zweiten  Jahrh.  v.  Chr.,  resp.  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  (70  n.  Chr.)  40 — 
50  Jahre  zuviel  und  der  Hellenist  Demetrius  (um  200  v.  Chr.),  der  von  der  assyrischen 
Wegführung  der  zehn  Stämme  bis  auf  Ptolemäus  IV.  (222  v.  Chr.)  573  Jahre  zählt,  zeigt 
genau  denselben  Uberschuss  von  ungefähr  70  Jahren  wie  der  Verf.  des  Dan;  vgl.  Schürer 
III3  189  f.,  Bevan  S.  148. 

Der  Uberblick  über  die  Geschichte  von  der  Zerstörung  Jerusalems  (586)  bis  zur 
baldigst  erwarteten  Wiederweihe  des  Tempels  (nach  der  im  Dec.  168  erfolgten  Sistierung 
des  Tamid)  zählt  also  1)  von  586  bis  auf  Josua  ben  Josadak,  den  Hohepriester,  im  Jahre 
538  sieben  Jahrwochen,  2)  von  538  bis  zum  Tode  Onias'  III.  im  Jahre  171  zweiund- 
sechzig Jahrwochen,  und  3)  von  171  noch  7,  von  der  Mitte  der  letzten  Woche  (168)  an 
noch  31/2  Jahre  bis  zum  Anbruch  der  neuen  Zeit. 

Besondere  Litteratur:  Hengstenbero  Die  siebenzig  Wochen  Daniels  in  s.  Christo- 
logie  (1832)  II  S.  401 — 581 ;  J.  Chr.  K.  Hofmann  Die  siebenzig  Jahre  des  Jeremias  und  die 
siebenzig  Jahrwochen  des  Daniel  1836,  ferner  in  Weissagung  und  Erfüllung  (1841)  I  S.  296 
— 311;  C.  Wieseler  Die  70  Wochen  und  die  63  Jahrwochen  des  Proph.  Daniel  1839;  H.  L. 
Reichel  Die  70  Jahrwochen  Dan.  9  24-27  StK  1858,  735—752;  Eries  Versuch  über  die 
Weissag,  von  den  70  Jahreswochen  JdTh  1859,  254 — 270;  van  Lennep  De  zeventig  jaar- 
weeken  van  Daniel  1888;  Cornill  Die  siebzig  Jahrwochen  Daniels  1889;  R.  Wolf  Die 
siebzig  Wochen  Daniels  1889;  Fell  Ein  exegetisches  Rätsel  des  A.  Test.  (1^  ^"««l  Dan.  9  26) 
in  Theol.  Quartalschrift  1892,  355 — 395;  H.  Vüilleumier  Les  septante  semaines  d'annees 
de  Daniel  IX  in  Revue  de  Theologie  et  de  Philosophie  1892,  197—202.  Zur  Ge- 

schichte der  Auslegung:  Fraidl  Die  Exegese  der  siebzig  Wochen  Daniels  in  der  alten  und 
mittleren  Zeit  1883. 

IV.  Das  Gesicht  von  den  Schicksalen  des  Volkes,  besonders  unter 
dem  letzten  syrischen  Könige,  bis  zum  Anbruch  des  Heils 

Cap.  10  1-12  13. 

Wenn  man  dem  Buche  Dan  schon  einen  bedeutenden  Wert  als  historische  Quelle 
beigelegt  hat,  so  geschah  dies  zumeist  wegen  dieser  Vision.  Denn  sie  giebt  einen  um- 
fangreichen Überblick  über  den  ganzen  Geschichtsverlauf  von  Cyrus  bis  auf  die  Thaten 
Antiochus'  IV. ,  zuerst  in  grossen  Zügen ,  dann  ausführlicher  über  die  Kämpfe  der  Ptole- 
mäer  und  Seleuciden,  schliesslich  noch  genauer  auf  das  Einzelne  eingehend  über  An- 
tiochus' IV.  Kriege  mit  Ägypten  und  die  Leiden  der  Juden  unter  seiner  Regierung.  Der 
Verf.  stellt  in  Form  einer  Vision  die  Ereignisse  der  Vergangenheit  dar  und  knüpft  daran 
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sofort  seine  Weissagung  von  der  Zukunft;  wo  somit  die  Darstellung  mit  der  wirklichen 
Geschichte  nicht  mehr  übereinzustimmen  beginnt,  ist  der  Standpunkt  des  Verf.s  anzusetzen. 
Es  ergiebt  sich  nun,  dass  der  Verf.  den  Tod  des  Antiochus  IV.  noch  nicht  erlebt  hat,  als 
er  schrieb,  aber  ihn  in  naher  Zukunft  erwartete.  Wir  werden  im  Allgemeinen  auf  den 
Winter  165/4  v.  Chr.  geführt,  nach  den  ersten  Erfolgen  der  Makkabäer  (s,  11  34),  aber  noch 
vor  der  Wiedereinweihung  des  Tempels.   Vgl.  Einl.  III  2. 

Zu  Cap.  11  vgl.  Benjamin  Szold  The  eleventh  chapter  of  the  Book  of  Daniel  in  Se- 
mitic  Studies  in  Memory  of  Rev.  Dr.  A.  Kohut,  1897,  573—600. 

I)  10  i-ll  2^  Die  Einleitung  des  Gesichtes. 

1—3  Datum  der  Vision  und  Daniels  Vorbereitung  auf  dieselbe.  1  Statt 
im  (hüten  Jahre  (=  das  späteste  Datum  im  Buche)  liest  LXX  im  ersten;  für 
letzteres  kann  1  21  nicht  entscheiden,  s.  dort.  Zu  der  dritten  Person,  in 

der  von  Daniel  gesprochen  wird,  s.  zu  7  1 ;  der  Vers  ist  Referat  des  Autors  und 
hebt  die  Wahrheit  und  den  Inhalt  (grosse  Mühsal  vgl.  Jes  40  2)  der  Offenbarung 
hervor.  Zu  der  fehlerhaften  Schreibweise  vgl.  1  7.  wird 

Perf.  Kai  =  15  sein,  mit  abgeworfenem  Präformati v  vom  Hiph.  gebildet,  vgl. 
^Pi'y^  9  2,  und  nicht  Infin.,  da  zum  Perf.  das  folgende  'D^  besser  passt.  n}"'2 
1^  (Subst.  mit  b)  hat  denselben  Sinn  wie  Y^,  vgl.  9  23.  2  Der  Grund  des 

Fastens  ist  nicht  genannt,  wird  aber  nach  v.  12  der  Kummer  um  Israels 
Schicksal  gewesen  sein;  zugleich  dient  aber  das  Fasten  auch  hier  zur  Vorbe- 
reitung auf  die  Vision  vgl.  9  3.  Zu  dem  pleonastischen  Gebrauche  von  D^p^ 
bei  Zeitangaben  vgl.  Gen  41  1  Dtn  21  13.  3  nilön  ünh  leckere  Speise  ist 

der  Gegensatz  zu  ^'^V  Trübsalsbrot  Dtn  16  3  (Hävernick),  beim  Fasten  ist 
aller  Luxus  zu  vermeiden,  wozu  auch  das  Salben  gehört  Am  6  6  Ps  23  5.  Vgl. 
zu  der  Stelle  Testam.  XII  Patriarch,  im  Testam.  Pubens  Cap.  1,  daselbst  auch 
bes.  apio?  £7ii{^u[XLa;.  Zu         vgl.  9  2. 

4—8  Die  Erscheinung  des  himmlischen  Boten.  4  Am  rierundmcan- 

zigsten  Tage  des  ersten  Monats,  also  des  Xisan  oder,  wie  er  früher  hiess,  des 
Abib,  in  welchen  auch  das  Passah  samt  dem  siebentägigen  Essen  des  ''ig  unb 
fiel  (vgl.  Dtn  16  3),  ist  Daniel  mit  einigen  Genossen  (v.  7)  am  Wasser,  wohl  zu 
religiöser  Feier  (vgl.  zu  8  2),  versammelt.  Ob  es  der  24.  war,  weil  Daniel  wegen 
der  Neujahrsfeier  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Monats  das  Fasten  beginnen 
konnte,  oder  weil  die  Sabbate  als  Nichtfasttage  (Jdt  8  6)  in  Abrechnung  kamen 
(so  Behrmann),  ist  fraglich.  Visn  injn  ist  Gen  15  18  der  Euphrat,  bisweilen 
auch  blos  "IHiri  Gen  31  21  vgl.  Jes  7  20  Jer  2  18;  ^(5"in  V^Ti  wird  daher  falsche 
Glosse  sein,  da  es  ausserdem  „wie  ein  Glossem  aussieht"  (Behrmann)  und  hier 
nicht  von  einer  Versetzung  im  Geiste  die  Rede  ist,  somit  Babel  mit  dem  Euphrat 
viel  näher  liegt.  Tigris,  assyr.  Diktat,  Idiklat,  ist  im  AT  nur  noch 

Gen  2  u  genannt.  5  i:^^^^  ist  =  jeder,  jemand,  IHK  ty"««  =  ein  einzelner 

Mann.  Die  Schilderung  ist  Hes  9  2  entnommen;  Kleidung  aus  Linnen  D'^'^a 
tragen  die  Priester  Lev  .6  3.  hier  ein  Engel  vgl.  auch  Mk  16  5.  Ein  Land 

(noch  Jer  10  9  genannt)  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  ist  mit  Ewald  u.  a. 
"^D1«  zu  lesen,  wenn  man  nicht  tDID  nach  I  Reg  10  18  oder  tDI  resp.  tSJ  Dri|  nach 
CntS  11  mit  Behrmann  vorzieht.  0  ^^^^J^,  der  Chrgsolith,  heisst  so,  weil 

er  aus  Tartessus  resp.  Spanien  geholt  wurde.  ni^31D,  eigentlich  =  die 
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Fussgegend,  wie  niti^i^lD  die  Kopfgegend,  also  mit  Theodotion:  xa  oxsXti  =  die 
Beine,  während  LXX  ol  ttoSs;  übersetzen,  so  auch  Apk  Joh  1  15. 
bhp^  T\m)  wie  das  Funkeln  (vgl.  Hes  1  4  Prv  23  3i)  polierten  Er%es  stammt  aus 
Hes  1  7,  an  dem  masc.  V^j^  geglättet,  poliert  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen,  da 
n^'m  masc.  ist  vgl.  I  Reg  7  45  und  s.  ZATW  1896,  108.  )1öri  'pip  ist  auch 

hier,  wie  Jes  13  4  33  3  I  Sam  4  u  als  das  Tosen  einer  Volksmenge,  nicht  nur 
als  der  Schall  eines  tiefen  Gemurmels  zu  fassen;  die  Engel  haben  gewaltige 
Stimmen  vgl.  4ii.  7  Daniel  allein  sieht  die  Erscheinung,  gerade  wie 

Paulus'  Gefährten  auch  niemand  sahen  Act  9  7.  Für  fc^nnns,  wahrsch.  = 

im  Akt  des  Sichverbergens  (Beyan),  erwartet  man  'Xh  vgl.  I  Reg  22  25.  8 
Die  Erscheinung  hat  dieselbe  Wirkung  wie  die  in  Cap.  8  erzählte  vgl.  8  17,  s.  auch 
Hab  3  16.  n-'H^Db  'h^^  ^sm  ;nin^^  entspricht  ganz  dem  aram.      \^'^'^^\  ''Hl 

7  28;  in  n^n^t?'?  %um  Schlimmen  ist  HTOD  abstrakt  wie  Hes  21  36.  «^1 
nls  W^JJ  ist  dem  Schluss  von  v.  8^  an  Bedeutung  so  ähnlich,  dass  Behemann  mit 
Recht  hierin  eine  Glosse  aus  v.  16  vermutet;  die  Verbindung  nä  I^JJ  kommt 
ausser  hier  und  v.  i6  11  e  nur  in  Chr  I  29  14  II  2  5  13  20  22  9  vor. 

Der  himmlische  Bote,  der  hier  Daniel  erscheint,  ist  nicht  mit  Namen  genannt,  aber 
ohne  Zweifel  Gabriel  wie  8  15-18  9  21-23;  wie  er  8  15  nnrnSlöS  erscheint,  so  hier  v.  16 
ans  ""in  n!|ö"l3  und  v.  I8  nn«  n«"]D2.  Gabriel  ist  der  angelus  interpres;  Gunkel  vergleicht 
mit  diesem  Engel  der  Offenbarung  in  Linnengewand  den  babylonischen  Gott  Nabü,  „der 
das  Schreibrohr  hält",  vgl.  Hes  9  2  f.,  s.  Archiv  für  Religionswissensch.  1898,  294 — 300:  Der 
Schreiberengel  Nabü  im  AT  und  im  Judentum.  Die  Schilderung  ahmte  sicher  Hes 

9  2  f.  nach  und  ist  dann  wieder  das  Vorbild  für  Apk  Joh  1  15  geworden. 

9—11  Die  Stärkung  Daniels  durch  den  Engel.  9  Beim  Hören  des 

Schalles  (^1p)  der  Stimme  des  Engels  verliert  Daniel  das  Bewusstsein  wie  8  I8, 
nach  welcher  Stelle  man  ^iD^  gern  entbehrte  (Behrmann);  auch  LXX  und 
Theodotion  begnügen  sich  mit  einmaligem  "»iS.  10  1]  eine  Hand,  natür- 

lich die  Hand  des  ihm  erschienenen  Engels,  machte  mich  %ittern  auf  meinen 
Knieen  etc.  d.  h.  die  Berührung  der  Engelshand  gab  ihm  Kraft,  dass  er  sich 
zitternd  vom  Boden  wenigstens  auf  die  Kniee  und  Hände  erheben  konnte. 
11  Zu  nn»n-ty"'«  vgl.  9  23  und  zu  TOJJ'^^J^  ^'^t  ^gl-  ö  nn"!  vertritt 

w^ie  öfters  vgl.  z.  B.  Ex  6  29  Jes  45  19.  ^''J^"!^,  intrans.  zitternd  wie  Esr 

10  9,  beschreibt  den  Modus  des  Subj.  von  WJDJJ,  s.  König  Syntax  §  412  e. 

12—14  Der  Grund  des  späten  Kommens  des  Endels  zu  Daniel.  12  Da- 
niels Gebet  um  Verständnis  des  Geschickes  Israels  ist  gleich  am  ersten  Tage 
erhört  s.  zu  9  23,  wenn  auch  erst  jetzt  der  Engel  ihm  erscheint.  n'?  ]rij  ist 

gleichbedeutend  mit  'ih  D^'C^  1  8.  HliJ^nn  fasst  die  v.  3=^  genannten  Übungen 
in  einen  Ausdruck  sich  kasteien,  fasten  zusammen,  wie  Esr  821  und  in  der 
Mischna,  vgl.  auch  Esr  9  7:  H^i^ri  Fasten.  Zu  ^"^l^^S  auf  Grund  wegen 

deiner  Worte  vgl.  I  Eeg  18  36;  S  wie  in  n^rt^n  Xeh  10  i;  Änderung  in  den 
Sing,  und  Erklärung  von  inin  =  ivegen  nach  dem  späteren  Hebr.  (Behemann) 
sind  unnötig.  Aus  13  geht  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Verf.  die  Lehre  von 

den  Schutzengeln  der  einzelnen  Völker  bereits  bekannt  war;  über  ihren  Ur- 
sprung giebt  die  Stelle  keinen  Aufschluss,  am  wenigsten  ist  daraus  zu  ent- 
nehmen, dass  sie  von  den  Persern  entlehnt  sei,  da  es  nicht  nachgewiesen  ist, 
dass  die  Perser  Schutzengel  der  einzelnen  Nationen  kannten.    Vgl.  zu  der 
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Engellehre  zu  8  lo  16  und  ausser  den  dort  erwähnten  Stellen  auch  JSir  17  17 
Dtn  32  8  (LXX).  Der  Schutzengel  Persiens  hat  noch  keinen  Eigennamen, 
während  derjenige  Israels  Michael  heisst  (vgl.  v.  21  12  1);  dieser  gehört  dem 
Range  nach  zu  den  Erzengeln  d.  i.  den  obersten  Engeln.  Für  wnii 

das  man  nur  zur  Not  durch  Beziehung  auf  die  Zeit  vor  der  Hilfe  Michaels  mit 
dem  Zusammenhang  in  Einklang  bringen  kann  {während  ich  vorher  etc.) ,  ist 
nach  LXX,  Theodotion  mit  Meinhold  u.  a.  vriinin  "»iSl  =  ihn  habe  ich  nun 
für  einen  Augenblick  dort  allein  gelassen  bei  dem  Schutzengel  (füge  nach 
LXX  und  Theodotion  mit  Behemann  1^  ein  hinter  ^SS)  der  Perserkönige. 
14  Und  bin  gekommen  dir  Kenntfiis  %ii  geben  vgl.  hiezu  9  23^.  Zu  nip";, 

d.  h.  zu  dem  Kere  i^'\[>\  für  das  richtige  Ketib  nijP%  mit  — ,  wie  n^DH  I  Reg 
17  14,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  75  rr,  zu  dem  Satze  v.  14*  s.  die  genaue  Parallele 
Gren  49  1.  D^P'^n  nnn«  ist  dasselbe,  was  'pj?  nj[  8  17  und  UV}7\  nnn«  8  19,  die 
End'zeit.  HJ^  fasst  man  hier  am  besten  mit  Bevan  wiederum,  dazu  stimmt 
die  Stellung  von  jltn  und  die  Lesung  W^iyh  mit  Artikel:  demi  es  ist  wiederum 
eine  Vision,  die  sich  auf  die  erwähnte  Endzeit  bezieht, 

15  bis  11  2^  Gespräch  Daniels  mit  dem  Engel.         15  ''iD  ^r^rii  ich  richtete 
meine  Blicke  zur  Erde;  Daniel  fällt  nicht  Avieder  zu  Boden,  soweit  ist  er  jetzt 
gestärkt  v.  10.       16  Xach  LXX  ist  mit  von  Gall  1^  n(jch  niDHS  einzusetzen:  lu 
etwas,  das  einer  Menschenhand  ahnlich  sah.  Zu  der  Lippenweihe,  durch 

die  Daniel  zum  Sprechen  vor  dem  Engel  befähigt  wird,  und  zu  dem  Ausdruck 
^V.      anrühren,  berühren  vgl.  Jes  6  7.  n*"^  meine  Wehen  mit  ^SHi  und 

"^J^,  ganz  wie  hier,  auch  I  Sam  4  19,  aber  dort  im  eigentlichen  Sinne  von  den 
Wehen  einer  Gebärenden,  hier  im  Bild  von  der  Erregtheit  des  Sehers,  vgl. 
auch  Jes  21  3.  Zu  n3  l^j;  s.v.  8.  17  "^JN*!,  nur  noch  I  Chr  13  12,  ist 

dem  Aram.  entlehnte  Form  für  hebr. nt  gehört  das  erste  Mal  zu  yi% 
das  zweite  zu  "'i'lN,  wo  auch  der  engen  Zusammengehörigkeit  wegen  der  Ton 
zurückgezogen  ist;  beidemal  steht  es  emphatisch:  ein  so  geringer  Diener,  ein 
so  hoher  Herr.  nrij^tt  von  nun  an,  jetzt,  das  störend  ist,  weil  doch  nicht 

erst  jetzt  Daniel  sich  kraftlos  fühlt,  wird  von  LXX  mit  Yjadsvr^oa  wiedergegeben, 
was  hebr.  WJ^D  entspricht  vgl.  Ps  18  37,  wofür  mit  Bevan  vielleicht  als  ur- 
sprünglicher Text  zu  lesen  ist :  nrij;|Ö  vor  Schrecken  {bleibt  keine  Kraft  in 
mir]  vgL  das  Verb  8  17.  Behemann  denkt  nach  v.  11  auch  an  nnj;iD.  18 
vgl  V.  10  16.  Dl«  n«1D3  ist  Subj.,  wie  niD"]?  v.  16.  19  Die  "Wieder- 

holung desselben  Wortes  mit  verbindendem  "j,  das  =  Ja  oder  und  nochmal 
(sage  ich  dir)  ist,  wird,  trotzdem  die  Übersetzungen  zwei  verschiedene  Yerba 
geben,  ursprünglich  sein  (vgLPs  90  17);  nahe  liegt  zwar  die  Änderung  in  ptn 
yt^]  sei  fest  und  getrost  Dtn  31 7  23  (Bevan,  Buhl)  oder  in  pinni  ptn  werde 
stark  und  erstarke  (Behemann  vgl.  11  7  32)  oder  am  Ende  in  p?nnni  ptn  sei 
stark  und  beweise  dich  mutig  (vgl.  v.  19''  und  die  masoret.  Unterschrift  der 
bibl.  Bücher).  I"!?!^^-  nicht        ist  mit  den  besten  MSS  zu  lesen.  20 

giebt  in  Frageform  eine  Versicherung  —  Du  weisst  doch,  warum  ich  ge- 
kommen bin  sciL  dir  die  Dinge  der  Endzeit  zu  offenbaren  v.  14.  nriJ^T  ist 
sowiel  als  und  dann,  jetzt  sofort,  wenn  ich  dir  die  Offenbarung  gegeben  habe, 
werde  ich  zurückkehren  zum  Kampf  etc.              «^1^  ""i«!  und  sobald  Ich  ihn 
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los  bin  (vgl.  zu  diesem  Sinn  von  fc^^;  freikommen,  frei  ausgehen  I  Sam  14  4i 
Koh  7  18),  so  ist  schon  der  Schutzengel  von  Griechenland  auf  dem  Plan.  Im 
Folgenden  ist  der  Text  in  Unordnung  geraten:  21''  kann  durch  keine  Zwischen- 
bemerkung, v^ie  V.  2P,  von  v.  20  getrennt  sein  und  ebenso  ist  in  11 1  grosse  Ver- 
wirrung. Das  Datum  11  passt  nicht  in  die  Erzählung  der  Kämpfe  im  Himmel, 
sondern  ist  ein  nach  Analogie  von  7  1  8  1  9  1  10  1  zu  Unrecht  auch  hier  an  den 
Kopf  der  folgenden  Offenbarung  gesetztes  Datum,  das  LXX  und  Theodotiok 
noch  zu  verbessern  glaubten,  indem  sie  Cyrus  für  Darius  setzten.  Ursprünglich 
folgte  auf  V.  20  sofort  21^:  und  niemand  steht  mir  bei  (Dj;  p-tnnn  Avie  I  Chr  11 10) 
gegen  diese  d.  h.  die  Schutzengel  von  Persien  und  G-riechenland  als  euer  Schutz- 
engel Michael;  dazu  gehört  nun  11 1^:  der  dasteht  %um  Helfer  und  Schutz  mir, 
1.  für  nöJJ,  dessen  Suff,  sein  Dasein  der  Hinzufügung  von  ''iSI  (v.  1=^)  ver- 
dankt, und  für  1^,  das  im  verdorbenen  Zusammenhang  notwendig  geworden 
w^ar;  p"'ir)D  part.  neben  nomen  fällt  auf,  vielleicht  ist  ein  aram.  Inf.  gemeint 
Ges. -Buhl.  Jetzt  erst  hat  21^  seine  Stelle:  aber  ich  ivill  dir  doch  %u 

wissen  thun,  was  im  Buche  der  Wahrheit  aufgezeichnet  ist;  zu  dem  himm- 
lischen Buch  der  Wahrheit,  in  dem  die  kommenden  Ereignisse  niedergeschrieben 
sind,  vgl.  zu  7  10,  ferner  s.  4  14  Apk  Job  5  1.  Dlti^"]  und  ins  sind  Arama- 

ismen.  Von  dem  ganzen  Complex  10  20-II  2^  ist  nun  noch  2^  zu  erklären. 

Man  wird  auch  hier,  wie  für  die  Anordnung  der  Verstelle  von  10  20-II  2^, 
Behrmann  beizustimmen  haben,  dass  v.  2^  eine  Interpolation  ist,  die  nach  der 
Vorwegnahme  von  10  21^  hier  die  Einführung  wiederholen  musste,  aber  un- 
geschickt nrij^"!  verwendet,  das  mit  dem  nrij^"!  10  20  sich  stösst. 

Die  Mitteilung  über  den  Engelkampf  im  Himmel  hat  den  Zweck  zu  zeigen,  dass 
nur  für  eine  gewisse  Zeit  die  Patrone  der  heidnischen  Reiche  Macht  besitzen  und  zwar 
nur  eine  beschränkte  Macht,  da  sie  fortwährend  durch  Michael  und  Gabriel  im  Schach 
gehalten  werden,  und  dass  schliesslich  der  Sieg  Israel  zufallen  wird,  wie  12  1  es  dann  dar- 
stellt. Durch  die  Vorgänge  im  Himmel  sind  die  Ereignisse  auf  Erden,  die  im  Folgenden 
dargelegt  werden,  schon  präfiguriert. 

2)  II  2'— 12  3  Die  Offenbarung  des  Engels. 
2''  Die  drei  Nachfolger  des  Cyrus.  Der  Yerf.  des  Buches  kennt  nur  vier 
persische  Könige  vgL  7  6,  wie  das  AT  überhaupt  nur  vier  verschiedene  Namen 
von  Perserkönigen  nennt;  es  sind:  tJ^1l3  ==  Cyrus  558—529,  tyip."!  —  Darius  I. 
Hystaspis  521—486,  ti^'lwn«  =  Xerxes  I.  485—465  und  «nWnrin«  =  Arta- 
xerxes  I.  Longimanus  464—424,  sie  stehen  beisammen  Esr  4  5-7.  Mit  Unrecht 
denkt  Szold  an  Kambyses,  Pseudo-Smerdis,  Darius  und  Xerxes,  dessen  Nach- 
folger dann  übergangen  wären,  wie  auch  Cyrus  hier  nicht  gezählt  werde.  Von 
dem  dritten  Nachfolger  des  Cyrus,  also  dem  vierten  Perserkönig,  sagt  der  Text: 
Und  der  vierte  wird  grösseren  Beichtum  besitzen  als  alle  Und  gemäss  der 
Stärke  durch  seinen  Beichtum  wird  er  alles  zum  Krieg  mit  Griechenland  auf- 
bieten, danach  ist  Xerxes  gemeint,  an  dessen  Zug  gegen  die  Griechen  die  Er- 
innerung unter  den  Juden  um  so  eher  noch  lebendig  sein  konnte,  wenn  sie 
selber  auch  daran  teilnahmen  (Josephüs  contra  Apion.  I,  22,  vgl  Herodot 
VII,  89).  Dass  der  Verf.  Xerxes  nach  Artaxerxes  setzt,  gehört  zu  den  histo- 
rischen Unrichtigkeiten  des  Buches,  gerade  wie  dass  er  nur  vier  Perserkönige 
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zählt.  Zu  TJ^n      zum  Kriege  aufbieten  vgl.  Jes.  13  i7,  für  n«  als  Äqui- 

valent von  '?J^  s.  Jer  38  5;  die  Conjektur  Bevans  nsipb  ijhS^^  =  er  wird  zum 
Kriege  rüsten  gegen  (vgl.  I  Sam  4  2),  für      'rän  "l^J^^^  erscheint  daher  unnötig. 

3  4  Alexander  der  Grosse  und  die  Diadochen.  3  bmi^  =  n'?^»» 

Herrschaft,  ebenso  v.  5;  zu  n"^j;"l  vgl.  8  4.         4  Für  IlDJJS,  zu  dem  man 

gewöhnlich,  um  ihm  Farbe  zu  geben,  so  schnell  (seil,  wie  er  auf  gekommen  ist) 
ergänzt,  ist  mit  Geätz  u.  a.  nach  8  8  wenyi  er  stark  ist  zu  lesen.  Zu 

den  vier  Diadochenreichen,  in  die  Alexanders  Reich  zerteilt  werden  soll.  vgl. 
zu  8  8.  Zu  deni  kopulativen  Finalsatz  im  Jussiv  l^nnT  =  ut  dividatur 

vgl.  König  Syntax  §  364c.  Zu  h      und  p      ist  für  den  Sinn  die  Kopula 

iTnr\  oder  zu  ergänzen:  Und  nicht  seinen  Nachkommen  (etwa  seinem  Sohne 
Herakles  oder  seinem  Halbbruder  Arrhidäus)  wird  es  gehören,  noch  so  mäch- 
tig sein,  wie  das  seinige;  Sondern  ^3,  denn  soviel  wie  sondern  König  a.  a.  0. 
§  372  e)  sein  Reich  wird  zerstört  und  andern  als  jenen  zuteil  werden  (nn^pist 
hier  =  ausser,  mit  Umgehung  von  und  Th^  bezieht  sich  auf  IfT'nnii^). 

5—20  Die  Ptolemäer  und  Seleuciden  vor  Antiochus  IV.  Epiplianes,  die 
beiden  Dynastieen,  die  um  den  Besitz  Palästinas  stritten,  das  zunächst  im 
dritten  Jahrhundert  meist  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  blieb.  5  Der 
König  des  Südens  d.  h.  Ägyptens  (s.  v.  43  und  vgl.  8  9)  ist  Ptolemäus  I.  Lagi 
323—285  V.  Chr.  und  der  von  seinen  Feldherrn  (]P  =  ]P  in«  wie  Ex  6  20  Neh 
13  28)  ist  Seleukus  I.  Nikator,  der,  ursprünglich  Statthalter  von  Babylonien 
und  Bundesgenosse  des  Ptolemäus  gegen  Antigonus,  vor  letzterem  nach  Ägyp- 
ten fliehen  musste  und  so  in  eine  abhängige  Stellung  zu  Ptolemäus  trat,  nach- 
her aber  Babylonien  und  den  Osten  eroberte,  den  Grund  zum  Seleucidenreich 
legte  312  v.  Chr.  (=  Anfang  der  seleucidischen  Ära),  dann  auch  den  Königstitel 
annahm  und  bis  280  regierte.  Zu  bj^  pjn  stärker  sein  als  vgl.  II  Chr  8  3 

•27  5;  die  masor.  Trennung  des  pjn;;l  von  ist  unrichtig,  auch  wird  man 

mit  Meinhold,  von  Gall  \  vor  pjnj.  als  Dittographie  zu  entfernen  haben. 

6  Die  nächsten  Jahre  werden  übersprungen  y^h'^  nach  Verlauf  von 
einigen  Jahren  =  fpp)  und  der  Verf.  geht  auf  den  Enkel  des  Seleukus,  auf 
Antiochus  II.  Theos  (261—247  v.  Chr.)  und  dessen  Heirat  (im  Jahre  248 
V.  Chr.)  einer  ägyptischen  Königstochter  Berenice,  Tochter  Ptolemäus'  II. 
Philadelphus  (285—247  v.  Chr.)  ein.  Subj.  zu  TOnni  sind  der  König 

Ägyptens  und  derjenige  des  Nordens  d.  i.  Syriens,  natürlich  nicht  dieselben  wie 
V.  5,  aber  solche,  die  diesen  Namen  tragen.  nib^Sjb  um  Frieden  zu 

schaffen,  ein  friedliches  Verhältnis  herzustellen,  vgl.  v.  17,  sowie  Sixaia  I  Mak 
7  12  (Hitzig).  J^1"iin,  der  Ar7n,  hat  hier  die  Bedeutung  von  Hilfsmittel, 

der  Artikel  besagt:  dieses  Hilfsmittel  der  Verheiratung  hat  keine  Kraft  und 
auch  seine  Hilfsmittel  (1.  VJJht  für  1j;it1  lOj;^  Hitzig  u.  a.),  wahrscheinlich 
die  Hilfsmittel  des  Syrerkönigs,  halten  nicht  Stand.  jriäP  muss  hier,  wenn 
der  Text  richtig  ist,  in  den  Tod  {T\))^h  vgl.  Lk  22  19)  dahingegeben  werden  be- 
deuten; denn  die  Lesung  D^nj^S  =  „zum  Schrecknis  werden  sie  werden"  Behr- 
MANN,  für  D^nj^S  macht  die  Konstruktion  nicht  glatter.  Allerdings  bietet  LXX 
votp/Yjosi  für  \T\IV\^  was  an  ein  riDi^!^  erschlagen  werden  erinnern  könnte,  sonst 
würde  auch  ViT\l7\  (s.v.  4)  nicht  fern  liegen.  •7^5''??  is^  das  ägyptische  Ge- 
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folge,  das  die  Prinzessin  nach  Syrien  geleitete  und  dort  verblieb;  für  ni^N"!, 
das  mit  Artikel  und  Suff,  eine  kaum  glaubliche  Form  ausmacht  und  auf  ihren 
Vatei'  gedeutet  unverständlich  bleibt,  ist  mit  von  Gall  H'l'p^,  ih?'  Knabe  zu 
lesen.  '^1^10'??  der  sich  mit  ihr  verband,  sie  sich  ziigesellle,  ist  ihr  Gatte. 

D^r\J?3  gehört  zum  folgenden  Vers,  so  mit  Eecht  Theodotion. 

Der  Vers  geht  auf  die  Katastrophe,  mit  welcher  der  Versuch  vom  Jahre  248  v.  Chr., 
Frieden  zwischen  Syrien  und  Ägypten  zu  schaffen,  endigte.  Die  um  der  Berenice  willen 
verstossene  erste  Gemahlin  Antiochus'  IL,  Laodice,  nahm  fürchterliche  Rache:  Antiochus 
wurde  vergiftet,  Berenice  und  ihr  Kind  samt  ihren  Anhängern  und  ihrem  Hofstaat  er- 
mordet 247  V.  Chr.,  und  der  Kummer  über  dies  Schicksal  seiner  Tochter  beschleunigte  den 
Tod  Ptolemäus'  II.  (f  247  v.  Chr.),  vgl.  Hertzberg  Gesch.  von  Hellas  und  Rom  I,  S.  604. 

7—9  Ptolemäus  III.  Euergetes  (247—221)  und  Seleukus  IL  Kalli- 
ni kos  (246—226).  Zu  7  gehört  noch  D^HJ??  (s.  y.  6)  Zu  den  Zeiten  wird 
aufstehen  (1.  nb3J^)  ein  Schössling  aus  ihrer  Wurzel  (1.  nach  LXX  mit  Bevax 
u.  a.  n^^l^'D  l^i,  d.  h.  Ptolemäus  III.,  ein  Spross  derselben  Eltern  wie  Berenice) 
an  seiner  Statt  (153  =  153"^J^  y.  20.  21.38),  d.  h.  doch  wohl  an  Stelle  Ptolemäus' 
II.  ^^nn'^^il  bedeutet  schwerlich:  er  wird  zu  Macht  kommen,  beachte 
den  Artikel!,  aber  auch  wohl  nicht:  zu  dem  Heere  als  Anführer,  sondern  dem 
folgenden  parallel:  er  wird  gegen  das  syrische  Heer  zu  Feld  ziehen  und  in  die 
syrische  Festung  eindringen.  Die  Festung  ist  Seleucia  an  der  Küste  des  mittel- 
ländischen Meeres,  das  von  da  an  mit  Koelesyrien  und  den  Küstenländern  für 
lange  im  Besitze  des  Ptolemäers  blieb.  Und  er  wird  an  ihnen  sein  Werk 
vollziehen  und  mächtig  sein,  n'^j;  steht  absol.  =  sein  Werk  thun,  seinen  Willen 
ausführen,  sein  Ziel  erreichen  vgl.  y.  28.  32;  das  Suff,  in  Dri|  geht  auf  die  Syrer, 
die  schon  bei  Heer  und  Festung  dem  Verf.  im  Sinne  liegen,  wenn  nicht  zu 
lesen  ist.  Die  Macht  der  Syrer  wurde  gebrochen;  das  syrische  Reich  wankte 
in  seinen  Fundamenten  unter  den  Schlägen  Ptolemäus'  III.  8  Reiche 
Beute  führt  er  weg  nach  Ägypten,  darunter  ihre  d.  h.  der  Syrer  Götter  samt 
ihren  Gussbildern  (^^pi,  nur  hier  =  n^pD  oder  "JJDi  Jes  41  28)  und  den  kostbaren 
Gefässen  (vgl.  II  Chr  32  27  36  10),  Silber  und  Gold.  Neben  diesen  syrischen 
Göttern  hat  Ptolemäus  auch  die  einst  von  Kambyses  und  den  Persern  weg- 
geführten Statuen  ägyptischer  Götter  zurückgebracht.  Vielleicht  ist  ""^S'DJ? 
Dn"nön  erklärende  Glosse  zu  DH'^DprDj;,  wie  wohl  auch  D^???.  bei  ^Dj; 
ist  entweder  lokal  =  weg  von,  fern  von  oder  komparativ  mehr  als  zu  nehmen, 
also  entweder:  er  wird  abstehen  von  dem  König  des  Nordens,  nicht  weiter 
Krieg  mit  ihm  führen,  oder  :  er  wird  dastehen  mächtiger  als  der  K.  d.  N.  9 
Ein  syrischer  Einfall  schlägt  fehl,  Seleukus  muss  geschlagen  sich  nach  Anti- 
ochien zurückziehen.          Vgl.  zu  y.  7-9  Heetzbeeg  a.  a.  0.  S.  605  f. 

10—19  handeln  von  Antiochus  III.  dem  Grossen,  der,  nachdem  sein 
Bruder  Seleukus  III.  Keraunos  (226—222)  plötzhch  ermordet  worden  war. 
von  dem  Heere  als  König  ausgerufen  wurde  und  von  222—187  regierte,  und 
zwar  zuerst  Y.  10-12  von  seinem  Kriege  gegen  Ptolemäus  IV.  Philopator 
(221—204  V.  Chr.)  in  den  Jahren  219—217.  10  Da  Seleukus  niemals  gegen 
Ägypten  zog  und  auch  nach  so  kurzer  Regierung  auf  einem  Feldzug  in  Klein- 
asien durch  Mörderhand  fiel,  da  ferner  die  letzten  Verba  von  y.'io  im  Singular 
stehen,  so  wird  nach  LXX  mit  yon  Gall  der  Sing,  zu  lesen  sein:  nisn^ 
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p]ü^]  und  sein  Sohn  seil.  Antiochus  d.  Gr.  wird  sich  rüsten  und  sammeln  eine 
Menge  grosser  Heere.  Ob  Sil  richtiger  Text  sei,  darf  man  bezweifeln; 
der  Inf.  absol.  hinter  dem  Verb.  fin.  bezeichnet  sonst  die  Dauer  oder  stetige 
Wiederholung  der  Handlung,  vgl.  Num  23  ii  24  lo.  Man  könnte  lesen  in  «n^l  = 
er  greift  den  Agypterkönig  an,  oder  Nll^V,  wahrscheinlich  ist  aus  v.  13 
hier  eingesetzt.  Antiochus  begann  seine  Feldzüge  gegen  Ägypten  219  v.  Chr.; 
im  Winter  kehrt  er  in  die  Winterquartiere  zurück  ntS^'^l,  in  den  eroberten 
Plätzen  Besatzung  zurücklassend;  dann  aber  trägt  er  den  Krieg  von  neuem 
(1.  mit  Kere  n'ljn"^'!)  n^JJD'HJ^  bis  %u  seiner  Festung  d.  i.  schwerlich  Seleucia  von 
V.  7,  sondern  wohl  Raphia,  wo  die  Entscheidungsschlacht  im  Jahre  217  ge- 
schlagen wird.  11  Ptolemäus  rafft  sich  endlich  auf,  vgl.  8  7  zu  *l?w"lDn"'V, 
Subj.  zu  TD5jri  ist  Antiochus,  das  vorangehende  IIS^H  "^jbD'DJ^  ist  Glosse  zu  ItSJ^ 
vgl.  V.  8.  Es  kommt  bei  Raphia  (s.  v.  lo)  zur  Schlacht;  Ptolemäus  siegt:  in 
seine  Hand  ward  das  syrische  Heer  gegeben,  und  12  dieses  wird  weg- 
geschafft d.  i.  vernichtet  und  slol%  wird  sein  Her%  (1.  mit  Kere  Dil)  d.  h.  das 
Herz  des  Ptolemäus,  Und  Zehntausende  wird  er  töten,  aber  nicht  stark  sich 
zeigen.  Wie  Polybiüs  V,  86  f.  erzählt,  sind  in  der  Schlacht  bei  Raphia 
10000  Krieger  zu  Fuss  und  300  zu  Pferd  vom  syrischen  Heere  gefallen  und 
ausserdem  4000  gefangen  worden;  aber  anstatt  seinen  Sieg  zu  verfolgen,  be- 
gnügte sich  Ptolemäus  mit  der  Eroberung  Koelesyriens  und  schloss  sobald 
wie  möglich  Frieden  mit  Antiochus.  Die  Energie  Ptolemäus'  III.  ging  ihm 
völlig  ab. 

13  Ptolemäus  V.  Epiphanes  (204-181  v.  Chr.)  tritt  an  die  Stelle 
seines  Vaters  und  diesen  Moment  hält  Antiochus  der  Grosse  für  geeignet  zu 
einem  neuen  Feldzug  gegen  Ägypten.  Mit  einem  grösseren  Heer  als  in  den 
Jahren  219—217  (vgl.  v.  lo  12)  greift  er  ihn  seil.  Ptolem.  V.  an  (1. 13  «ln^^  s.  LXX 
und  Y.  10)  nach  Verlauf  einiger  Jahre  (vgl.  D^i^  v.  6),  also  im  Jahre  204, 
dieser  neue  Krieg  dauerte  bis  197  v.Chr.;  ti^P^y\  ist  aus  dem  folgenden  Vers 
hierhergesetzt,  falls  nicht  umgekehrt  D^ilJ^  eine  Glosse  dazu  ist.  tS^Ol  be- 

zeichnet hier  den  Heertross,  wenn  es  nicht  am  Ende  =  t^D")  Reittiere  ist.  14 
Zu  den  D^2"]  den  Vielen,  welche  sich  gegen  Ägypten  erheben,  gehört  Philipp, 
König  von  Makedonien,  der  sich  mit  Antiochus  III.  zur  Beraubung  Ägyptens 
verbündete,  ausserdem  die  Aufständischen  in  den  Provinzen  Ägyptens;  v.  14'' 
dagegen  bezieht  sich  auf  Ereignisse  in  Palästina  unter  den  Juden.  Sicher  ist 
auch,  dass  es  sich  um  Dinge  handelt,  welche  zur  Verwirklichung  der  Weis- 
sagung beitrugen  d.  h.  mit  den  Ereignissen  der  Endzeit  in  engem  Verhältnis 
standen,  also  zu  der  Religionsnot  unter  Antiochus  IV.  überleiteten.  Danach 
wird  schon  an  die  Erhebung,  an  das  Aufkommen  einer  seleukidisch  gesinnten 
Partei  zu  denken  sein,  die  schliesslich  die  Juden  unter  die  syrische  Herrschaft 
brachte.  Dazu  hatte  Ptolemäus  IV".  durch  rücksichtsloses  und  gewaltsames 
Verfahren  gegen  die  Juden  Anlass  gegeben,  so  selbst  eine  Besatzung,  wohl 
zum  Schutze  seines  Steuereinnehmers,  Joseph  des  Tobiaden,  nach  Jerusalem 
gelegt.  Aber  w^arum  heissen  diese  Parteigänger  der  Syrer  □'•^^D  "'iS?  steht 
schwerlich  einfach  pleonastisch,  aber  es  wird  auch  nicht  auf  „die  stürmische 
Jugend"  der  D^^ns  (Behrmann),  noch  auf  leibliche  Abstammung  (Schlatter) 
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gehen,  sondern  wie  in  dem  Ausdruck  D^^^DSH  zu  fassen  sein,  sodass  es  be- 
deutet: die  A?igehöri(jen  einer  Rcmberzimft,  eine  Schar  von  Gewaltthätigen, 
eine  Räuberbande.  Bei  dieser  Bezeichnung  ist  aber,  soweit  hat  Schlatter 
(ZAT  W 1894, 145-151)  Recht,  zuerst  an  die  Tobiaden  und  ihre  Umtriebe,  durch 
die  sie  Juda  an  Syrien  verkauften  und  mit  denen  sie  den  Oniaden  bes.  Onias 
III.  entgegenarbeiteten,  gedacht:  D''1S''"1Ö  ""i?  sind  die  Tobiaden  und  ihr  Anhang, 
die  das  Hohepriestertum  vergewaltigten  und  das  Volk  durch  die  syrischen 
Steuern  beraubten.  Die  unbeabsichtigte  Folge  ihrer  Erhebung  ist  die  Er- 
füllung der  Offenbarung,  i\xv  sie  selber  aber  ist  der  Erfolg:  d.  h.  der 
eigene  Sturz.  15  führt  an  das  Ende  des  Krieges.  Skopas,  der  ägyptische 
Feldherr,  hatte  im  Jahre  200  Judäa  wieder  zurückerobert,  wurde  aber  198  bei 
Paneas  (Cäsarea  Philippi)  am  Fusse  des  Hermon  vollständig  geschlagen  und 
zog  sich  in  das  befestigte  Sidon  zurück;  dieses  ist  mit  nillänp  1^^  Stadt  der 
Befestigungen  gemeint,  der  fem.  Plur.  ist  späthebr.  vgl.  ZATW  1896,  83,  den 
masc.  s,  V.  24.  Sidon  wird  eingenommen,  und  damit  bricht  der  Halt  der 
ägyptischen  Heere  zusammen:  seine  beste  Mannschaft  hat  keine  Kraft  %um 
Widerstande,  1.  Dj;  (D  und  1  sind  unrichtige  Dittographie),  da  iriDD 
sonst  nicht  im  Plural  vorkommt  und  l^n^  der  Ausdruck  für  die  junge  Mann- 
schaft ist.  16  Da  niemand  mehr  standhält,  kann  Antiochus,  der  gegen 
Ptolemäus  heranzieht,  nach  Gutdünken  schalten  und  im  Lande  der  7Jer,  d.  i. 
Palästina  (s.  zu  89)  Posto  fassen,  bis  nach  Jerusalem  und  Gaza  vorrücken. 
iTn  n^Dl  wörtlich:  und  Vernichtung  ist  in  seiner  Hand;  das  heisst  aber  nicht: 
er  hätte  es  in  seiner  Hand  gehabt,  jetzt  Ägypten  zu  vernichten,  dem  wider- 
spricht V.  17,  wornach  er  noch  andre  Hilfsmittel  dazu  für  nötig  ansieht,  sondern: 
Verderben  ging  von  ihm  aus,  Verderben  über  die  Juden,  die  jetzt  definitiv 
unter  syrische  Herrschaft  kommen,  oder  am  Ende  über  die  ägyptischen  Be- 
setzungen in  Palästina.  Bertholdts  Lesung  '2  nVs]  und  es  seil.  Palästina  ist 
ganz  in  seiner  Hand  hat  fast  den  gleichen  Sinn.  17  Jussiv  statt 
Imperf.,  wie  '"^"^^^  v.  I6.  ^;5hn  «IS  ist  mit  Ewald  u.  a.  zu  übersetzen:  etwas 
in  die  Gewalt  bekommen;  denn  Gewalt,  Stärke  über  etwas  ist  für  ^\>P\  nicht 
unmöglich  und  n  «12  heisst  schon  soviel  als  in  den  Besitz  kommen,  also  mit 
^'\>)^die  \Gewalt  über  etwas  erlangen.  Nur  so  bezieht  sich  das  Suff.  1  in  v.  17=^ 
beidemal  auf  denselben,  auf  Ptolemäus  V.  Kamphausens  Änderung  von 
in  ist  unnötig  und  auch  durch  den  Inhalt  nicht  empfohlen.  Die  Ab- 
sicht, das  ganze  ägyptische  Reich  zu  gewinnen,  hofft  Antiochus  zu  verwirkliclien 
durch  den  Abschluss  eines  Vergleiches  (1.  n^Sj;;  löj;  Dn.tf^"'»!!  vgl.  v.  6  und  LXX)  mit 
seinem  Feinde,  in  dem  er  demselben  seine  Tochter  Kleopatra,  die  Syrerin,  zur 
Frau  verspricht.  Die  Heirat  fand  einige  Jahre  später  193  statt.  Der 
Ausdruck  DTOn  HS  ist  so  auffallend  selbst  in  einer  apokalyptischen  Schrift 
und  die  Vergleichung  niiin«"|5  Sach  9  9  so  wenig  genügend,  dass  irgend  ein 
Fehler  anzunehmen  und  wahrscheinlich  mit  Bevan  D^C^JS  ns  oder  103  zu  lesen 
ist  (=  er  wird  eine  resp.  seine  Tochter  ihm  zur  Frau  geben) ;  oder  ist  ti^liSTiS 
als  apokalyptischer  Ausdruck  für  eine  Tochter  zu  vermuten  ?  Das  Suft\ 
in  nnwnb  ist  nur  auf  iniD'pD,  das  Reich  Ptolemäus'  V.  zu  beziehen;  durcli  seine 
Tochter  will  er  jederzeit  Mittel  und  Gelegenheit  haben,  in  Ägypten  einzu- 
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greifen.  Antiochus'  Absicht  wird  nicht  gelingen,  vgl.  zu  lOj;  und  H^H 

Jes  7  7  14  24:  Dip  und  HNl;  nach  LXX  ist  l"?  nach  i^b  eine  unrichtige  Glosse. 
18  2m  ist  nicht  mit  Kere  nach  v.  17  in  Db^JI  zu  ändern,  denn  es  handelt  sich 
hier  wie  v.  19  nicht  nur  um  eine  Absicht,  sondern  um  eine  wirkliche  Bewegung 
(s.  Bevan),  und  zwar  in  einer  andern  Richtung.  Im  Jahre  197  unternimmt 
Antiochus  III.  einen  Angriff  auf  Kleinasien;  aber  alle  seine  Erfolge  gehen 
ihm  in  der  Niederlage  bei  Magnesia  im  Jahre  190  v.  Chr.  verloren,  die  ihm  der 
römische  Konsul  (=  l^^p  d.  i.  Richter,  Entscheider)  Lucius  Scipio  bereitet. 
Seinen  Hohn  und  Spott  über  die  Römer  zeigte  Antiochus  dadurch,  dass  er 
Hannibal  bei  sich  aufnahm  und  um  ihre  Forderungen  sich  nicht  kümmerte 
(vgl.  Heetzbeeg  a.  a.  0.  II,  304f.);  die  Heinmahlung  (l'?  l*»^;  vgl.  Hos  12  i5) 
ist  durch  ^nbs  eingeleitet,  dessen  Erklärung  schwierig  ist:  es  sei  denn,  ausser- 
dem dass  (vgl.  Gen  43  3)  muss  den  Sinn  haben  von  f)«  ja  vielmehr  (so  auch 
Behemann).  Nach  Bevans  guter  Konjektur  Qinj;^^  siebenfach  für  ^Tb'l  1^  (vgl. 
LXX  £v  2pxci)  =  njjn^)  wird  aber  für  v.  18^  einfach  zu  lesen  sein:  1^  ^^^01 
D'^rijjn^  ''^nO  ^^^^  Konsul  wird  seinen  Hohn  siebenfach  ihm.  heim- 
zahlen. 19  Antiochus  hatte  einen  Frieden  unter  den  schwersten  Be- 
dingungen schliessen  müssen ;  um  sich  Geld  zur  Bezahlung  seines  Tributes  zu 
verschaffen,  wendet  er  sich  gegen  die  Festungen  des  Ostens,  der  ihm  geblieben, 
und  als  er  in  der  Landschaft  Elymais  den  Schatz  eines  Beltempels  plündern 
wollte,  wurde  er  187  v.  Chr.  samt  seiner  Mannschaft  erschlagen.  Auf  diesen 
Tod  in  der  Ferne  deutet 

20  Seleukus  lY.  Philopator  (187-175  v.  Chr.),  der  Nachfolger  An- 
tiochus' d.  Gr.,  prägte  sich  den  Juden  ins  Gedächtnis  ein  durch  die  Sendung 
seines  Steuereintreibers  Heliodor,  der  den  Versuch  machte,  den  Tempel  zu 
berauben,  vgl.  II  Mak  3  i-40  und  s.  auch  Yorbem.  zu  Cap.  5  S.  35 f..  TD^D 
mit  doppeltem  Obj.  kann  nicht  auffällig  sein;  wie  man  jemanden  einen  Fluss 
durchschreiten  lassen  kann  Jos  7  7,  so  doch  auch  ein  Land;  also  Seleukus 
sendet  einen  t5^;|1i  Steuereintreiber  d.  i.  Heliodor  durch  die  Zierde,  das  Heim- 
lichste des  Reiches,  durch  Judäa  (vgl.  ""D^n  ^1«  v.  16)  oder  Jerusalem  samt  dem 
Tempel;  die  genauere  Bestimmung  ist  nicht  möglich,  denn  der  Yerf.  konnte 
Judäa  oder  Jerusalem  oder  am  Ende  selbst  den  Tempel  zu  Jerusalem  das 
Schönste  des  seleukidischen  Reiches  nennen.  Die  Änderung  in  TD^J?  = 
„ein  Steuerein tr eiber,  der  die  königliche  Würde  vergehen  macht"  (Bevan)  ist 
unnötig.  ö'^in«  D^p;,  einige  Tage  ==  eine  kurze  Zeit,  nennt  der  Yerf.  die 

zwölfjährige  Regierungszeit  des  Seleukus,  den  Livius  41  19  kurz  schildert: 
otiosum  nullisque  admodum  rebus  gestis  nobilitatum,  im  Yergleich  mit  der 
viel  längeren  des  Antiochus  III.;  es  ist  verfehlt,  die  kurze  Zeit  auf  die  Spanne 
Zeit  zwischen  Heliodors  Steuererhebung  und  dem  Tode  Seleukus'  oder  auf 
die  rasch  vollzogene  Ermordung  des  Königs  zu  deuten.  übersetzt 
LXX  o6x  kv  ^PT'^'  was  bei  Üem  nach  Aerian  Syriaca  Cap.  45  kl,  £TrißouXf|<; 
sterbenden  König  doch  wohl  passt,  und  nach  Prv  30  33  dem  hebr.  D^B«2  ent- 
spricht; darum  ist  die  Auskunft  Behemanns,  dass  es  =  aram.  j^BiS  d.i.  hebr. 
D'^iD  zu  fassen  sei  und  etwa  den  Sinn  von  „in  offenem  Angriff"  habe  (vgk  Dtn  54: 
D"':ds  D'^iB),  ebenso  unnötig,  wie  Geätz'  Yorschlag:  D'B-Ü«?  in  der  Schlachtreihe 
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(vgl.  Hes  12  14  17  21)  zu  lesen,  was  von  Hön^???  nicht  verschieden  wäre.  Über 
die  Ermordung  Seleukus'  IV.  175  v.  Chr.,  s.  zu  7  8. 

21-  45  Antiochiis  IV.  Epiphanes  175-164  v.  Chr. 

Antioclms  IV.,  Sohn  des  Antioclius  d.  Gr.,  war  189  mit  neunzehn  andern  vornehmen 
Jünglingen  als  Geisel  nach  Rom  gekommen,  176  schickte  sein  Bruder  Seleukus  IV.  zu 
seiner  Ablösung  den  eigenen  Sohn  Demetrius  nach  Rom.  Während  Antiochus  noch  nach 
der  Heimat  unterwegs  war,  wurde  Seleukus  von  Heliodor  ermordet  und  nun  verstand 
es  Antiochus,  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen,  der  eigentlich  seinem  Neffen  Demetrius 
gehörte. 

21  Anliocluis  bemächtigt  sich  des  Thrones.  ntni  ein  Yerachleler  d.  i. 
Y er  achtenswürdig  er  giebt  sofort  das  jüdische  Urteil  über  Antiochus  IV.;  es 
soll  nicht  das  Gegenteil  seines  Beinamens  ausdrücken,  denn  i7ricpav%  bedeutet 
nicht  zunächst  der  angesehene,  sondern  der,  der  die  Epiphanie  einer  Gottheit 
ist,  vgl  auf  seinen  Münzen  öso?  sTrtcpav/]?,  dann  den  gleichbedeutenden  einfachen 
Beinamen  Oso?,  ferner  Augustus.  Eine  treffende  Parodie  ist  £7ri}xav7]<;,  der 
Rasende,  der  von  einem  Dämon  Besessene.  'D  ^IH  \hy^  ^inj      die  könig- 

liche Würde  hatten  sie  ihm  nicht  %ugedacht  =  war  ihm  nicht  zugedacht,  er- 
innert daran,  dass  er  kein  Recht  auf  den  Thron  hatte.  «^J^^?  unversehens 
s.  8  25.  nlp'^p^n,  s.  8  23  II  Mak  5  25,  sind  Ränke,  Intriguen,  durch  die  er 

die  Gegner  aus  der  Welt  schaff't  und  das  Volk  zu  gewinnen  versteht,  vgl. 
zu  7  8. 

22—  24  Die  Ereignisse  in  Syrien  (175—170  v.  Chr.)  vor  dem  Krieg 
mit  Ägypten.  22  Heere  werde?!  völlig  weggeschwemmt  vor  ihm  ;  zu  lesen 
ist  für  ^5|^n  'T  (=  Heere  der  Flut)  mit  Bevan  u.  a.:  't,  Inf.  zur  Verstärkung 
des  Verbums,  und  der  Sinn  ist:  Die  Heere  Heliodors,  die  sich  ihm  entgegen- 
stellen, werden  überwunden,  zu  VJ??'^?  vgl.  das  parallele  aram.  iT'l^'ljp'p  7  8. 
Nach  der  Weg  Spülung  der  Heere  kommt  ihr  Zusammenbruch  verspätet,  auch 
ist  die  Aposiopese  am  Schluss :  und  auch  der  Fürst  des  Bundes  —  schwierig, 
daher  lese  man:  '2  Und  verbrochen  wird  werden  auch  ein  Fürst 
eines  Bundes,  das  unrichtige  r  des  Plurals  hat  \  vor  Dä  nach  sich  gezogen. 
n^"l9  T^ii  (s.  über  l^ii  zu  9  25  26  und  über  tV^L  zu  9  27,  ferner  vgl  11  28  30:  n''"12 
tynp)  ist  der  Hohepriester ,  gemeint  ist  Onias  III.,  der  174  abgesetzt  und  171 
V.  Chr.  ermordet  wurde,  s.  zu  9  26  und  vgl.  II  Mak  4  33-36.  23^  Und  seit 
der  Anfreundung  an  ihn  übt  er  Trug;  jp  steht  im  Sinne  von  von  dem  Zeitpunkt 
an,  wie  9  25,  und  nnsnnn  ist  aramaisierender  Infin.  s.  Ges.-Kautzsch^s  §  54k. 
Der  Halbvers  geht  auf  die  Behandlung,  die  seine  Freunde,  die  sich  ihm  An- 
schliessenden, erfuhren;  so  wurde  z.  B.  Jason,  der  an  Stelle  Onias'  III.  zum 
Hohepriester  ernannt  war,  171  v.  Chr.  einfach  durch  Menelaus  ersetzt,  weil 
dieser  noch  grössere  Geldsummen  bot,  und  die  ganze  Syrerfreundlichkeit  hat 
den  Juden  schliesslich  nur  die  Unterdrückung  ihres  Kultus  durch  Antiochus 
gebracht.  Er  zieht  zu  Feld  und  wird  mächtig  mit  icenig  Kriegsvolk;  nbj; 
=  ins  Feld  ziehen  vgl.  Jes  7  i  21  2,  "»l^  kann  hier  nur  Kriegsvolk  bedeuten. 
LXX  hat  für  v.  23^':  xal  inl  I^vo;  la;(üpov  sv  6X1^00x0)  e&vsi,  das  erinnert  an  die 
D^plil?;  824,  die  Antiochus  vernichtet.  Unmöglich  ist  daher  nicht,  dass  auch 
hier  ähnliches  stand,  vgl.  noch  8  25  D^SI  '^j'?^??  ^"i^l  dass  der  Sinn  ist: 
Viele  überfällt  er  mit  wenigem  Volk  unversehens^  etwa:  ^V.^^  D\pi:{§"'75;  rhy^ 
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''l^;  dann  gehört  Tl]^^^  von  v.  24  noch  zu  v.  23.  Lässt  man  das  Wort  dagegen 
bei  24,  so  ist  das  folgende  ^  davor  zu  setzen:  Und  unversehens  fällt  er 

in  die  fettesten  Gegenden  einer  Landschaft  ein;  «I^J  fehlt  in  LXX  und  der 
Text  ist  überhaupt  hier  wenig  sicher;  Bevan  fasst  daher  persönlich  = 

die  Angesehensten  einer  Landschaft.  Wir  hätten  dann  auch  hier  eine  Parallele 
zu  8  24,  n  ist  wie  v.  30  zu  verstehen  und  der  Sinn  geht  auf  die  Ränke  und 
die  Intriguen,  mit  denen  er  seine  Gegner  in  jeder  Provinz  aus  dem  Wege  zu 
räumen  wusste.  Worin  der  Verf.  die  Verschiedenheit  Antiochus'  IV.  von 

seinen  Vorfahren  sah,  ist  nicht  sicher;  der  Zusammenhang  erinnert  an  die  be- 
rühmte Freigebigkeit  des  Königs  (I  Mak  3  bo  und  Polybius  28  17:  jedem 
Grriechen  schenkte  er  in  Naukratis  ein  Goldstück),  doch  ist  hier  vielleicht  eher 
noch  an  seine  Hellenisierungsversuche  zu  denken,  durch  die  er  die  übrigen 
Eeligionen  abschaffen  wollte.  'QXh  geht  auf  die  Empfänger  seiner  Ge- 

schenke, darum  sind  unter  dem  unbestimmten  DH""  doch  nur  seine  Anhänger  zu 
verstehen,  nicht  die  Ö  ''ilD^D,  sondern  die,  welche  sich  „ihm  angefreundet  haben"; 
zu  andern  Zeiten  hat  er  sie  allerdings  wieder  ganz  anders  behandelt  (s.  zu 
V.  23);  sollte  man  nicht  doch  DJjS  dem  Volk,  den  Unter thanen  dafür  lesen?  ^ilt^l» 
nur  hier,  =  ausstreuen,  offenbar  absichtlich  gebraucht  von  der  verschwende- 
rischen Freigebigkeit  des  Königs.  Die  Festungen,  gegen  die  er  Anschläge 
ersinnt,  auf  die  er  Absichten  hat,  sind  wohl  die  ägyptischen;  vgl.  I  Mak  1  16: 
xai  üTiIXaßi  jBaaiXsuoat  x^?  AIyütitoo.  T\'^'^V.\  und  zwar  bis  zu  einer  Zeit  d.  h. 
bis  zu  dem  im  Kate  Gottes  festgesetzten  Zeitpunkt,  vgl.  ebenso  v.27  35  (Drivee) 
25—28  Der  erste  ägyptische  Feldzug  im  Jahre  169  v.  Chr.  (nach 
gewöhnlicher  Datierung  i.  J.  170,  aber  s.  Niese  a.  a.  0.  S.  89-93);  vgl.  I  Mak 
1  17-19.  Antiochus  zieht  in  diesem  Kriege  gegen  Ptolemäus  VI.  Philometor, 
den  Sohn  der  syrischen  Kleopatra  (s.  zu  v.  i7),  also  gegen  seinen  Neffen  ins 
•  Feld,  offenbar  weil  dieser  jetzt  nach  seiner  Mündigkeitserklärung  das  einst 
seiner  Mutter  als  Mitgift  versprochene  Coelesyrien  reklamierte.  25  "IJ^J 

Jussiv,  wie  v.  17,  =  Tj;;;  zu  der  Bedeutung  vgl  Jes  42  13  Ps  78  38.  Das 
grosse  Heer  Antiochus'  IV.  wird  auch  I  Mak  1  17  erwähnt,  aber  nicht  minder 
gross  waren  die  Rüstungen  der  Ägypter,  da  seit  dem  Tode  Kleopatras  unbe- 
sonnene Vormünder  auf  einen  Krieg  mit  Syrien  hinarbeiteten.  26  Diese 
Vormünder,  die  nach  v.  25'^  den  König  schlimm  beraten  und  ins  Unglück  bringen 
(-in!2^  V.  26),  sind  die  i:i?-nD  "^^3«,  auvipairsCoi  des  Königs,  vgl.ZATW  1888,  2721'.; 
zu  i^TiS  s.  1  5.  Der  Verlauf  des  Krieges  ist  nicht  erzählt,  nur  kurz  der 

Ausgang  berichtet:  sein  Heer  wird  hinweggeschwemmt  (1.  ^^tp^l  vgl.  v.  22)  d.h. 
besiegt  am  Berge  Kasioii,  Antiochus  erobert  darauf  Pelusion  und  dringt  in 
Ägypten  ein;  in  der  Schlacht  sind  viele  Ägypter  gefallen  vgl.  I  Mak  1  18:  xal 
insoov  Tpaujxaxtai  tioXXoi.  Philometor  flieht  und  die  Alexandriner  erheben 
seinen  jüngeren  Bruder  mit  dem  Beinamen  Physkon  (der  „Schmeerbauch") 
zum  König;  jetzt  nimmt  Antiochus  den  Philometor  unter  seinen  Schutz  und 
führt  ihn  wieder  als  König  in  Memphis  ein;  Alexandrien  vermag  er  nicht  zu 
erobern,  besiegt  jedoch  Physkon  zur  See,  bevor  er  nach  Syrien  zurückkehrt, 
wo  Unruhen  ausgebrochen  sind,  vgl.  Hertzberg  II,  367.  27  Die  beiden 

Konige  sind  Antiochus  und  Philometor;  die  Verbindung  war  auf  beiden  Seiten 
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keine  ehrliche,  jeder  hatte  seine  Hintergedanken  gegen  den  andern:  Antiochus 
wollte  Philometor  nur  benutzen,  um  selber  in  den  Besitz  Ägyptens  zu  kommen; 
und  wie  Philometor  dachte,  zeigte  sich  bald,  denn  nach  der  Abreise  des  Anti- 
ochus versöhnte  er  sich  mit  seinem  Bruder  Physkon.  n'p^n  ii,b]  es  ge- 
lingt ihnen  nicht  (vgl.  zum  Fem.  *lbV^P\  und  iTHH  v.  17);  denn  das  Ende,  d.  i.  die 
völlige  Unterwerfung  Ägyptens  (s.  v.  43),  erfolgt  e?'st  zur  bestimmten  Frist,  zu. 
njllö^  vgl.  I  Sam  13  8  u.  s.  v.  24.  Pausa  von  P^D,  Part.  Hiph.,  ist  zum  Subst. 
geworden  =  Arges,  Bosheit,  vgl.  n^n^D  10  8.  28  Auf  der  Rückkehr 
plündert  Antiochus  den  Tempel  zu  Jerusalem  vgL  I  Mak  1  20-24  II  5  11-21; 
den  wohl  willkommenen  Anlass  dazu  bot  ihm,  dass  der  von  ihm  eingesetzte 
Hohepriester  Menelaos  von  dessen  Vorgänger  eben  verdrängt  war.  n"'"iS  = 
jüdische  Rehgion,  Theokratie,  s.  zu  9  27.        Zu  n^JJ"!  er  führt  es  aus  vgl.  8  24. 

29—39  Der  zweite  ägyptische  Feldzug  (168  v.  Chr.)  und  die 
Religionsnot  der  Juden.  Der  Yerf.  hat  keinen  Feldzug  übergangen, 
Antiochus  hat  überhaupt  nur  zwei  Züge  gegen  Ägypten  unternommen.  Der 
zweite,  der  hier  erzählt  ist,  richtete  sich  gegen  die  versöhnten  Brüder  Philo- 
metor und  Physkon,  die  gemeinschaftlich  die  Regierung  führten.  29  HJ^ItS^ 
(vgl.  V.  27)  %ur  bestimmten  Zeit  d.  h.  das  Jahr  darauf,  s.  Niese  a.  a.  O.  S.  92. 

Zu  DI  3  VgL  Jos  14  11  I  Sam  30  24  König  Syntax  §  371  i:  der  zweite  Zug 

wird  ein  anderes  Resultat  haben  als  der  erste.  30  D"»]??  D^*:i  Juttäische 

Schiffe  tverden  gegen  ihn  %iehen;  damit  ist  hingewiesen  auf  die  bekannte 
römische  Intervention  durch  C.  Popilius  Laenas ,  der  im  Auftrag  des  Senats 
den  vor  Alexandria  stehenden  Antiochus  zur  Räumung  Ägyptens  aufforderte 
und  sofortige  Entscheidung  verlangte.  Antiochus  war  gezwungen  zu  gehorchen 
und  versprach  nach  einigem  Zögern  „zu  thun,  was  der  Senat  verlangt*';  vgl. 
Hertzbeeg  II,  367 f.  D^*^  Schiffe  ist  nicht  mit  J.  D.  Michaeli«  und 

WiNCKLER  (Altor.  Forsch.  II,  422)  in  D^T^  Boten  zu  verändern,  dagegen  wird 
man  die  Identifikation  von  D"^ri3  mit  Cypern  aufzugeben  und  das  Land  derselben 
weiter  im  Westen  zu  suchen  haben;  ob  es  nun  einfach  =  Sicilien  resp.  Süd- 
italien und  =  Rom  gesetzt  werden  darf  (Winckler),  ist  zweifelhaft;  der  Verf. 
von  I  Mak  1  1  8  5,  der  wohl  die  Lage  des  Landes  nicht  mehr  kennt,  gebraucht 
XsTTssijx  für  Makedonien,  vgl  auch  Oriental.  Litt.-Ztg.  1900,  Sp.  288.  nSDiT 
und  er  ivird  angefahren,  durch  barsche  Drohung  eingeschüchtert  werden,  ist 
im  AT  selten  (vgl.  Ps  109  16  und  viell.  Hes  13  22  Hi  30  s),  aber  im  Syr.  häufig. 
Die  beiden  n^l  bezeichnen  die  beiden  Etappen  der  Rückkehr,  zuerst  nach 
Judäa  und  dann  nach  Antiochien.  Polybiüs  29  27  sagt  v.  30  entsjorechend, 
dass  Antiochus  zurückkehrte  ßapuvofisvo?  [xsv  xal  otsvcuv,  stxoov  5s  xoT?  xaipoT? 
xaxa  TO  irapov.  Antiochus  wird  damals  nicht  selbst  in  Jerusalem  gewesen  sein, 
sondern  durch  seine  Beamten  die  Unterdrückung  des  Judentums  vorgenommen 
haben.         Zu  n'g^JJI  s.  v.  28.  Jussiv  für  Imperf.,  er  icird  sein  Augen- 

merk richten  auf  die  'p  "2.  "»nji^  d.  h.  abtrünnigen,  hellenistisch  gesinnten  Juden, 
also:  ihnen  allen  Vorschub  leisten  und  sie  durch  seine  Geschenke  ehren,  vgl. 
V.  39,  ferner  I  Mak  2  18.  Die  Schilderung  solcher  Apostaten  uiol  Ttapavofxot  vgl. 
I  Mak  1 11-15 114  11-17  und  dazu  Bertholet  Stellung  der  Israel,  und  Juden 
zu  den  Fremden  S.  208-213. 
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31  Truppen  (D''5;hJ  mit  mascul.  Pluralendung,  s.  nij;ht  v.  15  und  vgl.  ZATW 
1896,  74)  von  ihm,  Antiochus,  gesandt  stehen  da  als  Besatzung,  die  zur  Durch- 
führung der  Entweihung  des  Tempels  in  die  Stadt  Jerusalem  gelegt  wurde; 
mit  WiNCKLER  zu  lesen  und  dahinter  tl^^  einzusetzen,  ist  zu  gewagt,  ob- 
schon  man  dann  ein  Zeugnis  für  die  Errichtung  der  Burg  d.  h.  die  Erbauung 
der  Akra  hätte.  Das  folgende  tlJ^öH  das  Bollwerk,  die  Burg,  das  Apposition 
zu  ti^^pön  ist,  könnte  doch  daneben  nicht  gut  bleiben.  Zu  der  Bezeichnung  des 
Tempels  als  einer  Burg  vgl.  HT^n  I  Chr  29  119.  Uber  die  Entweihung 
des  Tempels  und  die  Aufhebung  des  täglichen  Opfers  s.  zu  8  ii  und  12;  zu  der 
Aufstellung  des  Greuels  der  Verwüstung  (1.  DDb^'n  vgl.  12  11)  s.  zu  8  12. 

Da  DtotJ^  nach  Form  (Part.  Po.  ohne  ö  s.  8  13)  und  Bedeutung  („verwüstend"  be- 
deutet es  sonst  nirgends)  einige  Schwierigkeiten  bereitet,  sind  verschiedene  andere  Er- 
klärungen versucht  worden:  G.  Hoffmann  Phön.  Inschr.  29  sieht  in  Döti^  eine  Anspielung 
an  DtttJ^  in  der  semitischen  Bezeichnung  des  Zeus  als  des  Himmelsherrn,  phön.  Dö^  bv'z, 
aram.  I^öts^bj?!  (pirbyi)  z.  B.  auf  einer  palmyr.  Bilinguis  vom  J.  134  n.  Chr.:  \mhV'l^ 
«ö^J?  «nJ2,  entsprechend  griech.  Zeu?  jj-s-yiaxo^  xepauvio;  (ZDMGXV,  616),  vgL  ferner  Philo 
Byblios  in  Eusebius  Präp.  Evang.  I  10  7:  Touxov  yap  &£0V  ivopLiCov  [jlovov  oupavou  xupiov, 
BssXaajJi-rjV  y.aXouvtE^,  0  iaxi  napa  Ooivigi  xupio;  oupavoo,  Zsu;  oz  izap  EXXirjai.  Nestle 
ZATW  1884,  248  betrachtet  ganz  einfach  als  =  um  ^p,         gilt  ihm  als  Ersatz 

von  bv'2;  gleichwohl  will  er  nicht  Dto^  oder  pöU^  vokalisieren,  sondern  die  massoretische 
Punktation  als  eine  „absichtliche  Verketzerung"  beibehalten.  Neuerdings  sieht  nun 
AViNCKLER  a.  a.  0.  S.  421—424  Döt^ö  y^p^  für  dem  Dötyß  (löt^ö)  Num  24  23  entsprechend 
an  und  betrachtet  Dlil^ö  (mesammäm  oder  mesömem)  als  Übersetzung  von  iTticpavi^^,  das 
er  als  „der  Strahlende,  der  in  Bewunderung  versetzt"  deutet  und  wornach  er  dann  als  den 
Gott,  der  in  Jerusalem  verehrt  werden  sollte,  den  Gott  Epiphanes  erschliesst,  zugleich  an- 
nehmend, dass  Jerusalem  den  neuen  Namen  Epiphania  erhalten  habe.  Wincklers  Ansicht 
stimmt  aber  nicht  zu  dem  wirklichen  Sinn  des  Beinamens  ETticpavy]^  s.  v.  21;  auch  die  An- 
nahme einer  satirischen  Umbildung  für  Beelsamen  hat  manche  Schwierigkeiten,  da  dann 
das  ö  in  D^U^O  9  27%  wie  das  blosse  8  13  9  27*^  unerklärlich  bleibt  und  man  gezwungen 
wird  den  Text  hier  überall  zu  ändern,  z.  B.  so  dass  man  für  n^^'by  9  27*^  geradezu  D0ü"'?3;n 
(Meinhold,  Kuenen)  einfügt  oder  mit  Bevan  in  Dttty  8  13  und  9  27^  Ableitungen  von  dVK^ 
(813  ')?  D'b^  =  gesetzt  seit,  9  27^  Dteb>  =  der  sie,  seil,  die  Greuel,  setzende)  liest  und  anderswo 
(9  27^  11  31)  DßU^O  für  fehlerhaft  oder  eingefügt  erklärt.  Auch  das  griechische  ßöIXuYjxa 
£pYj|Xü)(7£(ü^  in  LXX  und  I  Mak  1  54  spricht  nicht  dafür,  dass  man  die  satirische  An- 
spielung verstand,  auch  wenn  sie  vielleicht  vom  Autor  beabsichtigt  war.  Dass  im  übrigen 
Antiochus  IV.  ein  Verehrer  des  olympischen  Zeus  war,  zeigen  auch  seine  Münzen  (Nestle 
Margin.  42),  und  wer  in  dem  D^ti^  y^p^f  auf  dem  Brandopferaltar  zu  Jerusalem  nicht  nur 
einen  ßoj[x6c,  sondern  eine  Zeusstatue  sieht,  kann  sich  ein  Bild  davon  nach  diesen  Münzen 
machen  s.  z.  B.  HbA. 

32  tV'y^  "'J^."'^"]0,  die  am  Bunde  freveln,  sind  die  Apostaten  v.  30,  nur  ist 
die  Apostasie  hier  gleich  ein  Frevel  genannt;  Tpy}  ist  intransitiv  =  gottlos 
handeln  vgl.  9  5.  ^'^^.'Ql  =  ei'  verleitet  sie  dazu,  Ü^pyn  zu  werden,  zu  f\yn  = 
Heide,  der  sich  um  Religion  und  Moral  nicht  kümmert,  vgl.  Jes  9  I6;  der  Aus- 
druck hat  in  der  semitischen  Religionsgeschichte  eine  grosse  Rolle  gespielt 
und  in  seiner  Anwendung  manche  Wandlung  erlebt,  vgl.  Kuenen  Volks-  und 
Weltrel.  19-21  301-303,  Wellh.  Arab.  Heident.  207-209,  ^^(")ldeke  ZDMG 
1887,  721  und  Grünbaum  ZDMG  1888,  54  f.  nipbn  (vgl.  Jes  30  10:  nipbn) 
sind  Schmeicheleien ,  die  sich  aber  nicht  blos  auf  Worte  beschränkt  haben 
werden  vgl.  v.  24  und  I  Mak  2  18.  Zu  dem  singularischen  Suff,  nach  dem 
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Plural  in  der  Stat.-constr.-Yerbinclung  Vn'?«  ''J^n''  Ü)l  das  Volk  von  solchen,  die 
seinen  (unlogisch  =  ihren)  Gott  kennen  vgl.  König  Syntax  §  346  g;  Dj;  ist  ein 
KollektivbegrifF,  der  als  Sing,  und  Plural  konstruiert  wird.  ^ip^-m;!  ist  in- 

transitiv wie  II  Chr  26  8  =  die  Getreuen,  die  ihren  Gott  kennen,  werden  fest- 
bleiben;        vgl.  v.  28.  33  Die  Dj;  'h^'^m  die  Welsen  des  Volks  sind  nicht 

die  Lehrer,  die  Ypa[x|jLaT£i?,  sondern  die  Frommen,  die  strengen  Antihellenisten, 
das  sind  die  wahrhaft  Klugen,  die  im  Gegensatz  zu  den  D^'??^  kein  ']ih  verüben 
vgl.  Jes  32  6,  die  die  wahre  HttDri  besitzen;  diese  sind  im  Stande  vielen  zum 
Verständnis  zu  helfen,  nämlich,  dass  sie  sich  gegen  die  hellenistisch-gesinnten 
Juden  erklären.  Die  Strafe  für  das  Festhalten  der  Getreuen  am  väter- 

lichen Glauben  ist  Hinrichtung,  Feuertod,  Gefangenschaft  oder  Konfiskation; 
V>^'2)  gefällt  werden  ist  der  Allgemeinbegriff  für  die  verschiedenen  genannten 
Strafen.    Zur  Sache  vgl  I  Mak  1  57  2  38  3  41  5  i3  II  6  ii.  34  Die  kleine 

Hilfe,  die  den  D^b^Sb^D  in  ihrer  Yerfolgungszeit  wird,  sind  die  ersten  Erfolge 
der  Makkabäer,  noch  bevor  entscheidende  Siege  errungen  sind  vgl.  I  Mak 
2  42-48  3  iif.  23-26  4  12-15;  für  den  Yerf.  sind  alle  diese  Erfolge  eine  kleine 
Hilfe,  denn  er  erwartet  die  Rettung  nicht  von  den  Menschen,  sondern  von  Gott, 
vgl.  Yorbem.  zu  3  i-30.  Auch  der  Anschluss  vieler  an  die  Getreuen  in- 

folge ihres  Zeugenmutes  und  wohl  auch  der  makkabäischen  Erfolge  gilt  dem 
Yerf.  als  ein  zweifelhafter  Gewinn;  es  ist  keine  ernste  Uberzeugung  dabei, 
sondern  nur  r\'\ph^bT\  List  und  Heuchelei  vgL  8  23  11  21,  bei  nächster  Gelegen- 
heit sind  die  V^ielen  doch  bereit,  eine  andere  Stellung  einzunehmen  vgl.  I  Mak 

6  21  7  13  9  23.  35  Das  Suff,  in  DH^  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  das  Yolk 
im  Ganzen,  sondern  auf  die  D^'?"'3tÄ^?3,  das  S  wird  aber  nicht  mit  Behemann  im 
Sinne  von  durch,  seil,  durch  den  Untergang  derselben,  sondern  von  unter  ihnen 
(vgl.  Ex  14  28  und  s.  KöNia  Syntax  §  279  b)  zu  fassen  sein.  Das  Märtyrertum 
bringt  den  Frommen,  mittelbar  aber  auch  dem  Yolke,  Läuterung,  Sichtung 
(Klärung)  und  Reinigung  (1.  l^'^b  mit  HiTzia  u.  a.,  das  im  nachbiblischen  Hebr. 
gebräuchlich  ist,  für  das  kontrahierte  Hiph.  =  l^^'j'n'?,  das  weiss  werden 
bedeutet).          Zu  "1:11  r\T^t  vgl.  zu  v.  24. 

36—39  bringen  noch  speciell  eine  Charakterisierung  des  Königs  d.  i.  An- 
tiochus'  lY.  und  zeigen,  wie  er  sich  über  alle  Yolksreligionen  hinwegsetzte,  um 
nur  überall  den  Kultus  seines  Gottes  (s.  v.  38)  einzuführen.  36  Zu  blSH''. 

vgl.  Jes  10  15;  D'^'p«  'r«  ist  der  Gott  Israels,  vgl.  2  47:  JNnb«  n'?«;  über  niS^TDi  s.  zu 

7  8.  Alle  diese  Massnahmen  werden  dem  König  geliDgen,  bis  das  Ende 
der  Ära  des  göttlichen  Zornes  gekommen  ist  vgl.  8  19  und  Jes  10  25.  Denn 
Beschlossenes  (9  26  27)  ist  vollführt  d.  h.  soviel  als  vollführt,  wird  vollführt 
werden.  37  Die  Götter  seiner  Väter  sind  die  Gottheiten,  deren  Kult 
seine  Yorfahren  gestatteten  und  auch  selber  übten.  Übrigens  ist  es  bemerkens- 
wert, dass  der  auf  den  Münzen  seiner  Yorfahren  abgebildete  Apollo  fast  voll- 
ständig verschwindet  und  von  Antiochus  lY.  an  durch  den  Zeus  Olympius  ersetzt 
ist  s.  Nestle  Marg.  42.  D^^J  misn  die  Lust  =  der  Liebling  der  Frauen 
ist  nicht  Nanaia,  die  Gottheit  des  elymaischen  Tempels,  den  Antiochus  erst 
kurz  vor  seinem  Tode  zu  plündern  versuchte,  sondern  Tammuz-Adonis,  über 
dessen  Tod  die  Weiber  klagen  Hes  8  u,  vgl.  auch  Smith-Stübe  Rel.  der  So- 
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miten  316  und  s.  zu  Jes  17  lo.  38  Dei'  Gott  der  Bollwerke  ist  wahr- 

scheinlich der  Jupiter  Capitolinus,  dem  Antiochus  in  Antiochien  einen  pracht- 
vollen Tempel  errichtet  und  dem  er  nach  Eom  goldene  Weihegefässe  von 
hohem  Werte  gesandt  hat  (Livius  41  20  42  6);  die  Deutung  auf  den  Zeu?  tioXieu? 
kann  dagegen  nicht  richtig  sein,  wenn  dieser  „der  eigentliche  Familiengott 
der  Seleukiden"  war,  den  mussten  doch  die  Väter  des  Antiochus  gekannt 
haben.  h  vor  n*?«  leitet  das  Obj.  ein,  und  liS'^J^  bedeutet  statt  dessen  und 
nicht  :  auf  seinem  Piedestal.  39  Er  macht  zu  Besatzungen  der  Festungen 

d.  Ii.  er  legt  als  Besatzung  in  die  festen  Städte  Judaeas  bes.  Jerusalem  das 
Volk  (1.  DJ^  HiTzia  u.  a.)  eines  fremden  Gottes  d.h.  die  Anhänger  und  Verehrer 
dieses  Gottes,  vgL  t^lO?  Dj;  Num  21  29.  Zu  b  H'^j;  vgl.  den  Gebrauch  II  Sam 
15  1  I ßeg  1  5;  zur  Sache  s.  I  Mak  1  33  3  36  45.  TSH  heisst  hier,  wie  Dtn 

21 17  II  Sam  336,  anerkennen,  Anerkennung  zollen,  billigen;  wer  Antiochns'Yov- 
gehen  billigt  (die  Änderung  in  Imperf.  mit  Kere  ist  unnötig;  Perf.  =  wenn 
einer  gebilligt  haben  wird),  den  ehrt  er  hoch  und  verteilt  ihnen  das  Land,  das 
er  z.  B.  konfisciert  hat,  TnDS  zur  Belohnung,  vgl.  I  Mak  9  25. 

40—45  Die  Ereignisse  der  eigentlichen  Endzeit,  und  zwar  zu- 
nächst das  Gericht,  das  Antiochus  treffen  wird.  Es  beginnt  hier  die  eigentliche 
Zukunftserwartung.  Was  der  Autor  bis  dahin  in  Form  einer  Apokalypse  darstellte,  hatte 
er  noch  selber  erlebt;  von  v.  40  an  weissagt  er  die  Zukunft,  die  aber  für  ihn,  wie  seine 
ganze  Darstellung  bis  v.  39  gezeigt  hat,  unmittelbar  bevorsteht.  Die  Gegenwart  ist  der 
Zeit  des  Endes  nahe.  Dieser  einleitende  Ausdruck  v.  40  bew^eist,  dass  der  neue  Abschnitt 
keine  Rekapitulation  ist,  und  auch  aus  dem  Inhalt  von  v.  40-45  ergiebt  sich,  dass  wir  hier 
reine  Weissagung  haben,  denn  er  stimmt  nicht  mit  der  Geschichte  (s.  die  Auslegung). 

40  Der  Verf.  erwartet  noch  einen  dritten  Eeldzug  des  Antiochus  gegen 
Ägypten;  die  Geschichte  weiss  davon  nichts,  und  dass  Antiochus  undecimo 
anno  regni  sui  rursus  contra  sororis  filium  Ptolemaeiim  Philometorem  ge- 
kämpft habe,  ist  von  Poephteius  offenbar  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert. 
Zu  nain''.  sich  stossen  d.  h.  Krieg  führen  mit  jmd.  vgl.  nsiö  8  4.  ^^y^^. 
heranstürmen  vgl.  IJ^D  Hab  3  14.  ril^Jl^n       nimmt  allgemein  das  Fol- 

gende voraus  und  fasst  zusammen,  was  nachher  im  besonderen  ausgeführt  wird; 
ebendasselbe  gilt  von  injJI         vgl.  v.  10.  41  Der  Zug  nach  Palästina 

wird  den  Juden  neues  Unheil  bringen:  Zehntausende  (1.  ri13"l  vgl.  v.  12)  werden 
fallen,  dagegen  die  Judenfeinde,  die  Antiochus  gegen  die  Juden  unterstützt 
zu  haben  scheinen  (IMak  4  61  5  3-8),  werden  natürlich  seiner  Hand  entrinnen. 
Edom,  Moab  und  Ammon  waren  die  Gegner  der  Juden  noch  in  der  spätesten 
Zeit,  wie  die  Züge  der  Makkabäer  gegen  sie  deutlich  beweisen,  vgl  auch  Ps  83, 
sowie  Jes  15  1— 16  14,  bes.  16  i3f.  Das  unklare  n"^lÄ^«"i  ist  vielleicht  mit 

Ges.-Buhl  als  Verderbnis  aus  ri''1«!Ä^  Best  zu  betrachten,  so  auch  Pesch. 
42  f.  Antiochus  wird  Ägypten  unterjochen.  2  ^-  Hand  an  etwas  legen, 
sich  einer  Sache  bemächtigen  vgl.  Est  8  7.  Zu  Hö^^d'?  n;n  entrinnen  vgl. 

Gen  32  9.  43  D^iöS??  aiz.  Xe^.  =  verborgene  Dinge  d.  i.  Schlitze,  ist  von 

dem  aram.  ]Ö3  verbergen  abgeleitet.  Libger  und  Kuschiten  werden  in 

seinem  Gefolge  sein,  "I'^^JJ^P?  ist  =  Jdc  4  10;  diese  Nachbarn  der  Ägypter 
im  Westen  und  Süden  unterwerfen  sich  Antiochus.  44  Wie  Sanherib 

auf  eine  njjsio^  abzieht  (s.  Jes  37  7),  so  sind  es  ni^Ö^  aus  Osten  und  Norden^ 
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die  Antiochus  erschrecken  und  ihn  zum  Eückzug  aus  Ägypten  bewegen;  dass 
sich  der  Autor  darunter  etwa  Gerüchte  von  dem  wieder  erlangten  Besitz  Je- 
rusalems durch  die  Juden  denkt,  ist  nicht  gesagt.  Zu  D^innb'l  Tipmb  vgl. 
II  Chr  20  23,  ferner  s.  I  Mak  5  5.  45  Der  Tod  des  Antiochus  wird  in 
Palästina  erfolgen:  Antiochus  wird  seine  Palastgezelte  ist  ein  pers.  Lehn- 
wort appaclan  „Palast")  auf  schlag  eti  (J;d}  =  dem  gewöhnlichen  n^i)  zwischen 
dem,  Mittelrneer  (das  ist  mit  gemeint)  und  dem  Berg  der  helligen  Zier  d.h. 
Zion.  Dort  icird  er  %u  seinem  Ende  kommen  und  niemand  ihm  helfen.  In 
Wirklichkeit  ist  Antiochus  IV.  nicht  in  Palästina  gestorben,  sondern  in  der 
persischen  Stadt  Tabae  (164  v.  Chr.),  s.  zu  8  25.  Diese  Nichtübereinstimmung 
mit  der  Geschichte  zeigt  noch  einmal,  dass  v.  40-45  reine  Zukunftsweissagung 
sind.  Vor  Jerusalem  erwartet  der  Autor  den  Fall  des  letzten  Vertreters  des 
heidnischen  Weltreichs  nach  den  Weissagungen  der  früheren  Propheten  vgl. 
Hes  38  f.  Jes  10  ssf.  17  12-14  30  27-33  31  5  8  9  Jo  4  Sach  12  14.  Die  angeführten 
Stellen  zeigen  auch,  dass  das  Gericht  über  die  Weltmacht  von  Gott  vollzogen 
wird,  sodass  es  keinen  Helfer  für  Antiochus  giebt,  vgl.  dazu  auch  zu  Jes  5  so. 

Dass  die  Darstellung  von  Cap.  11  in  metrischer  Form  geschieht,  hat  Szold  erkannt. 
AVenn  die  von  ihm  angenommenen  Zeilen  in  der  Länge  sehr  verschieden  sind,  so  hängt 
das  einerseits  damit  zusammen,  dass  er  zu  kleine  Stichen  zu  Grunde  legt,  und  andrerseits 
damit,  dass  er  den  Text  für  intakt  hält.  Gerade  die  durch  Glossen  und  Umstellungen 
vielfach  verdorbene  Textgestalt  macht  es  nur  schwer  möglich,  die  sicher  vorhandene  me- 
trische Anordnung  überall  nachzuweisen,  und  da  dem  Versuche,  bei  solchem  Texte  Gleich- 
mässigkeit  in  die  Stichen  zu  bringen,  der  Schein  der  subjektiven  "Willkür  anhaften  müsste, 
ist  vielleicht  überhaupt  darauf  zu  verzichten ,  die  metrische  Anordnung  des  Ganzen  sicher 
herstellen  zu  wollen. 

12  1-3  Die  Rettung  der  Frommen,  die  Kehrseite  des  Gerichts  über  die 
Weltmacht  11  40-45,  also  der  notwendige  Abschluss  der  Ära  des  Zornes  und 
die  Einleitung  zu  der  herrlichen  Ära  des  Heiles.  1  «N^n  nj^^l  Und  in  jener 
Zeit  fixiert  klar  den  Eintritt  des  nunmehr  Geweissagten  auf  den  Zeitpunkt  der 
Uberwindung  des  Antiochus.  Die  Rettung  erfolgt  durch  den  Schutzengel 
Israels,  Michael  (vgl.  10  13-21);  IbP^  er  wird  sich  erhebe?!  zum  Schutze  deiner 
Volksgenossen  d.  h.  des  treuen  und  wahren  Israels,  aller  derer,  die  im  Buche 
aufgeschrieben  sind;  das  ist  sein  Amt  und  Beruf,  vgl.  zu  ^Dj;  Est  811  9  16. 
Die  Grösse  der  letzten  Bedrängniszeit  ist  geschildert,  wie  der  Tag  Jahwes 
Jo  2  2,  vgl  auch  Mk  13  19.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  sich  der  Verf.  diese 
Trübsal  als  von  Antiochus  mit  seinen  Heeren,  Libyern  und  Kuschiten  u.  s.  w. 
verursacht  oder  von  diesem  Zuge  getrennt  denkt.  Das  erste  ist  wahrschein- 
licher: Antiochus  an  der  Spitze  der  Heidenwelt  gegen  Jerusalem  ist  der 
Antichrist;  11  45"^  ist  nur  eine  vorläufige  Bemerkung  über  seinen  Unter- 
gang. Jedenfalls  aber  hat  der  Verf.  dieselbe  Vorstellung  von  dem  Sturm 
der  ganzen  Völkerwelt  gegen  Jerusalem,  wie  Hesekiel,  von  dem  an  dieser 
Zug  in  keinem  Gemälde  der  Endzeit  fehlt,  vgl.  Hes  38  f.  und  ausser  den  zu 
11  45  genannten  Stellen  auch  Henoch  90  16  Apk  Joh  16  i4  19  19.  Hier 
schreitet  nur  nicht  Gott  selber  ein,  der  dem  Apokalyptiker  viel  zu  hoch 
steht;  Michael  ist  der  Held,  der  an  seiner  Stelle  das  Gericht  vollzieht,  vgl.  auch 
die  Helden  Gottes  Jo  4  1 1^    Zu  diesem  Kampfe  Michaels  vgl.  die  ausführ- 
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lichere  Darstellung  in  Apk  Joh  12  7-io:  den  Streit  Michaels  mit  dem  „Drachen". 
15p  ist  (las  Blich  des  Lebens  vgl.  Ex  32  32  Ps  69  29,  ferner  s.  über  die  himm- 
lischen Bücher  zu  7  10.  2  Zu  der  Eettung  der  treu  am  Glauben  fest- 
haltenden Israeliten  (v.  1)  tritt  die  Auferstehung  der  im  Erdenstauhe  eine 
Näherbestimmung  zu  HDIi??,  =  Erde,  die  Staub  ist,  aus  Staub  besteht)  schla- 
fenden (vgl.  dazu  Ps  13  4  Jer  51  39  57)  seil.  Israeliten.  Es  handelt  sich  nicht 
um  eine  allgemeine  Auferstehung,  nicht  einmal  sicher  um  eine  solche  aller  im 
Grabe  ruhenden  Israeliten;  auch  für  diesen  beschränkten  Umfang  der  Auf- 
erstehenden ist  es  die  älteste  Stelle  des  ATs.  Die  Anschauung  von  der  Auf- 
erstehung scheint  gerade  in  dieser  Zeit,  da  die  treuesten  Zeugen  des  Glaubens 
starben  und  das  Heil  so  nahe  erwartet  wurde,  lebendig  geworden  zu  sein,  vgl. 
m.  Gesch.  der  isr.  Eel.3  §  68  S.  294;  Hes  37  wird  dabei  konkurriert  haben,  vgl. 
ferner  Jes  26  19.  Die  Auferweckten  zerfallen  in  zwei  Klassen:  die  einen 
wachen  auf  %um  ewigen  Lehen,  alwvioc,  das  nur  hier  im  AT  vorkommt,  die 
andern  %u  Schmach  und  ewigem  Abscheu  d.  h.  zu  ewiger  Verdammnis;  den 
Kommentar  zu  letzterem  giebt  Jes  66  24  (s.  dort).  3  Die  Weisen  (s.  11  33) 
sind  identisch  mit  denen,  die  viele  %ur  Gerechtigkeit  geführt  haben,  sie  unter- 
scheiden sich  von  den  übrigen  Frommen,  die  auch  zum  ewigen  Leben  auf- 
wachen, in  der  Zeit  des  Heils  dadurch,  dass  himmlischer  Glanz  sie  umstrahlt. 
Mit  dem  langzeiligen  Tetrastich  v.  2f.  schliesst  die  Offenbarung  Gabriels. 

3)  12  4  Letzter  Auftrag  des  Engels  an  Daniel. 

Wie  8  26^  wird  Daniel  befohlen,  das  Buch  zu  verbergen  und  zu  versiegeln; 
die  Offenbarungen  Daniels,  wie  sein  ganzes  Buch,  sind  eine  Geheimschrift,  die 
erst  in  der  Endzeit  verständlich  wird,  wenn  das  Siegel  entfernt  wird  d.  h.  die 
Erfüllung  sich  vollzieht  vgk  Jes  29  11  f.  18  f.;  vgl.  über  die  Bedeutung  dieses  Be- 
fehles zu  8  26.  Der  zweite  Teil  v.  4''  gehört  zu  nj;:  bis  auf  die  Zeit  des 
Endes,  wo  dann  viele  das  Buch  durchforschen  werden  und  die  Erkenntnis  das 
Verständnis  desselben  wachsen  wird;  die  Änderungen  (Behrmann:  llDtDty\  viele 
werden  abtrünnig  werden,  Verachtung  bezeigen,  vgl.  Ps  40  5;  Bevan:  r.1V"in 
viele  werden  hin-  und  herlaufen  und  fdie  Unglücksfälle]  das  Unglück  sich 
mehren)  sind  daher  unbegründet;  der  Vers  würde  am  besten  vor  rijjj'lj^  halbiert, 
er  bildet  einigermassen  ein  Distichon,  wie  v.  2  und  v.  3. 

4)  12  5-13  Der  Abschluss  des  ganzen  Buches:  die  feierliche  Beteuerung 
der  Wahrheit  der  letzten  Vision  und  die  Daniel  gegebene  Zusicherung  seiner 
Auferstehung  zur  Teilnahme  am  künftigen  Heile. 

Mit  12  5  ändert  sich  die  Scene.  Stand  Daniel  bis  v.  4  allein  dem  Mann  im  Linnen- 
gewande  (10  5)  gegenüber,  so  sieht  er  jetzt  zwei  an^Zere  Engel,  die  an  den  Ufern  des  Stromes 
stehen,  und  der  Mann  n'^^nn  tS^^S^  hat  seinen  Platz  gewechselt,  da  er  sich  jetzt  über  den 
Wassern  des  Stromes  befindet.  Gleichwohl  ist  es  nicht  eigentlich  eine  neue  Vision,  son- 
dern nur  der  Abschluss  der  vorigen,  und  die  Beteuerung  der  Wahrheit  der  Weissagung  ist 
hier  am  Schlüsse  des  ganzen  Buches  nicht  so  einfach  wie  8  26  (vgl.  ferner  zu  2  45),  sondern 
mit  l)esonderer  Feierlichkeit  gegeben.  Daran  knüpft  sich  dann  nicht  ungeschickt  der 
Hinweis  auf  Daniels  einstige  Teilnahme  an  dem  Heile,  dessen  Kommen  am  Ende  der  Tage 
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er  geweissagt  hat,  ohne  zwar  im  Einzelnen  alles  in  seinen  Visionen  Geschaute  genau  ver- 
standen zu  haben. 

Barton  a.  a.  0.  S.  77  hat  diese  Stellung  von  12  5-13  verkannt  und  daher  den  Ab- 
schnitt als  einen  redaktionellen  Anhang  betrachtet.  Aber  dass  in  dem  Abschnitt  reichliche 
Beziehungen  zu  Cap.  7  8  und  zu  12  1-4  vorliegen,  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  und 
Stellung  desselben  von  selbst.  Dagegen  ist  Günkel  (Schöpf,  und  Chaos  269)  zuzustimmen, 
dass  V.  11  und  12  Glossen  sind,  da  sie  den  Zusammenhang  nicht  nur  unterbrechen,  sondern 
auch  im  Widerspruch  mit  v.  9  stehen  (s.  zu  v.  11  und  12).  Vgl.  Ein!.  II  2. 

5  1«!n,  gewöhnlich  Bezeichnung  des  Nils,  steht  hier  im  Sinne  von  Strom 
überhaupt  vgl  Jes  33  21.  Es  ist  derselbe  Fluss  gemeint,  der  10  4  injn  heisst. 
D''in«  andere,  sind  natürlich  Engel,  vgl.  zu  ihrem  Standort  8  13-16.  6 
Welcher  von  beiden  spricht,  bleibt  unbestimmt;  gegen  die  vorgeschlagene 
Lesung  der  ersten  Person  zeugt  die  Vergleichung  von  8  13.  Keiner  von  diesen 
anderen  Engeln  kann  mit  dem  D^"nsn  tJ^D*?,  d.  i.  Gabriel  (10  5),  der  bis  12  4  schon 
bei  Daniel  verweilte,  identisch  sein;  s.  die  Yorbem.  Zu  der  Frage  v.  6^' 

vgl.  8  13;  ni«bsn,  die  wunderbaren,  11  31-36  12  1  geweissagten  Dinge.  7 
Mit  einem  Schwur  bei  dem  Ewiglebenden  (vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Gottes 
zu  4  31,  und  zu  dem  nur  hier  als  constr.  zu  beurteilenden  "^n  s.  Ges.-Kautzsch^g 
§  93aa  Anm.)  beteuert  der  Engel  im  Linnenkleid  die  Wahrheit  seiner  Aus- 
sage V.  7^  die  kurz  den  Hauptinhalt  seiner  Offenbarung  zusammenfasst.  Nicht 
nur  die  eine  Hand  (Gen  14  22  Ex  6  4  Dtn  32  40),  sondern  die  Rechte  und  die 
Linke  erhebt  er  bei  diesem  feierlichen  Schwur.  b  in  "IJ^ID^  gehört  zur 

ganzen  Zeitangabe  und  fixiert  den  Endpunkt:  =  bis  zum  Ablauf  von  Zeit  etc. 
Die  Zeitbestimmung  entspricht  7  25;  'Tj;lö  ist  =  ^j;  Jahr,  s.  dort.  Mit 

wird  der  Termin  auch  nach  einem  dann  eintreffenden  Ereignis  bestimmt; 
leider  ist  der  vorliegende  Text  aber  nicht  klar,  da  schwerlich  der  Lif.  von 
dem  vorhergehenden  nfe  abhängig,  noch  T  zu  beiden  Subjekt  sein  kann:  wenn 
die  Hand  (welche?)  fertig  ist  mit  dem  Zerstreuen  resp.  Zertrümmern  des  hei- 
ligen Volkes.  Nimmt  man  dagegen  T  als  Obj.,  so  fehlt  ein  Subj.:  wenn  er 
(wer?)  zu  Ende  zerstreut  oder  zertrümmert  hat  die  Hand  d.  h.  Y.  Man  kommt 
auch  nicht  aus  mit  der  Lesung  ^Di:  sowie  der  Zertrümmerer  vernichtet  die 
Macht  des  heiligen  Yolkes  (Behrmann),  denn  ein  völHges  Yernichtetwerden 
Israels  ist  nirgends  erwartet;  man  wird  vielmehr  unter  Beachtung  der  LXX, 
die  für  eine  andere  Reihenfolge  der  Worte  zeugt,  mit  Bevan  zu  lesen  haben: 
'1^1  "V  ni'p^S  tvenn  die  Macht  des  Zerstörers  des  h.  V.  zu  Ende  ist,  also: 
wenn  Antiochus'  Macht  vernichtet  ist;  dann  ivird  sich  dies  alles  (alle  diese 
ni«bs  V.  6)  erfüllen  (vgl.  zu  Hi^'^sn  Esr  1  1).  8  Daniel  zur  Zeit  des  Cyrus 

kann  diese  Zeitbestimmung  nicht  verstehen,  so  verständlich  sie  für  den  Leser 
in  den  Tagen  des  Antiochus  war.  Er  fragt  daher:  Was  ist  das  Ende  von 
diesem?  d.  h.  welches  ist  das  letzte  dieser  wunderbaren  Dinge?  9  Statt 

der  Antwort  erhält  Daniel  die  Weisung  zu  gehen,  da  die  Worte  d.  h.  die  Weis- 
sagung seines  Buches,  gar  nicht  für  seine  Zeit,  sondern  für  Leser  in  der  End- 
zeit bestimmt  sind;  vgL  dieselbe  Anschauung  über  das  prophetische  Wort  IPt 
1  10.  10  beschreibt  die  Endzeit  zunächst  nach  11  35,  fügt  aber  dem  Zu- 

sammenhang gemäss  als  neues  Moment  hinzu,  dass  die  Gottlosen  kein  Ver- 
ständnis haben  werden,  natürlich  wie  von  den  göttlichen  Dingen  überhaupt. 
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so  auch  von  den  Weissagungen  dieses  Buclies,  —  ein  Trost  für  die  Weisen 
(s.  V.  3),  die  mit  ihrem  Glauben  an  die  Weissagung  und  mit  ihrem  Hoffen  auf 
das  nahe  Heil  so  vielem  Widerspruch  und  Zweifel  begegnen. 

11  12  geben  im  Gegensatz  zu  der  Ablehnung,  die  Daniel  v.  9  zu  teil  wurde,  doch 
noch  nähere  Auskunft  über  die  Frist  bis  zum  Anbruch  des  Heils,  und  zwar  so,  dass  zwei 
neue  und  verschiedene  Zahlen  genannt  werden.  8  14  waren  es  1150  Tage,  dagegen  VA  11 
sind  es  1290  und  12  12  sogar  1335.  Der  Zeitpunkt,  von  dem  an  gerechnet  wird,  ist  die 
Abschaffung  des  Tamid  und  die  Aufstellung  des  Greuels  der  Verwüstung,  wie  812-14  und 
9  27  (s.  zu  diesen  Stellen).  Die  höheren  Zahlen  schieben  daher  den  Anbruch  des  Heils 
immer  etwas  weiter  hinaus.  Die  Zahlen  definieren  ohne  Frage  die  31/2  Zeiten  (v.  7);  denn 
mit  Rechnung  eines  Schaltmonats  für  den  Zeitraum  von  3  Jahren  erhält  man  43  Monate 
zu  30  Tagen  =  1290  Tage,  und  die  Zahl  1335  wird  durch  irgend  eine  andere  Melhode 
herausgerechnet  sein  (vgl.  auch  die  1260  Tage  Apk  Joh  11  3  12  6).  Nicht  gelehrtes,  sondern 
praktisches  Interesse  hat  aber  diese  Zahlen  hervorgebracht:  beim  Verziehen  der  Erfüllung 
setzte  man  durch  neue  Rechnung  einen  neuen  Termin  für  den  Anbruch  des  Heiles;  die 
beiden  Verse  sind  daher  zwei  successive  entstandene  Glossen  und  als  solche  „ein  Denkmal 
der  Enttäuschung  und  des  unwandelbaren  Glaubens  der  makkabäischen  Zeit",  in  der  die 
Frommen  in  ihrem  Enthusiasmus  so  nahe  Termine  für  das  Kommen  des  Heiles  anzusetzen 
wagten.  „Eine  spätere  Zeit  mochte  dann  wieder  die  Tage  deuten,  um  grössere  Zeiträume 
zu  gewinnen"  (Gunkel). 

13  setzt  V.  10  fort  und  fügt  dem  Trost  für  die  Frommen  der  makka- 
bäischen Zeit  den  Trost  für  Daniel  bei,  der  noch  so  weit  von  der  Zeit  des  Heils 
entfernt  ist.  Y'^b,  das  schwerlich  vom  Lebensende  Daniels  =  ^J^p'p  ge- 

meint ist,  wird  mit  Behemann  vom  Ende  im  eschatologischen  Sinn  zu  erklären 
sein:  geh  deinen  Weg,  de?'  Ends^eit  entgegen,  wenn  es  nicht  ein  Schreibfehler 
ist,  den  das  auf  in  "]h'^:h  folgende  (v.  13^)  begünstigte  (so  W.  R.  Smith). 
n^ini  dass  du  ruhest  seil,  im  Grabe  vgl.  Jes  57  2,  Hb^ni  U7id  dann  auferstehst 
vom  Tode  (vgl.  v.  2);  =  D^lp,  dessen  Ableitungen  im  Syr.  kejämtä  und  im 
Arab.  kijäma  die  Auferstehung  bedeuten.  'jn  "gb  '^yh  um  dein  Los  m 

empfangen  am  Ende  der  Tage,  d.  h.  um  Teil  zu  haben  am  Heile  der  Endzeit. 
Mit  diesem  Ausblick  auf  das  ewige  Heil,  das  hinter  dem  Tode  liegt,  schliesst 
das  Buch:  der  treue  Zeuge  des  väterlichen  Glaubens  im  Exil  und  der  weise 
Seher  gehört  zu  den  Erommen,  die  einst  auferstehen  werden  (v.  2),  er  wird  selbst 
einst  Teil  haben  an  dem  von  ihm  verkündeten  Heik 
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Abednego  4. 
Abendgebet  45. 
Abendopfer  67. 
Aberglaube  33. 
AßisaSpi  2. 

Abtrünnige  (Apostaten)  62 

85  86. 
Adler  33  49. 
Adonis  87. 

Ägypten  =  Centrum  der 
G-eheimwissenschaft  6  8. 
Agyptius  8. 

Akra,  die  Burg  in  Jeru- 
salem 86. 

Alexander  der  Grosse  (336 
bis  323  V.  Chr.)  XIII  16 
17  51  57  61  62  78. 

Almosen  XVIII  32. 

Alphabetjkabbalistisches  38. 

Altar,  heidnischer  des  Zeus 
(auf  Brandopferaltar)  59. 

Amelmarduk  =  Evilmero- 
dak  (561-560  v.  Chr.)  25 
[1.  Amelmarduk  f.  Avilra.] 
35. 

Amnion  88. 

Angelologie  XVIII. 

Angelus  interpres  59. 

ay/eXo;  tojv  ooarwv  60. 

Antichrist  XIII XVII 72  89. 

Antigonus  (fällt  in  der 
Schlacht  bei  Ipsus  301 
V.  Chr.)  57. 

Antiochus  I.  Soter  (280  bis 
261  V.  Chr.)  51. 

Antiochus  II.  Theos  (261-247 
V.  Chr.)  51  78,  verstösst 
seine  Gemahlin  Laodice 
79,  heiratet  Berenice,  die 
Tochter  des  Ptolemüus  1 1 . 


78,  wird  von  Laodice  ver- 
giftet 79. 
Antiochus  III.  der  Grosse 
(222-187  V.  Chr.)  51  79  80 
81 ;  seine  Feldzüge  gegen 
Ägypten  80  81,  gegen 
Kleinasien  und  den  Wes- 
ten 82;  seine  Niederlage 
bei  Magnesia  (190  v.  Chr.) 
82;  sein  Tod  in  Elymais 
82. 

Antiochus  IV.  Epiphanes 
(175-164  V.  Chr.)  XIII  f. 
XV  7  34  35  48  50  57  58 
60  72  83-89.  Sein 
Beiname  83,  seine  Frei- 
gebigkeit 84  85  86,  —Got- 
teslästerung 51  52  54  55, 
—  hochfahrendes  Wesen 
51  58,  —  Bänke  62  83  84, 
— Vorliebe  für  daslnstru- 
mentaufxcpa)V(,a20.  Sei- 
ne Thronbesteigung  51, 
seineFeldzügenachAgyp- 
ten :  der  erste  (169  v.  Chr.) 
84  f.,  der  zweite  (168 
V.  Chr.)  85-88,  der  dritte 
erwartete  88f.,  seinellelle- 
nisierungsversuche,  spec. 
Behandlung  der  Juden 
und  der  jüdischen  Reli- 
gion 54  55  58  62,  —Sistie- 
rung des  Tempelkultes 
54  f.,  sein  Tod  62  63  73  74 
89.  =  „Antichrist" 

72  89. 

Apokalypse,  Art  der  XI 
XII XVI 17  18  63  90,  apo- 
kalyptischer Ausdruck  30 
Süden"  und 


Vgl.  „öiiaen 


„Norden"  78,  „Land  der 
Zier"  58  81;  Geheimhal- 
tuüg  der  Apokalypse  XII 
63. 

Apostaten  s,  Abtrünnige. 
Aramäisch  VIII  8. 
Ariok  11  13. 

Artaxerxes  I.  Longimanus 

(464—424  V.  Chr.)  77. 
Asidäer  Ü^TÜTi  XVI. 
Aspenaz  (0512^«)  2. 
Aufblick  zum  Himmel  33. 
Auferstehung  XVIII  90  92. 
Aufseher  5. 

Auge,  die  Augen  zum  Him- 
mel aufschlagen  33. 

Auslegung  XX  72. 

Aussehen,  blasses  5. 

'Azarja  4,  —  s  Gebet  XTX 
24  64. 

'azda  «^1«  9. 

Baal  samem  (BseX^aiJ/r^v)  86. 

Babel,  Centrum  der  Geheim- 
wissenschaften 6  8,=  das 
grosse  32 ;  Eroberung 
durch  Cyrus  35. 

Backofen  20. 

bar  'enas  t^J«  in  50  51  s. 

auch  Menschensohn. 
Barmherzigkeit  31  32. 
Baum ,    himmelhoher  28, 

— kröne  28,  — wurzelstock 

29. 

Bath-Köl  XVIII. 
Bär  50. 

ßoeXu'j'jxa      EpYjfxtbastü:;  s. 

Greuel  der  Verwüstung. 
Bekenntnis  der  Juden  18. 
Bei  4  21   26  27,  —  tenipel 

82.  Beltis  26. 
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Bei  und  der  Drache  XIX. 

Belsarusur  35. 

Belsassar  XIII  34  35  36  42 

48  55,  =  Schekel  41. 
Beltsassar  4  27. 
Berenice,  Tochter  desPtole- 

mäus  II.,  78  79. 
hertt  rT'llS,  Bund  =  Religion 

71  es' 85. 
Berührung  durch  Engel  61. 
Beschluss  des  Höchsten^  des 

Himmels  30  67. 
Beschwörer  6  8. 
Besessenheit  30  83. 
Besiegelung  68. 
Besserung  31. 

Betäubung  bei  Vision  61  75. 
Bilderverehmag  XVIII  21. 
Brandgeruch  24. 
Brandopferaltar  59  68  71. 
Brot  der  Trübsal  74;  leckere 

Speise  74. 
Buch,  himmlisches  52  77  89 

90;  Buch  der  Wahrheit 

im  Himmel  77;  heiliges 

Buch  64. 
Chaldäa,  — er,  —  isch  IX  X 

3  8. 

Chronologie  72  73,  s.  auch 

Datum. 
Chrysolith  74. 

Cyrus  (558-529  v.  Chr.)  7  26 

'35  42  69  73  77. 
Daniel  VII  XIX  4  6  11  13 

17  18  39  42  48  92;  —  bei 

HesekielVIIf.  Grab 

Daniels  VIII. 
Daniel,  das  Buch  VII-XXI, 

s.  Inhaltsverzeichnis. 
Dank  13  33. 

Darius  der  Meder  XIII  42 
64. 

Darius  I.  Hystaspis  (521  bis 

486  V.  Chr.)  77. 
dat  m  10. 

Datum  1  7  19  26  48  55  74. 

Dämonologie  36. 

Demetrius  I.  Soter  (176  v. 
Clir.)  51  83. 

Deportation  nach  Babel  1. 

Diadochen  16  62  78. 

Diaspora,  jüdische,  ihre  ge- 
weihten Stätten  XVIII 
56. 


Doxologie  25. 
Drache  XIX;  Chaos—  50. 
Dreierherr  37  43. 
Dura  18. 

Edikt Nebukadressars  25  26^ 

Darius'  42. 
Edom  88. 

Einheitlichkeit  des  Buches 

Dan.  Xf.  XX  XXI. 
Eisen  16. 
Elam  56. 

Elymais  58  62  82  87. 
Endzeit  XV  XVII  14  61  69 

70  76  80  88-90  91  92. 
Engel  24  27  29  30  33  52  53 

54  59  60  62  74  75  76  90  91 ; 

—  flügel  67,  —  gestalt  60 
67,  — band  75,  — Meldung 
74  90,  —stimme  60  61  75, 

—  Wohnung  29.  Erz- 
engel 76;  Schutzengel  75. 

Engelkampf  XVIII  76  77 
89  90. 

—  lehre  XVIII  75  76. 

—  name  XVIII  60  76. 

—  schwur  91. 
Enthaltsamkeit  4  6. 
Enthusiasmus  XVI. 
Epiphanes,  Epiphanie  einer 

Gottheit  83  86. 
Epiphania  86. 

Erz  16,  Funkeln  des  Erzes 
75. 

Erzengel  s.  Engel. 
Eschatologie  XV  XVI  7 
88-92. 

Essen  der  Stücke  jemandes 
21. 

Euchiten  45. 
Euläus,  Fluss  56. 
Eumenes  von  Pergamum  51. 
Eunuch  2,   Obereunuch  2 

5  6. 
Euphrat  74. 

Evil-Merodach  s.  Amelmar- 
duk. 

Familiensolidarität  47. 
Fasten  6  12  46  56  65  74  75. 
Fenster  44. 
Feuerbrand  52. 
Feuertod  20. 
Flöte  20. 

Frauen  beim  Gastmahl  36. 
Freunde  des  Königs  37. 


Frömmigkeit,  jüdische  4  46 
87. 

Fürst  des  Himmels  62 ;  Fürst 
=  Hohepriester  68  69  83. 

Gabriel  XVIII  60  61  63  64 
66  67  72  75  77  90  91. 

Gastmahl  36. 

j  Gebet  12  24  56  64  65  66  75 ; 

—  erhörung  67 ,  —  ge- 
brauche 45,  —  ort  44  56, 

—  richtung  44,  —  verbot 
44,  —zeit  XVIII  44  45. 

Geheimnis  12  28. 

Geheimwissenschaft  6  8. 

Geist,  Geister,  dienstbare 
=  Engel  52  53. 

Geisterhand  36  37. 

Geisterschrift  36  37. 

Geisteskrankheit  30  33. 

Geistesversetzung  55  f. 

Gemahlinnen  des  Königs, 
ebenbürtige  36,  Konku- 
binen 36  46. 

Gericht ,  das  göttliche  51 ; 
das  letzte  Strafgericht  71 
89  (vor  Jerusalem). 

Gerichtshof,  der  himmlische 

51  52  54  55. 
Gerüchte  schrecken  88  89. 
Gesalbte,  der  68  69  70. 
Geschenke  9  17  84  85  86. 
Gesetz  Gottes  43. 

—  der  Meder  und  Perser  44 
45. 

Gesetzestreue  4  7  87. 

Gewichtsnamen  41. 

Glaubensgewissheit  22, 

Gobryas,  persischer  Heer- 
führer und  Statthalter  von 
Babel  35  43. 

Gold  16. 

Gott,  der  ewige,  ewiglebende 

52  91,  der  grosse  17,  der 
lebendige  47,  der  wahre 
2.  =  Fürst  der 
Fürsten  62,  des  Heeres 
58;  =  Geber  der  Weis- 
heit 12  60;  =  Hochbetag- 
ter 51 ;  =  Lenker  der 
Weltgeschichte  und  der 
Weltreiche  XVII  12  42 
54;  =  Offenbarer  der 
Geheimnisse  14;  =  Bet- 
ter der  Getreuen  18  46 
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87.  Gottes  Allmacht 
XVII,  —Erbarmen  12, 

—  Gabe  6  12  60,  —  Gross- 
thaten  an  Israel  13,  — 
Hilfe  18,  —Macht  12  18 
24  25  26,  —  Methode  53, 

—  Eeich  s.  Gottesreich, 

—  souveräne  Erhabenheit 
34,  —Thron  52,  —  Wort 
s.  Wort,  —  Zorn  s.  Zorn. 

Gottesnamen :  "'i'l«  1,  D\l^«n 
2,  der  Ewige  52,  der  Höch- 
ste 24  27  52 ;  der  Himmel 
31,  Gott  des  Himmels  12 
15,  Gott  meiner  Väter  13 ; 
s.  auch  Jahwe. 

Gottesreich  16  18  31  47  48 
53  55. 

Goltvertrauen  25. 

Götter,  heilige  27,  heid- 
nische 38  79;  —  Wohnung 
10,  —söhn  24. 

Götterbilder,  in  die  Haupt- 
stadt verbracht  35,  an  die 
früheren  Heiligtümer  zu- 
rückgegeben 35. 

Götzendienst  XVIII  18  21 
22  40. 

Götzenopfer  4. 

Grabesruhe  92. 

Greuel  der  Verwüstung  59 
71  86  92. 

Greuelkult  72. 

Grussformel  9  21  38. 

Hackbrett  20. 

haddam  D'^n  9. 

Haggada  XIX. 

Halbmine  41  42. 

Hammelsar  n^^öH  2  5. 

Hand,  auf  die  —  schlagen 
34,  Engelshand  75  76, 
Geisterhand  36. 

Hannibal  bei  Antiochus  dem 
Grossen  82. 

Harfe  20. 

Haupt,  das  —  trifft  die 
Schuld  5,  ==  Sitz  des 
Sehens,  der  Vision  14. 

Heer  des  Himmels  33  58  59, 
der  Höhe  34;  Fürst  des 
Heeres  58. 

Heil,  Heilszeit  XI  48  55  61 
65  68  71  72  73  89  92. 

Heilig,   heilige  Engel  29, 


heilige  Götter  27;  Hei- 
liger =  Engel  30  59; 
Heiliges  =  Brandopfer- 
altar 59  60  71;  Hoch- 
heiliges 68. 
Heiligen,  die,  der  letzten 
Tage  48  52  53  54  55  62  72; 

—  des  Höchsten  52  54. 

Heirat  16  78  81. 

Heliodor  (176  v.  Chr.)  ver- 
sucht den  Tempel  zu  be- 
rauben 35  f.  82  83,  wird 
gestürzt  durch  Eumenes 
von  Pergamum  51. 

Hellenismus  4,  hellenistisch 
gesinnte  Juden  70  80  83 
85;  Hellenisierungsver- 
such  58. 

Herold  19.  , 

Herz  14,  bewahren  im  —  ; 
Menschenherz  29,  Tier- 
herz 29  33. 

Himmel=Gott31,  =  Wohn- 
ort der  Engel  29.  Buch 
des  Himmels  XVII  52  77 
89  90,  Kämpfe  im  — 
XVIII  77,  Liebling  des 

—  67,  Tau  des  — 29;  himm- 
lischer Beschluss  29  30, 

—  Gerichtshof  52,  — Eats- 
versammlung  XVII  30. 

Himmelsheer  33  34  58. 

Himmelsherr  86. 

Hochbetagter  51. 

Hochmut,  hochfahrendes 
Wesen  34  40  49  51. 

Hofdienst  2  3  6. 

Hoffnung  eschatologische  7. 

Hohepriester  69  70  71  73  81 
83,  seine  politische  Stel- 
lung 69. 

Horn,  das  kleine  =  Anti- 
ochus IV.  Epiphanes  48 
50  54  57  58,  die  zehn  Hör- 
ner 48  50  51  57. 

Horn=Musikinstrument  80. 

Horoskop  14. 

Höchste,  der  52  54. 

Hut,  Spitzhut  23. 

Hüfte  37. 

Hymnus  12  13. 

Jahr,  siebenzig  Jahre  63  64. 

Jahrwoche  64  67  68-72. 

Jahwe,  Gebrauch  von  Jahwe 


im  Buche  Dan  64  66 ;  Jah- 
wes Gerechtigkeit  66,  — 
Knechte  66,  —  Name  66, 

—  Treue  66. 

Jason,  Hohepriester,  83. 
Jehojakim  (Jojakim)  XIII 
1  68. 

Jeremia  XV  XVII  63  64  65 
67  72. 

Jerusalem,  zerstört  72,  auf- 
gebaut 68  69,  syrische 
Besatzung  in  Jerusalem 
86.  Kichtung  nach 

—  bei  Gebet  44;  Gericht 
vor  —  89. 

Jesus,  Selbstbezeichnung 
Jesu  53;  Weissagung  auf 

—  72. 

Inschriften,  aramäische 
VIII: 

—  von  Sendschirli  45  66. 

—  von  Teima  (c.  500  v.  Chr.) 
31  32. 

—  von  Carpentras  (4.  Jahrh. 
V.  Chr.)  21  45. 

—  vopio;  xeXtovixo;  (137  n. 
Chr.)  19  20  46. 

Inspiriertheit  28. 
Intelligenz  3. 
Interpolationshvpothese 
XX. 

Interpretation  der  Weis- 
sagung 53  60  61  64. 

Joseph  der  Tobiade  80. 

Josua  der  Hohepriester  69 
72  73. 

Irrsinn  s.  Wahnsinn. 

Irrtum,  historischer  XIII  1 
7  35  50  77,  chronolo- 
gischer 73. 

Juden,  ihre  Überlegenheit 
6,  ihr  himmlischer  Cha- 
lakter  54. 

Judenfeinde  XIII  XIV  24 
47  88. 

Jupiter  Capitoliniis  88  s. 
Zeus. 

Kasiou,  Schlacht  am  Berg 

Kasion  84. 
Kassander  57. 
Kasteiung  12. 
Kellermeister  5. 
Kette,  Halskette  37. 
Kibla=  Gebetsrichtung  A\. 
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Kittäer  85. 

Kleidung  der  Engel  74,  — 
der  Priester  74;  Klei- 
dungsstücke 23. 

Kleopatra,  die  Syrerin  mit 
Ptolemäus  V.  verheiratet, 
81. 

Knie  37. 

Knotenlösen  39. 

Kombinationshypothese 
XX. 

Kölesyrien  80  84. 

Königin-Mutter  37  38. 

Königstitel  15. 

Körpergestalt,  schöne  3. 

Kräuterschneiden  8. 

Kultus,  jüdischer,  aufge- 
hoben XIV  58  71  72,  Zeit 
der  Einstellung  60;  — 
widerhergestellt  XIV  60. 

—  griechischer  59. 
Kultuszentralisation  35. 
Kuschiten  88. 
AaßuvyjTo;  s.  Nabuna'id. 
Laenas,  0.  Popilius  85. 
Lästerung  25  51  52. 
Leben,  ewiges  90. 
Leckerbissen  4  74. 
Lehnwort,  assyr.  17  19  23  37. 

—  griech.  XIV  18  20. 

—  persisch  XIV  3  9  10  12  19 
20  22  24  37  43. 

Lehrzeit,  dreijährige  3. 
Leibwache  11. 
Leuchter  37. 
Libyer  88. 

Licht,  bei  Gott  13  52. 

Liebling  der  Frauen  (= 
Adonis)  87,  —  des  Him- 
mels (=  Daniel)  67. 

Linnengewand  74  75  90. 

Lippenweihe  76. 

Liturgie  65, 

Lobgesang  der  drei  Männer 

XIX  24  64. 
Löwe  49. 

Löwengrube  44  45  47. 
Löwenjagd  44  45. 
Lykanthropie  30. 
Jjysimachus  57. 
Magnesia,  Schlacht  l)ei  — 

(190  V.  Chr.)  82. 
Makkabäer  XV  87. 
Mantel  23. 


Marduk  35. 
Matriarchat  20. 
Märtyrertum  XV  XVIII  87. 
Meer  53,  Meerungeheuer  53. 
Menelaus,  Hohepriester  70 
83  85. 

Menschensohn  52  53  60. 

Mesak  4. 

Messalianer  45. 

Messianisches  ßeich  XI  47. 

Messias  XVII  52  53. 

Metrisches  XI  12  27  28  30 
33  34  47  53  54  63  68  72  89 ; 
Hexameter  47 ,  Lang- 
zeilen 68  69  70  71  72. 

Michael  XV  XVIII  60  61 
62  76  77  89. 

Midrasch  XIX. 

Minchagebet  45. 

Mine  41. 

Misael  4. 

Misthaufen  9. 

Moab  88. 

Moral,  jüdische  31. 
Morgengebet  45. 
Musikinstrumente  20. 
Münze  41. 

Mythologie  XIX  24  48  49  53. 
Nabopolassar  25. 
Nabu,  Gott  75. 
Nabünä'id  (555-538  v.  Chr.) 

=  Aaßuvr|To;  26  35. 
Nachtgesicht  s.  Vision. 
Namensänderung  4. 
nehizba  HSOi  9. 

T  :  •  : 

Nebukadressar  (604-561  v. 

■  Chr.)  Xill,  sein  Edikt 
25,  sein  Name  17  9,  seine 
Kranklieit  XIII  25,  seine 
Macht  15  26,  sein  Sohn 
35;  =  Baugeist  32, 
Mine  41 ;  —  ehrt  Daniel 
und  anerkennt  den  wahren 
Gott  17.  Vom  Verf.  des 
Buches  Dan  sehr  milde 
beurteilt  und  hochge- 
stellt: =  das  goldene 
Haupt  15,  von  Gott  zum 
Beherrscher  von  Men- 
schen und  Tieren  be- 
stimmt 15,  nachsinnend 
über  die  letzten  Dinge 
14,  mit  Menschenverstand 
l)egabt  49. 


I  Nergalsarussur  25  26. 
I  Nestelknüpfen  39. 
Nitokris  38. 
Norden  =  Syrien  78. 
j  vuy&rjiJ.£pov  60. 
Ofen  20  23  24. 
Offenbarung  7  14  48  67  74; 

Vermittler  göttlicher 
I     Offenbarung    61 ;  Vor- 
bereitung  auf  Empfang 
einer  —  65. 
'  Oniaden  81. 

Onias  III. ,  abgesetzt  174 
V.  Chr.  83,  hingerichtet 
171  V.  Chr.  70  72  73  81  83. 

Opfer  4  17;  das  tägliche 
(=  Tamid)  58  59  60  73 
92.       Schweineopfer  59. 

Orden  der  goldenen  Kette  37. 

Orient  und  seine  Sitten  8  18. 
1  Page  3. 

Palast  32 ;  Dach  des  —  26 


32 ;  —  gezelt  89. 


der 


Palästina  =  das  Land 

Zier  58  81  88  89. 
Paneas,  Schlacht  bei  Paneas 

(198  V.  Chr.)  81. 
Panther  50. 
partemim  D^ÖHIB  3. 
pat-hag  ^IS'HB  3. 
Pelusion,  erobert  von  Anti- 

ochus  IV.,  84. 
Perser,    Perserkönige  XI 

XIII  s.  auch  Weltreiche. 
Pflanzenkost  4  5  6. 
Pharisäer  XVI. 
Philipp  von  Macedonien  80. 
Physkon  (Ptolemäus  Phys- 

kon)  84  85. 
Polemik  gegen  griechische 

Namen  4,  gegen  die  Thor- 

heit  des  Götzendienstes 

22  36  40. 
Popilius  Laenas,  s.  Laenas. 
Prahlerei  33. 

Prädestination  und  Präfigu- 
ration  derkünftigenDinge 
XVII  51  77. 

Präexistenz  XVII. 

Profan ation  34  36. 

Prophet  =  Weissagung  68. 

Prophetie,  frühere  XVII. 

Prosternation,  rpo^xuvr^ji; 
17  20  21. 
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Ptoleraäer,  die  XIII  16  73 
78. 

Ptolemäus  I.  Lagi  (323-285 

V.  Chr.)  57  78. 
Ptolemäus  II.  Philadelphus 

(285-247  V.  Chr.)  78  79. 

Ptolemäus  III.  Euergetes 
(247-221  V.  Chr.)  erobert 
Seleucia  79,  kehrt  mit 
reicher  Beute  nach  Ägyp- 
ten zurück  79. 

Ptolemäus  IV.  Philopator 
(221—204  V.  Chr.)  79. 

Ptolemäus  V.  Epiphanes 
(204-181  V.  Chr.)  80  81. 

Ptolemäus  VI.  Philometor 
(181-146  V.  Chr.)  51  [lies 

VI.  statt  IV.]  84;  sein 
Bruder:  Physkon  84  85. 

Purpur  37. 
Quäker  23. 

Haphia,  Schlacht  bei  Ra- 
phia  217  v.  Chr.,  80. 

Ratsversammlung,  himm- 
lische XVII  30. 

räz  n  12. 

Eätseldeuten  39. 

Räuber,  Räuberzunft  81. 

Regierung,  Abwechslung  in 
derselben  38. 

Religion,  chaldäische  10. 

— ,  jüdische  43  54  60  66  71; 
ihre  Überlegenheit  7  17; 
treues  Festhalten  an  der 
Religion  18  42  48. 

Religionsnot  d.  h.  syrische 
Religionsverfolgung  55  59 
60  64  71  72  73  80  85-88. 

Residenz,  königliche  32. 

Rettung  der  Frommen  18  89  f. 

Rom,  Römer  82  85  88. 

Sackpfeife  20.  ! 

Sadrak  4. 

Sage,  babylonische  26. 
Salben  =  weihen  68;  Sal-  : 

ben  =  Luxus  74:  s.  auch  j 

der  Gresalbte.  j 
Satrapen  19  43. 
Schekel  41  42, 
Schlachtopfer  71. 
Schrecken  37,  —  vor  einer 

himmlischen  Erscheinung 

61. 

Schrift,  mysteriöse  36  40  41. 

Kurzer  HC  zum  AT  XVIII 


Schriftforschung  XVII. 
Schuld    auf    das  Haupt 

bringen  5. 
Schutzengel  XVII  f.  75  76 

77  89,  —  Israels  89,  Per- 

siens  und  Grriechenlands 

77. 

Schwelgerei  der  Babylonier 
36. 

Schwur,  feierlicher  91. 
Scipio,  Lucius,  sein  Sieg 

über  Antiochus  den  G-ros- 

sen   bei   Magnesia  (190 

V.  Chr.)  82. 
Seelenzustand  spiegelt  sich 

auf  Angesicht  22. 
Seleucia,  Festung  79. 
Seleuciden  XIII  16  73  78; 

Ära  der  —  (312  v.  Chr.) 

78 ;  Gott  der  —  87  88. 
Seleukus  I.  Nikator  (312  bis 

280  V.  Chr.)  51  57  78. 
Seleukus  II.  Kallinikus  (246 

bis  226  V.  Chr.)  51  79. 
Seleukus  III.  Keraunus  (226 

bis  222  V.  Chr.)  51  79. 
Seleukus  IV.  Philopator(187 

bis  176  V.  Chr.)  51  82. 
Sidon,   erobert  von  Anti- 
ochus dem  Grossen  81. 
Siegel  90;  —ring  45  46. 
Silber  16. 
Sinear  2. 
Sirene  36. 

Skopas,  ägypt.  Feldherr  81. 
Speisegesetze  XVIII  4. 
Speiseopfer  71. 
Sprachenwechsel  VIII-X  9. 
Spreu  15. 

Sprichwörtliche  Redensart 
52. 

Statue,  Kolossalstatue  14  15 

18. 
Sterne  58. 

Steuereinnehmer  80  82. 

Strafe  25  34  87 ;  —  ad  bestias 
47;  —  der  Konfiskation 
87;  —  des  Todes  9  87;  — 
der  Verwandlung  des 
Hauses  in  einen  Mist- 
haufen 9;  —  der  Zer- 
stückelung 9. 

Strophe,  Strophik :  Disti- 
chon 30  34  47  53  63  72  90, 


Trist  ichon  12  28  30  47  55 
63  72,  Tetrastichon  12  27 
28  30  33  53  54  68  72  90. 
Zehnzeiler  12. 

Stücke  jemandes  essen  21. 

Susa  Vlli  55  56. 

Susanna  XIX. 

Süden  =  Ägypten  78. 

Sündenbekenntnis  65;  Sün- 
denschuld 66;  das  Mass 
der  Sünde  voll  machen  68. 

Symbolik  49  52  53  56. 

Syrerfreundlichkeit  83,  s. 
auch  Hellenismus. 

cr-jpqc  20. 

Tabae,  persische  Stadt  89. 
Tamid  s.  Opfer,  tägliches. 
Tammuz- Adonis  87. 
Tempel  68,  geplündert  85, 
wiedergeweiht  68  73  74. 

—  geräte,  weggeführt  1  2, 
profaniert  34  36. 

i  —  kult,  sistiert  54  55  60  73 
86,  wieder  eingeführt  60  73. 

—  schätz  62  82. 

]  —  Schatzkammer  2. 
!  Thon  16. 
Thora  Moses  66. 
Tiere,  die  vier  =  Welt- 
reiche 49  52  56. 
Tierseele  30. 
'  Tigris  74. 
1  Tobiaden  80  81. 
I  Todesstrafe  9;  Feuertod  20. 
I  Todesurteil  10. 
!  Traum  7  8  9  14  27  31,  —ge- 
siebt 47,  =  Weissagung 
j     31; — deutung  und — deu- 
!     ter  9  27  30  39.  Träume 
schrecken  27. 
Übersetzungen,  griechische 

XVIII  f. 
Ulaj,  Fluss  56  60. 
Vegetabilische  Rohproduk- 
te s.  Pflanzenkost. 
Verdammnis,  ewige  90. 
Verklagung  21. 
Versetzung  im  Geiste  55  f. 
74. 

Versicherung  der  Wahrheit 
63  91. 

Versiegelung  46  90. 

Verunreinigung  durch  Spei- 
sen 4. 
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Vision  11  12  14  47  56  60  61 
63  67  74  75,  —  betäubt  61 
75,  —  macht  erregt  76,  — 
krank  63. 

Volkserzählung,  — tradition 
VII  VIII  XIX  18  26  35 
41  42  48. 

Wage  42. 

Wahnsinn  25  29  30  33. 
Wahrsager  8. 

Wasser ,  geweihte  Stätten 
am  —  56  74  90,  Engel  des 
Wassers  60  90. 

Wächter  =  Engel  29  30. 

Weihe  von  Beutestücken  2. 

Weihrauch  17. 

Wein  4  6  36. 

AVeise,  der  8  10  14  17  38,  — 
des  jüdischen  Volkes  87 
90  92. 

Weisheit,  jüdische  7,  heid- 
nische, ihre  Ohnmacht  28. 


Weissagung,  ältere  XVII, 
reine  74  88 ;  ihre  Verwirk- 
lichung 80;  —  beweis 
7.  Dogmatisierung 
und  Umdeutung  der  W. 
XVII. 

Weltreiche,  die  (dasbabyl., 
medische,  persische  und 
griech.)  XI  XVII  15  16 
41  42  47  48  49  50  54  55  56 
57  61  89. 

Werke,  gute  XVIII  31  32; 
Liebeswerke  32. 

Widder  55  56. 

Wildesel  40. 

Wolken  des  Himmels  52. 
Wolkenmann  =  Messias  53. 
Wort  =  Wort  Gottes  65  67 

68  72;  —Gottes  =  Vision 

der  Menschen  67. 
Wortspiel  41. 
Xerxes  64. 


Xerxes  I.  (485-465  v.  Chr.) 
77. 

Zahl ,  Sieben—  30 .  Zehn— 
5  6,  Siebenzig  66  67. 

Zauber  und  Zaubergebräu- 
che 39,  Zaubertrank  8; 
Zauberer  6  8. 

Zeichen  und  Wunder  27  47, 

Zeit,  von  Gott  bestimmte  6] 
84  85  92;  —  gewinnen  9. 

Zeloten  XVI. 

Zerstückelung  9. 

Zeus  86  87  88  ;  Zeusstatue 
86, 

Ziegenbock  55  56  57. 
Zion  89. 

Zorn  Gottes  XV  61  65  66 
68  87  89. 

Zukanftserwartung  88. 

Zusätze  zur  griech.  Uber- 
setzung XIX  f. 


